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1. walte <öott!
® a g  lualte © o t t !  9Kef)r braucht e3 n id)t!
2öer bieg © ebct oon fper$en fprid;t, 
barf an  fein 2ß er! m it greu b en  gel>n 
utib treuer fp ilfe ftd; nerfet)».

J u l i u s  S t u r m .

2. Eine Frage.
Sag an, wer ist der eine, der Meister so geschickt, 
der mit so reichem Scheine die Blümlein hat geschmückt, 
der hoch am Himmelskreise sein Zelt gespannet aus 
und mit demselben Fleisse der Schnecke baut ihr Haus, 
der über Länder zücket die Blitze weiss und blau 
und dann das Feld erquicket mit kühlem, frischem Tau? 
Den Meister gross und milde, den nenne mir geschwind, 
der dich nach seinem Bilde geziert, mein liebes Kind, 
der, bist du fromm gegangen dem stillen Grabe zu, 
dich jenseits wird empfangen in seiner ew’gen Ruh!

G. G örres.

3. 2>er §err ber §crrcn.
® e r  gan bgraf ‘jßlplipp non Apeffen ritt einft über g e lb , © r  

faß ftattlicf) su ^ßferbe m it © dpnert unb ^ a n je r , unb hinter 
ifym ritten feine ^Begleiter. $>a 30g ein ©eroitter am  fpim m el 
auf, unb a l§  bie L eiter  an einen SBalb fam en, ba fdjlug ber



2

23lif} co r  bem Sanbgrafen fradjenb in  eine (?id)s unb ger= 
fdjmetterte fie. © a 3  9 io §  beä Sanbgrafen  fan f crfdjrocfen in 
bie Ä n iee, unb ber Sanbgvaf fie( gu S o b e u . © a  fprengten bie 
© ien er fjeran unb riefen : ,,2ld), üjr feib bod) nid)t befd)äbigt, 
gnabiger £ e r r  ? fjabt bod) fein  Ungtiicf erlitten , gnäbigfter 
föerr?"  —  2lber ber fromme S anbgraf [taub auf, beutete m it 
ber § a n b  gen ^ im m el unb fp ra d ;: „2öaS  nennet iljr mid) 
„gnabiger § e r r " ?  © e r  ba oben borniert, ber ift ber £>err! 
U n o  er ging im 2Better gnäbig an m ir toriib er."  c  tj

4. Gottes Ange.
1. Am hohen Himmel blinken viel Sternlein wunderbar; 

sie leuchten durch das Dunkel, so lieblich und so klar;
2. Also auch Gottes Auge gar treu und helle wacht; 

so leuchtet seine Liebe auch in der dunkeln Nacht.
3. Der alle Sternlein zählet, der kennt und liebt auch mich; 

der ihre W ege lenket, führt mich auch gnädiglich.
4. W ie soll ich, Gott, dir danken? Ich bin so arm und klein. 

Doch will ich jetzt und ewig dein treues Kindlein sein.
G. Ch. D leffenbacb.



5 . S ic  ttmnbelnbe ®lotfe.
1. ©3 war ein Äinb, ba8 wollte nie 

jur Äircfje firfj bequemen,
unb S on n tags fanb e3 ftetä ein „wie", 
ben 2Beg in3 gelb 311 neunten.

2. S ie  SJhitter fpracf): „ S ie  ©locfe tönt, 
unb fo ift bir’3 befohlen,
unb ^aft bu bicf) nid)t bjingewö^nt, 
fie fommt unb wirb bicf) fjolen."

3. S a 3  ffinb, e3 beult: „ S ie  © lode fjängt 
ba broben auf bem Staffle."
Scfjon f)at’8 ben Sßeg in3 gelb  gelenft,
3113 lief e3 au3 ber Sdjule.

4 . S ie  ©locfe, ©locfe tönt nidft meljr; 
bie SJhitter fjat gefädelt;
bod) meid) ein Sdfreden fjinterfjer!
S ie  © lode fommt gemodelt.

5. S ie  wadelt fdjnell; man glaubt e3 faum.
S a 3  arme Äinb in Sdfreden,
e3 läuft, e3 fommt, al3 wie im Sraum ; 
bie © lode wirb e3 beden.

6. S od ) nimmt e3 richtig feinen §ufd), 
unb mit gemanbter Sdjnelle
eilt e3 burcf) Singer, gelb  unb Sufd) 
jur Äirdje, §ur Äapelle.

7. Unb jeben Sonn= unb geiertag 
gebenft e3 an ben Sdjaben,
läfft burd) ben erften ©lodenfd)tag,
nicfjt in ißerfon, fiel) laben. ®ä„

6. Der rechte Weg.
Der Vater mit dem Sohn ist über Feld gegangen; 
sie können nachtverwirrt die Heimat nicht erlangen. 
Nach jedem Felsen blickt der Sohn, nach jedem Baum, 
Wegweiser ihm zu sein im weglos dunkeln Raum.
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Der Vater aber blickt indessen nach den Sternen, 
als ob der Erde W eg er woll’ vom Himmel lernen.
Die Felsen blieben stumm; die Bäume sagten nichts; 
die Sterne deuteten mit einem Streifen Lichts.
Zur Heimat deuten s ie ; wohl dem, der traut den Sternen; 
den Weg der Erde kann man nur am Himmel lernen.

F r .  R ückert.

7 . $ c r Sßicbcrgenefcne.
© in reicher J ü n g lin g  gu 9flom Ifatte fra n f gelegen an  einem  

ferneren Ü b e l; enblicf) gena§ er unb marb gefunb.
SDa ging er gum erftenm al tjinauä in ben © arten  unb mar 

roie neu geboren. @r manbte jetjt fein Slnttifi gen .fpimmel unb 
fp rad ): „ 0 ,  bu SlKgütiger, f'önnte ein 9Jfenfdf bir etroas »er= 
gelten, m ie gerne m otlt’ id) alle meine .fpabe geben!"

@ ol(^e§ fjörte .fpennag, genannt ber £>irte, unb fprad) gu 
bem reidjen J ü n g l in g : „23on oben fom m t bie gute © a b e ; batjin 
»erm agft bu nidjtä gu fenben. .fromm, folge m ir!"

$£>er J ü n g lin g  folgte bem frommen © reife, unb fie fam en  
in eine bunfle <£)ütte; bafelbft m ar eitel J a m m er  unb © len b ; 
benn ber ffiater lag  fran f, unb bie ÜJfutter m e in te; bie .frinber 
aber maren naefenb unb fcfjriecn nadj S r o t .

£ )a  erfdjraf ber J ü n g lin g . V erm ag aber fp ra d ): ,,@iel) 
i)ier einen 2 lltar für beinc O p f e r ! © ief) tyier beg £)errn 23rüber 
unb © te llu ertreter!"

® a  tf)at ber reiche J ü n g lin g  feine § a n b  über fie auf unb 
gab if)tien reidjt'd) unb pflegte ben frranfen . U nb bie erquieften 
2lrmen fegneten if>n unb nannten i£)tt einen © ngel © otteg .

V erm ag aber lädjette unb fprad) : „@ o rcenbe bu immer 
bein banfbareg Slntlitj erft gen F im m el unb bann gur ©rbe."

7f.  ‘II. « u in im a d ltt.

8. Das beste Rnhekissen.
1. Fs lag ein Mann auf seid’nem Pfühl;

doch schlug sein Herz ihm bang und schwül; 
er warf sich hin, er warf sich her, 
als ob sein Bett von Dornen war’,
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und träumt’ er, war’s ein banger Traum; 
denn in des Herzens dunklem Raum, 
da wohnte Schuld und Furcht vor Strafen 
und liess nicht ruhen ihn und schlafen.

2. Ein and’rer Hann lag nebenbei 
auf einer harten, niedern Streu; 
doch schlief er sanft und träumte süss 
vom Himmelsglück und Paradies.
Und fragst du, wer ihn eingewiegt, 
ihn, der so sanft und friedlich liegt?
Sein Engel war’s, sein gut Gewissen;
das legte sanft sein Ruhekissen. Agnes Frans.

9 .  ®om ©ebraudje ber ©lieber.
®oll bciit ©ott tooljlgefaUen, 
fo gebiet beit ©liebem allen: 
beinern 2luge,  baff e3 fpäljc 
©ute§ fern unb in ber tllö^e; 
beinern D l jre ,  baR e3 l)öre 
loeifen Otat unb front ne Selfre; 
beiitev 3  u n g e , bau fie bringe 
SDanf bent Schöpfer aller SDiiige; 
beinen -fpänben, baff fie fpenben, 
ba§ ©rtoorb’ne nicljt oerf îoenben; 
beinen g i l b e n ,  baff fie gern, 
gefeit ja bent |)aii3 bcö |>cirn.

if* . SHiiifevt.

10. Der Kürbis nnd die Eichel.
Ein Bauersmann lag in dem Schatten einer Eiche 

und betrachtete eine Kürbisstaude, die an dem nächsten 
Gartenzaune emporwuchs. Da schüttelte er den Kopf 
und sagte: „Hm, hm ! Das gefällt mir nicht, dass die 
kleine, niedrige Staude dort so grosse, prächtige Früchte 
trägt, der grosse, herrliche Eichbaum aber nur so kleine,
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armselige Früchte hervorbringt. Wenn ich die Welt 
erschaffen hätte, so hätte mir der Eichbaum mit lauter 
grossen, goldgelben, centnerschweren Kürbissen prangen 
müssen. Das wäre dann eine Pracht zum Ansehen 
gewesen!

Kaum hatte er dies gesagt, so fiel eine Eichel her­
ab und traf ihn so stark auf die Nase, dass sie blutete. 
„ 0  w eh!“ rief jetzt der erschrockene Mann, „da habe 
ich für meine Naseweisheit einen derben Nasenstüber 
bekommen. Wenn diese Eichel ein Kürbis gewesen 
wäre, so hätte er mir die Nase zerquetscht.“

C hr. Schm id.

11. (9ott fcfit norfi.
S e i  Süteifter ÜDtartin tra t bie S lot 31t |>auS ; 
auS jebem SBinfel gudte fie fierauS; 
fie macfite ficfi in  it'ücfi' unb S eiler breit; 
fie fafj am leeren SEifcfi jur üRittagSjeit 
unb legte felbft am Slbeub fcfiabenfrofi 
ficfi m it bem äßitben auf bie ©cfiütte © trofi.
U nb ob 's bet äJteifter nocfi fo etnfig trieb, 
arbeitenb fialbe Säefite munter blieb, 
um fon ft; eS wudfis bie S o t  mit jebem ü a g ,  
unb m u tlos warb ber S te ifte t allgemacfi, 
lief? rufin bie fleifi'ge £>anb unb feufgte fcfiwer 
unb w anfte, w ie ein ©cfiatten, bleicfi umfier; 
unb mafinte ifin fein 2Seib, auf (Sott §u traun,
30g er jufam m en finftrer nod) bie S r a u 'n  
unb brummte: „SBeib, lafj mir baS SErüften fein ; 
unS fann oom  (Slenb nur ber SEob befrein!"
® a  fcfiwieg bie g r a u  unb fpradj fein SBörtlein mefir 
unb w anfte, w ie ein ©cfiatten, bleicfi umfier, 
jafj müfjig an bem S o d e n  ftunbenlang  
tief in  (Sebanfen fü ll unb feufjte bang. —
® a  fpracfi ber S ta tu t:  „2BaS fefilt bir nur, S ta r ie ? “



7

U nb a ls  fie fdj'mieg, brang et uodj nteljr in  fie, 
fie follte ifjm ifjr Selben bod) geftefm ; 
er tonne fie nidjt meljr fo traurig feljn.
U nb fie barauf: „9ld), in  öermidj'ner 9tad)t 
|>at mir ein Xraitm  baS $ e r j  fo fdjmer g e m a lt ;  
ja , befter 2Jtann, id) m ill b ir’S nur geftetjn; 
id) fjab’ im  SErauiu ben lieben © ott gefebn; 
er lag im S a r g ;  fein £>aar mar filbermeifj, 
unb meinenb ftanben © ngel ringS im ÄreiS.
$ e r  R eifer ftarb, nie enbet unf’re SRot; 
ber liebe © ott, ber liebe © o tt ift tot!"
S)a lädjelte ber SDiann itacf) langer 3 eh  
jum  erftenm al unb fprad) m it g re u n b lid jfe it:
„© i, ei, SUtarie, mie bu fo tfjöridjt b ift;  
roeifjt bu beim nidjt, bafj © o tt unfterblid) ift, 
baff er, ergaben über fRauni unb 3 «*/ 
regiert tmtt © m igfeit 511 © roigteit?" —
„2Bie," fprad) bie g r a u , „fo glaubft bu, liebei\9Jtann, 
bafj © o tt im  F im m el n iem als fterbeu fann, 
bafj er berfelbe bleibet fort unb fort, 
unb mäljleft i£)it bod) nid)t 31t beinern £>ort 
unb fe |e ft beiue H offnung nid)t auf ibn, 
bafj § i l f e  ftets jur redjten 3 eit erfdjien’ ?" —
$ a  fiel'S mie Sdjup p eu  0011 beS SDtauneS © eift.
„ 3 a , © o tt ift treu; er Ijält, roaS er öerljeifjt!
S a u f ,  liebes SBeib, bn medteft mein SBertrau'n.
Sluf © otteS .fiilfe roill id) freubig baii’n,
unb jag  id) jem als mieber in  ber sJiot,
bann frag mid) n u r : 3 ft beim ber fperrgott tot?"  —

J u l .  ®!urm.

12. Die sonderbare Mauer.
Die Leute eines einsamen Bauernhofes waren während 

des Krieges in grossen Ängsten. Besonders eine Nacht 
war für sie fürchterlich. Der Feind nahte sich der 
Gegend; der nächtliche Himmel war bald da, bald dort
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von Feuersbrünsten rot, wie Blut. Zudem war es Winter 
und das Wetter sehr kalt und stürmisch. Die guten 
Leute waren keinen Augenblick sicher, ausgeplündert 
und jetzt, in der rauhesten Jahreszeit, von Haus und 
Hof verjagt zu werden.

Grosseltern, Eltern und Kinder blieben die ganze 
Nacht hindurch in der Stube bei einander auf und 
beteten beständig. Die Grossmutter betete in der Einfalt 
ihres Herzens den Vers eines alten Kirchenliedes:

„Eine Mauer um uns bau, 
dass dem Feinde davor grau’ !“

Der junge Bauer, welcher andächtig zuhörte, sagte: 
„Ei, Grossmutter, da bittet ihr ja von Gott etwas Un­
mögliches.“ „Ich will damit nicht gesagt haben,“ ver­
setzte die Grossmutter, „dass Gott um unser Haus 
gerade eine Mauer bauen solle, sondern ich wollte Gott 
nur bitten, dass er uns vor dem Feinde gnädiglich in 
Schutz nehme. Aber, wenn es Gott gefiele, eine Mauer 
um uns her zu bauen, meinst du nicht, dass er dies 
könnte?“

Indes'ging die Nacht vorüber, ohne das ein feind­
licher Soldat ins Haus kam. Alle im Hause wunderten 
sich darüber. Als sie aber morgens sich vor die Thüre 
wagten, siehe, da war gegen jene Seite hin, wo die 
Feinde standen, der Schnee vom Winde so hoch, wie 
eine Mauer, aufgetürmt, dass man gar nicht zum Haus 
kommen konnte.

Alle lobten und priesen Gott. Die Grossmutter aber 
sagte: „Seht, so hat Gott eine Mauer aufgeführt, die 
Feinde von unserer Wohnung abzuhalten. Ich bleibe 
dabei:

Wer auf den lieben Gott vertraut, 
der hat auf keinen Sand gebaut.“

C h r. S c h m id .
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18. © rci grennbe.
©raue feinem  greuu b e, roofem  bu if)ii nidjt geprüft fjafr. 

?(n ber © afe l beg © aftm af)lg  giebt eg mefjr berfelben, a lg  an  
ber ©f)üre be§ .fterferg.

(Sin SWann l)atte brei greun b e. g io e i  berfelben liebte er 
felfr; ber brittc m ar iffm gleichgültig, ob biefer eg gleid) am  
reblid)ften m it ifpn meinte. © inft roarb er uor © eridjt geforbert, 
rao er tjart, aber unfdjulbig »erflagt m ar. „2Ber unter eudj," 
fprad) er, „m iß mit mir gcf>en unb für mid) geugen? beim id; 
bin f>art nerflagt roorben, unb ber ftö iiig  jiirnet." © e r  erfte 
feiner greunbe entfcfjulbigte fid; fogleid), baff er racgcn anberer 
©efd;afte nid)t m it if)in ge^en fönne. © e r  gmeite begleitete 
i§n big gur ©l)üre beg 9 ta tl)au feg ; ba m anbte er fid) unb ging  
gurücf aug gu rd )t uor bem gornigen 3fJid;ter. © e r  britte, auf 
ben er am menigften gebaut ^atte, ging Ipnein, rebete für iljn 
unb geugte uon feiner U nfdjulb fo freubig, baff ber ßiidjter 
il)it logliejf unb reidjlid) befdfenfte.

© r e i greun b e f)at ber -Dlenfd) in biefer S ßelt. 2ßie bc= 
tragen fte fid) in ber © tu n bc beg ©obeg, menn if>n © o tt  uor 
© erid)t forbevt? © a 3  © e l b ,  fein beffer gre iiu b , uerläjft it>n 
guerft unb gel)t nid;t m it ifjm. © eine 2? e r r o a n b t e n  unb 
% r e u n b e begleiten iljn big gur ©tpire beg © rabeg unb fef»ren 
mieber in il)re R au fer gurücf. © er  britte, ben er im Seben oft 
am meiften uergaff, finb feine m o f ) l t ä t i g e n  S B e r f e .  © ie  
allein  begleiten iljn big gum ©tyrone beg ßiid^terg; fie gefeit 
uoran, fpredjen für iljn unb finben S arm liergigfeit unb © nabe.

Äictbct.

14. Der Mensch schaltet; Gott waltet.

Thue das Deine; Gott thut das Seine.
Gott lässt wohl sinken, aber nicht ertrinken.
Wen Gott nicht hält, der fällt.
Wen Gott nass macht, den macht er auch wieder trocken.



Wer Gott fürchtet, hat nichts anderes zu fürchten. 
Giebt Gott Häschen, giebt er auch Gräschen.
Hüte dich vor Übelthaten;
Feld und Wald kann dich verraten,
Hoch auf Bergen, tief im Thal,
Gottes Aug’ ist überall. v o lk sm u n d .

15 . Wu Gfotted S egen  ift atteS gelegen.

„Sin © otted  © egen  ift aHe§ gelegen,"  
fpraef; in  ber ’iO'forgenfrülj’ her faule S ljo r , 
bei- ^ ö r g , unb breite fidj aufd anbre £)l>r.
© r benft, bev liebe § e r r g o tt  tnirb fd)on forgen, 
unb fdjläft unb fdjnardjt bid in  beit gellen b o r g e n .  
^ Ijr benfet lootjl, ber m är’ ein guter ©Ifrift, 
raeit feinem © o tt  bie © a d )’ er überlaffen?

SSijjt iljr, tpie’d if)tn ergangen ift?
S i e  Ä inber rufen’d auf ben © a f f e n :
S e r  arme S r o p f !  Sin Seib unb © e e f  perborben, 
ift er in unferm Slrmenfjaud geftorben.
Sfticljtd ift’d, fpradj er im S o b e  nodj t o l l  © p o tte s ,  
nidjtd ift ed m it bem „© egen  © otted".

„Sin © otted  © egen  ift alled g e leg e n /'  
fpradj .ipand, fprang auf unb fing fiefj an ju  regen, 
© r orbnet .fiaud unb © ta lf  am frühen b o r g e n ;  
bem © rogen , tnie bem k le in e n , g ilt fein © orgett.
2R it frommem © in n  tf;ut er ben Steter bauen; 
er pflügt unb p flanjt m it frofjem © ottoertrauen.

SSad ift aud unferm |)a n d  geroorben?
© in braper S ftann, an Seib unb © e e f  gef unb, 
fpradj er ald  © veid m it ftillpergnügtem  SOiunb:
„^ d ) Ijab’ m ein’ © a d )’ g etljan ; bod) allerw egen  
„Sin © otted  © egen  mar alled gelegen." 3 . *,t(,Rcr.
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© in ©cfyiff, tueld;e§ nacf) ^ n b ien  fahren rooKte, litt  ©djtff= 
brucf). © in  S e i l  ber Skannfcfjaft rettete ftd; bei ben G affern  
an§ £an b , ber anbere begab fid) auf einem f^afyrjeuge, ba§

16. Kind und Mutter.

1. „Lieb’ Mutter, was leuchtet so golden und klar 
des Schwesterchens dunkles Augenpaar?
So leuchten die goldenen Kugeln kaum 
in heiliger Christnacht am Tannenbaum.“

2. „Dass Schwesterchens Augen so leuchtend sind, 
das macht die Liebe, mein gutes K ind!
Sie blickt heraus; sie blickt hinein
und giebt dem Auge den goldenen Schein.“

3. „Ich liebe dich, Mutter! 0 ,  sieh doch schnell, 
sind meine Augen jetzt auch so hell?“
„Ja, hell wie Gold!“ — „Und die deinen gar, 
lieb’ Mutter, die sind, wie die Sonne, so klar.“

JuJ. S tu rm .
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fie auS ben S rü m m em  beS gefdjeiterten © djiffeS jufaimnen=  
gebattet Ratten, roieber in s  S te e r . S e r  © teuerm an n , roetd)er 
baS fleine galjr^eug 311 fdjroer belaben faf), melbete bem K ap itän , 
baj] eS im terfm fen mürbe, roenn m an nid)t ein S u fjen b  SDtonfdjen 
in§ SBaffer roerfe. S a S  fioS traf unter anbern einen © otb aten . 
© e in  jüngerer S ru b er  fiel nun bem K apitän  311 § ü § e n  unb 
bat, baf? m an ifjn ftatt feines S ru b erS  in s  9Jieer roerfen möchte. 
„ S to in  S ru ber,"  fagte er, „ift efjer im ftanbe, a(S id), meinen 
S a te r , meine S tu tte r  unb meine ©d;roeftern ju  ernäh ren ; o£>ne 
if)n mürben fie ade im äujjerften Grlenbe fein, g a t t e t  fein fie ben 
unb roerfet tnid) in s dJJeer, ba id; ifjnen nidjts nüfjen fgiut."

S e r  ita p ita n  erfüllte enblid) feine S it t e  unb lief? iljn über 
S o r b  roerfen. S e r  junge SZann fdjroamm fed)S ganje © tunben  
hinter bem $al)r$euge fjer, b is er eS enblid) einljolte. ^ eber  
mürbe non feiner © tan b fjaftigfeit g erü h rt; m an naljm iljn roieber 
in s  © d jiff, unb fo rettete er fiel; unb feinem S ru b e r  baS fiebert.

Säubert.

18. Der junge Baum.
1. Das schöne, junge Bäumchen hier ist, wie man sagt, 

gleich alt mit mir und trägt, so j ung und zart, schon 
Früchte von der besten Art.

2. Es lohnt dem Gärtner, dessen Hand so vielen Fleiss 
darauf verwandt. — Wie wird es ihn erfreun, wird 
es zum Baum erwachsen sein !

3. 0 , bin ich nicht dem Bäumchen gleich? Zwar jetzt 
nur noch an Blüten reich; doch, giebt mir Gott Ge- 
deihn, so will ich’s auch an Früchten sein!

W eisse.

19 . S ic  fe in te  unb iljrc .ftüdjletn.
(Sine f e in te  faf; in ber fiu ft ben fpabidjt fdjroeben. S a  

rief fie ifyre Ä üdjlein jufam m en. S ie f e  fprangen eilig fjerbei, 
unb bie S iu tte r  barg fie unter i^re $ t ü g e l ; nur eines fehlte 
nod). S ie fe S  ftanb am  U fer eines SeidjeS unb faf) bem 

' jM ütfdjem  ber @nten ?u. S i e  § e n n e  locfte immer ängftlictjcr;
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aber baS Jfüd)tein v ie f : „ 3 $  m ag nid)t fom tn en ; fjier ift eS 
fdjöner, atS unter beinen g lü g e ln ."  —  „21 d), jt in b ,"  rief bie 
'JJtutter, ,^om m  f dpi e i l ! @ ie |f t  bu ben ^abic£)t über bir ?" —  
$>aS ftüdjtein  fafj em p o r; aber fcfjort fd)o§ ber £ a b id )t  Ijerab, 
erfaßte e§ mit feinen T ratten  unb trug eS fort. V ergebens  
fd)rie baS jTüdjIein; ber £)abid;t frag eS auf.

20. Der Knabe und die Datteln.
Ein Knabe ass, wie viele Knaben, 
die Datteln um sein Leben gern, 
und um des Guten viel zu haben, 
so pflanzt er einen Dattelkern 
in seines Vaters Garten.
Der Nachbar sah ihm lächelnd zu 
und sagte: „Datteln pflanzest du?
0  Kind, da musst du lange warten; 
denn wisse, dieser edle Baum 
trägt oft nach zwanzig Jahren kaum 
die ersten seiner süssen Früchte.“
Karl sprach mit fröhlichem Gesichte:
„Das Warten soll mich nicht verdriessen; 
belohnt die Zeit nur meinen Fleiss, 
so kann ich ja dereinst als Greis, 
was jetzt der Knabe pflanzt, gemessen.“ .

Pfeffel.

21. $ ie  treuen üörüber.
3 ur 3 e*t ber © rnte tarnen ;roei rüftige J ü n g lin g e  a u s  bem 

© ebirge fjerab in baS ebene Sanb, roo eS an 21rbeitern fehlte, 
unb fagten $u einem S a u e r : „2Bir beibe roolfen eud) bie gan^e 
(vrnte$eit fpnburdj Reifen, euer (betreibe fjereinpibriugeti, roenit 
i§r u n s bie £ o f t  unb }ef)n £f)a (er Sofyn gebet!"

* 8«$« ®&<der ift 511 o iil,"  fagte ber S a u e r ;  „idj meine, 
jefjn © ulben  mären meffr, a ls  genug." —  „iJtein," fagten bie 
J ü n g lin g e , „eS inüffen gerabe ;e§n S c a le r  fe in ; m it w eniger  
i |t  unS nid)t geholfen. 2 8 o (lt ilpr unS nid)t fo o iel geben, fo  
bieten mir innere ^ ie n fte  einem anbern an."

f i  lf  3%Ho&
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„Sffiogu fyabt ifjr beim jo niel © elb  notroenbig?" fragte  
ber S a u e r . „ S e ift ,"  antra orteten fte, „rair fabelt gu fja u fe  
einen jüngeren S rü b e r , ber bereits tnergebn ^ a ljre  a lt ift. (Sin 
gefcfjicfter SBagner roill iljn in  bie Seljre nehmen, verlan gt aber 
burcljauS geljn S c a le r  Seljrgelb. S o  otel (Selb aber roetjj unjer 
alter S a te r  nic£)t aufgubrm gen. ® a  f)aben rair groei ältere S rü b er  
u n s benn nerabrebet, biefeS (Selb gu oerbienen."

„•Run raoljl," jagte ber S a u e r , „raegen eurer brüberlicjjen 
Siebe raiÜ icl) eud; ge^n S c a le r  geben, raenn if>r jo fleijjig 
arbeitet, baff id; bam it gufrieben jein fann."

® ie  beiben S r ü b e r  arbeiteten an ben Reiften (Srntetagen 
unerm iibet im SdEpoeifle iE)res 2lngejid;ts. S i e  roaren m orgens 
am  früljeften auf unb legten fid; abenbS am fpäteften gur dlulje.

2 llS  bie (Srnte gtücftid; eingebradjt roar, begabte ber S a u e r  
iljnen bie geljn £ f)a ler  unb fp ra d j: „^ Ijr Ijabt euren Soljn  
reblid) oerbient, unb ba gebe id) jebent oon  ©ud) nod) einen 
fa lb en  £ Ija ler  barüber."

Sffienn ©efdjroifter einig leben,
treulid) fid) gu fjelfen ftreben —
fan n  eS etroaS © d jön ’reS geben? ef)t. Sd)mll>.

22. Der alte Landmann an seinen Sohn.

1. Üb immer Treu und Redlichkeit bis an dein kühles Grab, 
und weiche keinen Finger breit von Gottes Wegen ab!

2. Dann wirst du, wie auf grünen Au’n, durchs Pilgerleben gehn; 
dann kannstdu ohne Furcht und Grau’n dem Tod ins Auge sehn.

3. Dann wird die Sichel und der Pflug in deiner Hand so leicht; 
dann singest du beim Wasserkrug, als war’ dir Wein gereicht.

4. Dem Bösewicht wird alles schwer, er thue, was er thu\ 
Das Laster treibt ihn hin und her und lässt ihm keine Ruh’.

5. Der schöne Frühling lacht ihm nicht; ihm lacht kein Ahrenfeld. 
Er ist auf Lug und Trug erpicht und wünscht sich nichts, als Geld.

6 . Der Wind im Hain, das Laub am Baum saust ihm Entsetzen zu ; 
er findet nach des Lebens Traum im Grabe keine Ruh’.
936191
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7. Drum übe Treu und Redlichkeit bis an dein kühles Grab, 
und weiche keinen Finger breit von Gottes Wegen ab!

8. Dann suchen Enkel deine Gruft und weinen Thränen drauf, 
und Sommerblumen, voll von Duft, bliihn aus den Thränen auf.

I l ö l t y .

2B. ©cifteägegcntoart eines ftnaben.
2llS  im  3a f)re  1 3 3 2  bie © ta b t Supern m it bert 2öalb=  

ftätten ein 33ünbniS geidjtoffen Ijatte, ba gab eS unter ben 
B ü rgern  immer nod) folc£;e, bie lieber öfterreid)ifd) geblieben 
m ären. © iefe  oerabrebeten Ijeimlid) einen 2lufftanb . © ie  
23erfd)worenen »erfam m eltcn fiel) eines 2lbenbS bei ber © rin f;  
ftube ber © djneiber. ü ftit bem © d )la g e  ber ^ i t t e r n a ^ t S :  
ftunbe raollten fte alle eibgenöfftfd) gefilm ten SBürgcr in iljren 
R au fern  überfallen unb töten. © a S  Ijat ein Ä nabe oerljütet.

^ n  fpäter Slbenbftunbe fam  er auf bem fpeimmege an  bem  
© djw ibbogen oor jener 3 unf f̂^u^e ber © djneiber oorbei. @r 
Ijörte © em urm el unb 2ö a ff  engeftirr. ©cEjuell w ollte  er oorüber= 
geljen unb fließen. 216er fd^on Ijatte i^n ein K rieger am  2lrm  
gefaßt unb führte if)n unter bie anbern ißerfdjroorenen. ipier  
m ußte er fdjwören, feinem  ^ ien fd jen  etw a s non bem ju  fagen, 
w a s  er gefeljen unb gehört Ijabe, unb bam it entließ m an iljn. 
—  © e r  fluge ß n a b e  fjatte fcfjoit gem erft, baß jene Krieger  
S ö fe S  im  © in n e Ratten unb fjätte gerne bie S eb roljten  gew arnt. 
2 ö a S  tlju n ? @r eilte burd) bie © traß en  ber © ta b t, a ls  ob 
er f l ö g e t  befommen Ijätte. (Snblid) erblicfte er in ber ©rinf=  
ftube ber Üftetsger nod) £idjt. © a  begehrte er (S inlaß , unb  
a ls  er in  ber © tu b e m ar, rao nod) mehrere S iir g e r  beifammen  
faßen, ba ('teilte er fidj nor ben O fen  f)in unb fpradj ta u t:  
„ O  O fe n , O f e n ! ntuß b 'r d w a S  tlagert, baS id) feinem  
9Jienfc^ert fagen barf. © ru n ten  am  © d;w ibbogcn  bei ber 
© djneiberjunft finb niele bewaffnete dleänner nerfam m elt. © ie  
tragen alle am  3focf einen roten S'lrmel. © ie  w ollen  um  
SOfttternadjt in  bie fpäufer bringen unb bie M itb ü rger töten." —  
© ie  3Jtef?ger Ratten bem K naben  ju g e ljö r t; fte oerftanben

2© afetlb . V . © ü b en .
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[dpiell ben S in n  feiner Diebe. S cfion  mar eS über 11 lUfr. 
Dtafd) [prangen fte auf, ruecften ifyre © enoffcn , unb in furjer  
3 eit w aren bie $er[cf)roorenen gefangen. ® iefe  mufften ber 
S t a b t  Streue [djruören ober fie unoerjüglid) m it .fpab unb © u t  
neriaffen. ® e r  .ftnabe aber fyatte fein 95>ort gehalten unb bie 
3?aterftabt gerettet.

24. Der verlorene Brief.

1. Wer hat den Brief nach Schenkenberg verloren?“
Ein Lügenbube sträusste gleich die Ohren.

2. Er denkt: „Der Brief, der trägt mir etwas ein,
und ruft: „Gieb her den Brief! Der Brief ist mein.“

3. Er rennt mit ihm erfreut aufs Schloss davon 
und heischt vom Schreiber keck den Botenlohn.

4. Der Schreiber sprach: „Ein Brief vom V ogt!“ und las, 
und in dem Briefe las und las er das:

5. „Dieweil der Bote lügt gar ungemein, 
so sperr drei Tage ohne Kost ihn ein!“

C. Der Bube heult und krümmt sich, wie ein Wurm.
„Umsonst; der Vogt befiehlt’s ; du musst in Turm!“

7. Er ging und liess fortan das Lügen sein;
stets fiel der Brief nach Schenkenberg ihm ein.

A ugustin  K elle

2 5 . ^ ferb unb ber (Sfel.
© inft trug auf feinem fdjmaten Diücfen
ber © fei eine fdpoere S aft,
bie fäl)ig m ar, ilju tot ju  briiefen.
© in  lebig ^>ferb ging neben iljnt. „ ® u  fjaft 
auf beinern Diücfen nid)t§," fprnd) b as geplagte S tier ; 
„l)ilf, lieber ^ ferbdjen , ad), id; bitte bid), l)ilf m ir !" 
„2BaS, R eifen!" fagt ber grobe © a u l ;
„bu bift ber rechte © o f t ;  bu bift ein roenig fa u l!
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£ r a g  p  !" —  „ J d j fterbe, liebet ^ßferb; 
bie S a ft erbrächt midf); rette n tid )!
® ie  H ä lfte  w a r ’ ein © p ie l fü r  b td )!"
„Jet; bann nicht," fprad) b a s  $ fe r b .
Ü u r p  U nter bem p  fdjroeren © a d  
erlag ber © fei. © a d  unb ^ßad 
roarf m an bem groben W appen auf, 
be§ @fel§ § a u t  nod) oben brauf.

» le im .

26. Das Kutschpferd und der Ackergaul.
Ein Kutschpferd sah den Gaul den Pflug im Acker ziehn 
und wieherte mit Stolz auf ihn.
„ Wann,“ sprach es und fing an, die Schenkel schön zu heben, 
„wann kannst du dir ein solches Ansehn geben?
Und wann bewundert dich die W elt?“
„Schweig,“ rief der Gaul, „und lass mich ruhig pflügen; 
denn baute nicht mein Fleiss das Feld, 
wo würdest du den Haber kriegen, 
der deiner Schenkel Stolz erhält ?“

Geliert*

27 . $ e r  jfteidjtutn.
© in  armer J ü n g lin g  tarn einft m it feinem früh em  Selber  

roieber p fa m m e n  unb fla g te  iljm bitter, roie e3 ilpn fo übet 
erginge, roie es  biefer unb jener feiner ehem aligen © dju lgenoffen  
roeit beffer h ä tte ; fie roären b egü tert; er bagegen litte 'Dtanget 
an allem . „35ift bu benn roivf(id) fo arm ?" fprad) ber Seljrer, 
„bu ftehft ja in uöfter © efunbheit uor mir. ® iefe  .jpanb," 
fuhr er fort, inbeiu er feine 3ted)te ergriff —  „fräftig  unb 
gefdjidt p r  Slrbeit —  roürbeft bu fie roohl um 1000 3fha ĉv 
bir abnehmen la ffen ?"  „33eroaf)re mid) ® o tt ,"  fprad) ber J ü n g ­
lin g , „roie tonnte m ir ba§ e in fa llen !" —  „U nb beine Singen," fuhr 
ber Selber fort, „bie fo frifd) in © o tte s  fc^öne SSelt hinein: 
f la u e n ,  um  roie »iel © elb  roürbeft bu fie roohl hingeben V Unb
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betrt (Seljor, burcf) baS ber © efartg ber SSöget, bie S t im m e  
betner greun b e gu bir bringt, roürbeft bu e§ wofjl um  bie @d)üt?e 
einc§ K ö n ig s  Dertaufdjen?" —  „©eroijj nicf)t," antw ortete ber 
J ü n g lin g .  „9h m  beim," nerje^te ber Seljrer, „fo flage  nid)t, 
ba§ bu arm  6i f t ; bu fjaft © ü ter , bie aÜeS (Selb überroiegen!"

28. Was rein zn halten ist.

Halt rein den Mund 
zu jeder Stund’ ! 
Unnützes Wort, 
schnell ist es fort; 
zu andern geht’s 
geschäftig stets, 
facht Zank und Streit, 
sä’t Gram und Neid, 
niemanden frommt’s, 
dann wieder kommt’s 
zu dir zurück; 
mit Feindestück 
fallt es dich an; 
als schlechten Mann 
macht es dich kund — 
halt rein den Mund!

Halt rein das Haus! 
Kehr tüchtig aus!
’S ist nirgends mehr 
ein Ort, wie der.
Es macht dich so 
kein andrer froh 
und giebt dir Mut.

Nichts birgt so gut 
in Not und Schmach, 
als eignes Dach.
Unnützer Gast 
macht dir verhasst, 
was sonst dir wert, 
von Bett und Herd 
treibt er dich aus — 
halt rein das Haus!

Das Herz halt rein!
Lass nicht hinein, 
was schmeichelnd naht 
auf krummem Pfad. 
Unnütze Lust 
in deiner Brust, 
klein von Gestalt, 
gross wird sie bald.
Und wie sie schwillt, 
dein Herz erfüllt:
Kein Platz bleibt mehr 
für Treu und Ehr.
Dann mit der Zeit 
wird Lust und Leid 
zu bittrem Schmerz — 
Halt rein das Herz!

Jo h . Jo rdan .
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2 9 . Ä inb li^ e © uttljtttigfcit.

(£in arm er Staglöhner, iliam enä äftorm an, fam  im SBinter 
1 8 4 2  m it feinem neunjährigen Ä naben  nach ^3ari§, um bei 
ben 33efeftigung§arbeiten irgenb ffiefdjäftigung unb 23rot ju  fudjen. 

' © r mürbe unter bie Arbeiter au fgen om m en ; aber er oerbiente 
faurn fo uiet, um  Ulahrung unb SBoIjnung bejahten ju  fönnen.

© e in  jln ä b le in  hatte bie ffierüittigung erhalten, bie SDorf= 
fä lt le  im benachbarten f̂ßaffr» b efu gen  ju  bürfeu. @3 m ar aber 
nid)t feiten, baff ber arme W a n n  unb fein © öh n lein  be3 2lbenb= 
broteg unb beS dtad)teffenä entbehren m ußten, $ n  biefer trauri= 
gen Sßorau§fid)t fagte eine§ Stageä ber arm e, aber lebhafte ftnab e  
ju  einem feiner © d ju lfa m era b en : ,f e i l t e  roerben m ir, ich unb  
mein S a te r , moljl l ie b e r  ohne W tdjteffen fdjlafen gehen m u ffen ; 
benn m ir haben gar fein  © ro t mehr". © iefe  Ot'ebe nernahmen 
bie anbern ilin b er  m it ©tarnten © ie  SBorte gingen non W u n b  
ju  W u n b e unb erregten bie finbtidjen .Sperjen ju m  W itle ib . 
2(m anbern b o r g e n  trat einer ber flehten W itfd jü ler, obgleich 
er felbft bebürftig m ar, ju  bem K naben beä STaglöhnerg unb  
teilte fein 23rot m it bemfelben. © iefe§  33eijpiel roirfte auf bie 
gan je Ä inberfdiar, unb uiele brängten fidj heran, um »on  ihrem  
W o rg e m  ober W itta g sb ro te , ober m ag fie fonft ju  effen mit= 
brachten, bem armen K naben einen © eil ju  gemähren. © ie  
fragten auch, an meldjen Stagen benn ihm unb feinem ffiater 
bie N ah ru n g  gebred^e, unb er antmortete ber Sßahrheit gem äf;: 
„2ln  ben fragen , an meldjen ba§ SBetter gar fdjlim m  ift, fann  
mein S a te r  nicht braufjen arbeiten, bann nerbient er fein  © elb , 
unb bann fann er nudj feine © p eife  faufen."

© ie  ^ in b er  m erften fief) biefe SBorte, unb fo oft bie £ßit=  
terung fdjlimm mar, boten fie nicht nur ihrem arm en W it=  
fdhüler genügenbe © p eife  bar, fonbern brängten ihn, auch noch 
S3rot unb anbere Di'ahrunggmittel für feinen S a te r  anjunehm en  
unb fie bemfelben am Slbenb he'mjubringen. © ie  k le in e n  
festen  ihre 2Sohltl)ätigfeit beharrlich fort, © o  halfen fie bem 
arm en Span n e unb feinem © öh nlein  über bie fdjroere Sfiot bes 
lange anbauernben SBinterö h*uau§.
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2113 enbltcf) bei- ^ rü ljltng  roieber fam , rooßte ber W a n n  
mit feinem ©öfynleiti in bie ßanbfcfyaft ptvücffefjren, non roo 
fie fjergefommeti roaren. 35odj fein (Seinüt brängte tfjn, bie 
guten © dju lfnabett in ^3affp normet 311 b efugen  unb iljnen ju  
banfen. S£)ie ^tinber gärten m it (Srftaunen feine S ß orte; benn 
fie Ratten feinen © a n f  erroavtet, unb at§ ifym unb feinem  
© öfp ilein  ® anfe3tf)ranen über bie SBaitgen roßten, ba meinten 
fie m it iffm, obgleich fie fröfylidjen ^er^enS raaren.

Xt). 2>d)err.
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BO. Das Wunderkästclien.

Eine Hausfrau hatte in ihrer Haushaltung allerlei Un­
glücksfälle, und ihr Vermögen nahm jährlich ab. Da 
ging sie in den Wald zu einem alten Einsiedler, erzählte 
ihm ihre betrübenden Umstände und sagte: „Es geht 
in meinem Hause einmal nicht mit rechten Dingen zu. 
Wisst ihr kein Mittel, dem Übel abzuhelfen?“ — Der 
Einsiedler, ein fröhlicher Greis, hiess sie ein wenig warten, 
brachte nach einer Weile ein kleines, versiegeltes Kästchen 
und sprach: „Dieses Kästchen müsst ihr ein Jahr lang, 
dreimal bei Tag, dreimal bei Nacht, in Küche, in Keller, 
in Stallungen und allen Winkeln des Hauses herum­
tragen, so wird es besser gehen. Bringt aber übers 
Jahr das Kästlein wieder zurück!“

Die gute Hausmutter setzte in das Kästchen ein 
grosses Vertrauen und trug es fleissig umher. Als sie 
den nächsten Tag in den Keller ging, wollte der Knecht 
eben einen Krug Bier heimlich herauftragen. Als sie 
noch spät in der Nacht in die Küche kam, hatten die 
Mägde sich einen Eierkuchen gemacht. Als sie die 
Stallungen durchwanderte, fand sie die Kühe unversorgt, 
und die Pferde hatten statt des Hafers nur Heu und 
waren nicht gestriegelt. So hatte sie alle Tage Fehler 
zu sehen und abzustellen.
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Nachdem das Jahr herum war, ging sie mit dem 
Kästchen zu dem Einsiedler und sagte vergnügt: „Alles 
geht nun besser. Lasst mir das Kästchen noch ein 
Jahr; es enthält gar ein treffliches Mittel.“ — Da lachte 
der Einsiedler und sprach : „Das Kästchen kann ich euch 
nicht lassen; das Mittel aber, welches darin verborgen 
ist, sollt ihr haben.“ Er öffnete das Kästchen, und 
siehe, es war nichts darin, als ein weisses Blättchen 
Papier, worauf geschrieben stand:

Soll alles gut irn Hause stehn,
musst überall du selbst nachsehu. Chr. sohmia.

Bl. 6inc treue unb ftarfe ©attin.

^jtt ben jgeiten, ba bie © tarner bereits if>re $reit)eit erfäm pft 
Ratten, mürbe eine © larn erin  m it einem abeligen beutfdien |)e r r n  
uermüfftt. SDerfelbe Ijatte feinen t)errfd)afttid)en © ijj jenfeitb beb 
SRfjeinb auf © djlofj SR o f e n e g g bei bem © täbtd)en  S fu m en felb .

3l(b nun im ^ afjre 1 4 9 9  bie © ibgenoffen ben großen unb 
fiegreidjen Ä rieg  gegen ben b e u t l n  Staifer führten, jogen etb= 
genöfftfe^e -jpeertjaufen über ben Sfi^ein, eroberten unb ptünberten 
mehrere beutfdie Drtfcfyaften unb tarnen and) nor bab © tabtdjen  
Ötum enfetb unb bab ©dE)to6 Jtofenegg. SDeutfd;e ÜRannfdjafteu  
uerteibigten einige £ a g e  ©d^Iofj unb © täbtdjen , bann aber 
übergaben fie beibe ben ©ibgenoffen.

SDie Sfltannfdi.rften burften frei abgte^en, unb SBeibern unb 
föinbern m ar erlaubt, fo t>iel uon ifjrer .jpabe mitjunefymen, 
alb fie fyecaubtragen fonnten . SRur ber .Sperr oon Jtofenegg, 
ber jene © larn erin  ju r  f^rau Ijatte, burfte nidjt ab^ie^en, fonbern  
m ußte alb  © efangener ber ©ibgenoffen $urüif6(eiben. SDie ® tar=  
nerin m ar hierüber fet»r betrübt, bodj gab fie bie H offn u n g , 
iljren 2Rann ju  retten, nidjt auf. ® ie  © ibgenoffen geftatteten  
itjr ja , fjinroeg^utragen, mab fie für bab teuerfte ® u t f)ielt. 
© ie  m ar in  ber SBafjt feinen Slugenblidf gm eifelljaft; bab teuerfte 
© u t m ar ifjr ber © a tte . 2R it freunblid)er © pradje überrebete 
fie benfelben, er m öge geftatten, bafj fie ifjn Ijinaubtrage.
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Siebe unb Sirene e r s t e n  tfyren DJiut unb if)re Alraft, unb  
fie [djritt, bie teure Saft tragenb, buvcf) eine © d jar  eibgenöffifdjer 
Ä riegsteu te. ©tlicfje w ilbe © efetlen w ollten  ber T rägerin  bie 
S3ürbe entreißen; biefelben würben jebod) non anbern (Sibge= 
noffen jurücfgeljaften unb unter ® rof)ungen bei © eite  geflogen. 
SSiele begrüßten m it freunblidjem 3 uruf ^’e Buge unb e^ e 
© a ttin , unb fie fonnte halb an ber © eite  itjveä befreiten 9Jianne§  
w eiter gieren.

3:1). Siftcrr.

32. Wo nichts ist, kommt nichts hin.
Was nicht ist, das kann werden.

Das sind zwei Sprichwörter, und die sind beide 
wahr, wenn sie schon einander widersprechen. Von zwei 
unbemittelten Brüdern hatte der eine keine Lust und 
keinen Mut, etwas zu erwerben, weil ihm das Geld 
nicht zu den Fenstern hereinregnete. Er sagte immer: 
„ Wo nichts ist, kommt nichts hin.“ Und so war es auch. 
Er blieb sein Leben lang der arme Bruder Wonichtsist, 
weil es ihm nie der Mühe wert war, mit einer kleinen 
Ersparnis den Anfang zu machen, um nach und nach 
zu einem grösseren Yermögen zu kommen.

So dachte der jüngere Bruder nicht. Der pflegte zu 
sagen: „ Was nicht ist, das kann werden. “ Er hielt 
das wenige, was ihm von der Yerlassenschaft der Eltern 
zu teil geworden war, zu Rat und vermehrte es nach 
und nach durch eigene Ersparnis, indem er fleissig ar­
beitete und eingezogen lebte. Anfänglich ging es hart 
und langsam. Aber sein Sprichwort: „Was nicht ist,
kann werden,“ gab ihm immer Mut und Hoffnung. Mit 
der Zeit ging es besser. Er wurde durch unverdrossenen 
Fleiss und Gottes Segen noch ein reicher Mann und 
ernährt jetzt die Kinder des armen Bruders Wonichtsist, 
der selber nichts zu beissen und zu nagen hat.

J .  P . H ebel.
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3 3 . 2>eljehne.
(TOunbart)

0  füg tner, roo’§ am  fd^önfte=n ift ?
Söeifd) nöb, muefc fy ber’3 f ä g e :
2Bo bu bä beft oerforget bift 
bi © u nn efdd  unb 3Rege, 
w o bir bte fdjonfte greu b e blüetjnb, 
roo b’S o r g e  fdjlieffli roidje mi'tenb —  
ba§ ijßläfcli ift „beljetme".
52lle> ffiucb im Xiebe=n (SItrelju§,
§efd) bu fdjo ga n j uergeffe, 
rcie mengt © tu n b e gtüd'ti bu 
bim G atter gue bift gfeffa ?
2ßie b’ÜJtueter föv bi gforget t>et,
bir b’föleiber pufct unb gftid t fo nett —
baä tuet m ä no „beweinte".
SBenn nu au febe ba§ igfcidj 
unb ba§ au red)t raöfft jfdjät^e, 
mie f)eir(id) aff’ betjeimem ift, 
anftatt im  S ßirts^uug g’jetje.
U nb bift au m eng§m ol i ber S^ot, 
ijeft Sffiaffer no unb fdjmarjeS $ r o t ,  
tueg, ’§ ift X>alt bod) „bc^eime".
$)rum  fitedt), fo o it ber m ögli ift, 
a gm üetlid)§ -ipeitn g’er^atte, 
roenn’g eifacE) au unb ärm li ift, 
e§ rcirb ber nie neratte.
® o  blüef)t ber g reu b , bo blüef)t ber © lü d  —
’ä ift fdjab um jebe=n Stugebtid,
mo bu nöb bift „be^eime". ^  S o m r.

34. Der Pilger.
In einem schönen Schlosse, von dem schon längst 

kein Stein auf dem andern geblieben ist, lebte einst ein 
reicher Ritter. Er verwandte sehr viel Geld darauf,
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seih Schloss recht prächtig auszuschmücken; den Armen 
aber that er wenig Gutes.

Da kam einmal ein armer Pilger in das Schloss und 
bat um Nachtherberge. Der Ritter wies ihn trotzig ab 
und sprach: ,,Dieses Schloss ist kein Gasthaus.“ Der 
Pilger sagte: „Erlaubt mir nur drei Fragen, so will ich 
wieder gehen.“ Der Ritter sagte: „Auf diese Bedingung 
hin mögt ihr immer fragen, ich will euch gern ant­
worten.“

Der Pilger fragte nun: „Wer wohnte doch wohl
vor euch in diesem Schlosse?“ —  „Mein Vater!“ sprach 
der Ritter. Der Pilger fragte weiter: „Wer wohnte
vor eurem Vater da?“ —  „Mein Grossvater!“ antwor­
tete der Ritter. — „Und wer wird wohl nach euch 
darin wohnen?“ fragte der Pilger weiter. Der Ritter 
sagte: „So Gott will, mein Sohn!“

„Nun,“ sprach der Pilger, „wenn jeder nur seine 
Zeit in diesem Schlosse wohnt und immer einer dem 
andern Platz macht, was seid ihr denn anders hier als 
Gäste? Dieses Schloss ist also wirklich ein Gasthaus. 
Verwendet darum nicht so viel, dieses Haus prächtig 
auszuschmücken, das euch nur kurze Zeit beherbergt. 
Thut lieber den Armen Gutes, so baut ihr euch eine 
bleibende Wohnung im Himmel.“

Der Ritter nahm diese Worte zu Herzen, behielt 
den Pilger über Nacht und wurde von dieser Zeit an 
wohlthätiger gegen die Armen. Chr. s ,hraid.

35. Der fechtende Handwerksbnrsche.

Im August des Jahre3 1804 stand in der Stadt 
Anklam in Pommern ein reisender Handwerksbursche 
an einer Stubenthüre und bat um einen Zehrpfennig. 
Als sich niemand sehen liess, noch rührte, öffnete er
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und kranke Frau erblickte, die da sagte, sie habe selber 
nichts, so ging er wieder hinaus.

Nach ungefähr fünf Stunden kam der Handwerks- 
bursche wieder. Die Frau 
rief ihm zwar entgegen:
„Mein Gott, ich kann euch 
ja nichts geben; ich selbst 
lebe von anderer Menschen 
Mildeund bin jetzt krank.“
Allein der edle Jüngling 
dachte bei sich selber:
„Eben deswegen.“ An­
ständig und freundlich trat 
er bis an den Tisch, legte aus beiden Taschen viel Brot 
darauf, das er unterdessen gesammelt hatte, und viele auf 
gleiche Weise gesammelte Geldstücke. „Das ist für euch, 
arme, kranke Frau! “ sagte er mit sanftem Lächeln, ging 
wieder fort und zog leise die Stubenthüre zu.

Die Frau war die Witwe eines ehemaligen Unter­
offiziers ; den Namen des braven Jünglings kennen wir 
nicht; aber ein Engel im Himmel hat ihn für ein ander­
mal aufgeschrieben. j P Hebei.

3 6 . © in foftbnreä Äräwtlein.
^ roei ifftägbe, B r ig itte  im b SBatpurga, gingen bev © ta b t  

ju , unb jebe trug einen fe in eren  föorb u oll O b ft auf beni föopfe.
^Brigitte murrte unb feufete b eftänb ig; SBalpurga aber ladjte 

unb fc£)er$te:
S r ig it te  fa g te : „2ßie m agft bu bodj lad jen ?  © ein  ftorb  

ift ja  fo fermer, mie ber meinige, unb bu bift um nichts 
ftärfer a l s  id)."

SBalpurga fprad): „ 3 $  Ijabe ein getuiffe-3 Ä räuttein  jur  
Q3ürbe g e leg t; baljec jüfjle i<$ fie faum ."
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, ,© i !" rief B r ig itte , „ba§ mujj ein Eoftbareg K räu tlein  fein .
möchte m ir meine Saft bam it and) erleichtern. @ ag’ m ir  

bodE), mie e3 ^ e i^ t!"
SBalpurga antroortete: „T)a§ foftbare Ä ra u tle in , bas> a lle  

Sefd)n)erben leidjter m ad)t, fjeifjt —  © eb u lb ."
Seidjter trägt, roa§ er and) tragt,
mer © ebulb  ju r SSürbe legt. 6 „t .

37. Eile mit Weile.
Ein Fuhrmann fuhr abends mit einem geladenen 

Wagen in grösster Eile der Stadt zu. „Komm’ ich noch 
vor Thorsperre in die Stadt?“ rief er einem Reisenden 
zu, an dem er vorbei jagte. „ 0  ja ,“ sagte der Reisende, 
„wenn ihr langsamer fahrt.“ Der Fuhrmann dachte: 
„Der Mensch ist nicht gescheit,“ peitschte auf seine 
Pferde los und fuhr noch schneller auf der holprigen 
Strasse, so dass Pferde und Räder rauchten. Plötzlich 
brach ihm ein Rad j der Wagen fiel um, und Kisten 
und Fässer lagen auf der Strasse und im Graben. Der 
Reisende holte den Fuhrmann bald eiu und sprach: 
„Seht ihr nun, dass ich recht hatte? Ich komme zu 
Fuss noch wohl in die Stadt; ihr aber mit euern vier 
Pferden könnt sie heute nicht mehr erreichen. Ihr dachtet, 
mit eurem Eilen einige Kreuzer Sperrgeld zu ersparen 
und habt nun einen Schaden von mehreren Gulden.“

C hr. Schm id.

38. Mut und Nächstenliebe.
Es war den 25. August 1873 um die Mittagsstunde, 

als im Grimselhospiz in grösster Aufregung ein Mann 
erschien, Kaspar Huber von Guttannen, und dringend 
um Hilfe bat für seinen Bruder Alexander, der hoch 
droben am Rhonegletscher, beim „Gerstengrätli“, in eine 
tiefe Gletscherspalte gefallen war. Die beiden Brüder 
und ihr Freund, Heinrich Ott, waren früh am Tage
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aus einer hochgelegenen Alphütte, wo sie die Nacht 
zugebracht hatten, aufgebrochen, um in den unwirtlichen 
Höhen Kristalle zu suchen. Über die Schneedecke dahin­
gehend, welche trügerisch auf dem Gletschereise lag, 
war Alexander eingebrochen. Zum Unglück befand sich 
in dem Sacke, den er über der Schulter trug, auch das 
Bergseil, mit welchem man allein ihn hätte retten können. 
Man musste also schleunigst nach fremder Hilfe sich 
umsehen, und so war Kaspar in unglaublich kurzer Zeit 
über Abgründe hinweg und über steile Wände hinunter 
nach der Grimsel geeilt.

Ott verweilte unterdessen in unsäglicher Angst am 
Unglücksorte und sprach dem Freunde, der tief unten 
im Eise jammerte und stöhnte, Mut zu. Die Stimme 
des Verunglückten wurde immer schwächer, und endlich 
wurde es still in der T iefe; keine Antwort erfolgte mehr 
auf Otts dringenden Ruf.

Endlich, nach langem, bangem Harren langte Kaspar 
mit drei Knechten des Grimselhauses, Hans Kehrli, Hans 
Bysäth und Rudolf von Allmen an der verhängnisvollen 
Stätte an. In drei Stunden waren sie über Flühen, Gletscher 
und Schneewände hinaufgeklettert und hatten einen Weg 
zurückgelcgt, welchen Männer der Ebene in sechs Stunden 
nicht gemacht haben würden.

Der Versunkene gab auf wiederholtes Anrufen nur 
ein leises Gestöhn von sich, und als man eines der mit­
gebrachten Seile hinunterliess, griff er nicht nach dem­
selben ; er musste bewusstlos geworden sein. Einer muss 
hinunter! Kehrli, ein wackerer, starker Jüngling, an­
erbietet sich. Er bindet sich eines der Seile um den 
Leib, und die Gefährten lassen ihn in den Schrund hinab. 
Da zeigt sich’s, dass das 22 m. lange Seil zu kurz ist. 
Schnell das zweite herbei! Wie nun Kehrli die Schlinge 
des ersten Seiles löst und das zweite erfassen will, ver­
fehlt er den Griff und fallt etwa 4 m tief auf den armen 
Alexander Huber, ohne ihn jedoch zu beschädigen
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Wenn schon nicht bedeutend verletzt, so doch fühllos 
und anscheinend leblos, lehnte Huber — schon seit 
fünf Stunden ! — an der Gletscherwand, von Eis­
wasser überströmt. Yon oben, wo die Genossen stehen, 
schimmert spärliches Licht in den Schlund herein. Auch 
sie stehen nicht auf der festen Eismasse, sondern nur 
auf der vorragenden Schneeschicht. „Wenn sie nochmals 
einbricht,“ sagt einer zu den andern, „so sind wir alle 
sechs verloren. Doch in Gottes Namen, es geht nicht 
anders! “ Der wackere Kehrli knüpfte das Seil um den 
Huber, oben ziehen sie an, und erst nach unsäglicher 
Anstrengung und unter der steten Gefahr eines Sturzes, 
der ihnen allen den Tod bringen konnte, heben sie den 
beinahe leblosen Mann über den Rand der Eisspalte 
empor. Mit freudigen Küssen bedecken die rauhen 
Männer des Gebirges das bleiche Antlitz des Bruders 
und Freundes.

Bald ist auch Kehrli oben, der, da er sich zu helfen 
und zwischen den Eiswänden zu schieben und zu ducken 
wusste, leichter hinaufzuziehen war, als der bewusstlose 
Huber.

Nun ging’s der Grimsel zu. Abwechselnd tragen 
Kaspar, der hinkende Ott und Rudolf von Allmen den 
leichenähnlichen Alexander auf dem Rücken ; Kehrli hatte 
in seiner äussersten Erschöpfung genug mit sich selbst 
zu tliun, und Bysäth war mit Seilen und Werkzeug schwer 
belastet. Auf lebensgefährlichen Pfaden tragen sie als 
wahre Helden und Menschenfreunde den langen, schweren 
Mann über die Felsen hinunter und gelangen an die 
sogenannte „Saas“, wo sie andere Grimselknechte treffen, 
die ihnen entgegengegangen sind. Es ist die höchste 
Zeit; denn die Retter sind nahe daran, zusammenzu­
brechen. Um 7 Uhr abends langen sie endlich, über­
glücklich, den Mann vielleicht gerettet zu haben, im 
Grimselhospiz an. Und er war gerettet. Ärzte befanden 
sich unter den Gästen des Hospizes. Die Untersuchung
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ergiebt, dass keine schweren Verletzungen vorhanden sind. 
Unter zweckmässiger Behandlung kommt Alexander Huber 
endlich in der Frühe des folgenden Tages wieder zum Be­
wusstsein. Auf einem Tragsessel trägt man den Geretteten 
nach Guttannen hinab, wo er von Gattin und Kindern, 
sowie von seinem alten Vater wie ein aus dem Grabe 
Erstandener unter Freudenthränen begrüsst wird, er, den 
eine unrichtige Botschaft bereits tot gesagt hatte.

Ehre den Helden, die zu seiner Rettung beinahe 
Übermenschliches geleistet hatten ! Ihr Lob ging im ganzen 
Gebirg von Mund zu Mund, und ihre Namen verdienen, 
nicht vergessen zu werden.

119. Wlenfdjlicf)feit im Kriege.

ber @ d)lad)t bet $ ö g e lin 3 eg g  ( 1 4 0 3 )  m ar aud) ber 
@ t. © a ller  ^ a r t m a n n  D t i n g g l i  fdjroer oerrounbet worben. 
2W c3 flolj, aber feine stra fte  waren erfd jöp ft; er muffte liegen  
bleiben. © in 21ppen3eller falj iljn unb ftürgte m it 
gefdjwungener SBaffe au f iljn to§ . „ßafj tnid; leben," bittet 
^ a r tin a n n , —  „ la§  midj leben, b is id) meine $ r a u  unb m ein  
.itinb nod) einm al g efeh lt fjabe. 2Bir jogen nidjt jum  © terben  
an ä, fonbern ^um © ie g e n ! —  9Iur 2lbfdjieb nehmen mödjt 
id; non ifynett; fterben m u§ id) ja b o d ); benn meine JBunbe 
ift tief."

T e r  Stppen^eller läjjt feilten S in n  firtfen. 2£ncf; er bat 
ja SBeib unb jtin b  3U ^jaufe. T a ru n t ruft er einen feiner 
SBaffengcfäfjrten Ijerbei. © ie  tragen nun gemeinfam ben uer= 
rounbeten § e in b  nor ba§ Tfjor ber © ta b t. T a  laffen  fie bie 
i^rau beö DRinggli fyerbeirufen unb fe^en mit iljrö n en  in beit 
'-'lugen, w ie ber fterbenbe ® ater non ben 2 einen 2lbfd)ieb nim m t.

d l§  bann ber Triebe ^mifdieu © t .  © a llen  unb ülppenjell 
raieber Ifergeftellt m ar, fam en bie beiben nod; oft Ijevunter in 
bie © ta b t unb oerfäum ten nie, in jenem ^ a tife  eii^u feljren ; 
benn fie w aren a(§ treue .ftau sfram be bort jeberjeit miKfommeu.
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40. Tran, schau, wem!
Ein Fuchs verkündete den Hühnern und Hähnen, 

die auf einem Baume sassen, einen ewigen Frieden, der 
da wäre angestellt mit allen Tieren, also dass fürderhin 
W olf und Schaf, Fuchs und Hühner ewige Freundschaft 
und Bündnis mit einander haben sollten. Damit hätte 
er gerne die Hennen von dem Baume geschwätzt. Aber 
der Hahn sagte: „ Das hör’ ich gern! “ und reckte dabei 
den Kopf auf. Der Fuchs fragte: „Was siehst du?“
Der Hahn antwortete: „Ich sehe einen Jäger mit Hunden 
von ferne.“ Der Fuchs sprach: „Da bleibe ich nicht.“ 
Und der Hahn erwiderte: „Harre, so wollen wir auch 
mit dir hinab, wenn wir sehn, dass die Hunde mit dir 
Frieden haben.“ Der Fuchs sagte: „Ei, er möchte
ihnen noch nicht verkündigt sein; ich fahre dahin!“

Seb. F ra n k .

41. 8eid)tfinn unb Surforge.

(Sin © eibenarbeitcr, 9 iam en § g e l i p ,  befudfte einm al baä 
© p ita t  einer © ta b t, roo einer [einer S efa n n ten  Stranfenroärter 
m ar. © ä ljren b  fie burd) einen ber © a le  gingen, ertönten plöfc= 
lid) auä einem S e tte  bie © o r t e : „ O , mein lieber g e lip , bift
bu ba?" g e lip  roanbte augenblicflid) ba3 Slngefidit gegen bie 
© eite , rooljer biefer flaglidje Jtuf tarn, unb faf), roie ein Ä ran fer  
fid) im  S e tte  aufvidjtete, nad) tfjm fd>aute unb ilfm m it ber 
£ a n b  roinfte. (Sr ging näfjer, ftanb ftill unb rief [d^merglidO 
er reg t: ,,¾  d) (Mott, bift bu e3, greu n b  Jtobert, unb in folgern  
^ u ftan b e?"  g e lip  trat nun naffe an ba§ S e t t  unb reichte bem 
jtra n fen , m e lie r  meinte unb feufjte, bie § a n b .

g e lip  begab fid) fogleid) ju  einem ber © pitalbeam ten  unb 
[teilte baä ^ tfu d jen , ba§ m an iljm geftatte, feinen tränten  
g reu n b  ju  fid) in  feine S elfau fu n g  ju  nehmen. S t a n  entfprad) 
feinem @efud), unb ber ,(traute mürbe in einer © ä n fte  in ba3 
£anbl[au§ gebracht, roeldjeä g e 'ip  m it feiner F am ilie  beroofynte.
98 6 ! 91
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2Itg fid) ber Ä ran fe  nad) einigen S a g en  jiem lid) erholt Ijatte, 
fragte if)n gelt).', w ie er in biefen jäm merlidjen g u fta n b  Se= 
fom m en fei. Stöbert a n tw o rte te : „ S n  weifjt, id) bin non meinem  
© l)e im , einem gutm ütigen  alten  © o lb a ten , auferjogcn morben. 
© r Ijatte mid) Heb, w ollte m ir greube machen unb naf)tn midj 
bafjer häufig beS SlbenbS in bie © djenfftuben m it. S tur a lljit  
früf) lernte id) fpiclen, trinfen unb rauchen, unb id) w ar nir= 
genb§ fo gerne, a ls  in biefen © dienfffuben unter luftigen ®e= 
feiten. 2 llS  id) bann ljeraugemad)fen w ar , unb in guten f e it e n  
giemltd^ c ie l (Selb oerbiente, b efu gte id) bie © djenfftuben nod) 
häufiger, unb baS Seben unb Sreib en  in  benfelben würbe mir 
gur ©crooljnfjeit. SJtein größtes Stergnügen w a r baS © p ie l, 
obgleid; id) meiflenS mein © elb  oertor. g d )  rnadjte © dfulben, 
tonnte fie nid)t meljr b ejah en , unb um nicfjt inS © d )u lb '  
gefängniS ju  fom m en, oerliefi id) bie S t a b t .  (Sinige g a ljre  
arbeitete id) a u s w ä r t s ; aber aud) bort fanb id) S rin fftu b en  unb 
© pielgefetlfdjaften, unb id) lebte w ieber nad) meiner alten , 
fdjlimmen ©erool)rd)eit. SSteine K räfte unb meine £ iid )tig fe it  jur  
Strbeit nahm en a b ; id) tarn in S lo t unb ätrm ut, unb a ls  id) 
enbtid) oon einem g ieb er ergriffen würbe, transportierte man  
mid) nad) Spon unb brad)te mid) in baS © p ita l, w o  bu mid) 
gefunben l)aft. g d )  bin ein arm er, elenber SOtenfd), unb bu, 
m ein greu n b  g e lip , bu lebft in  © lu d  unb SBofjlftanb. © a g  
a n ! w ie bift bu 311 biefent .fpauS unb 31t biefent ©ütcfien ge= 
fom m en ? g f t  eS bir etw a a ls  © rbteil jugefaK en, ober l)aft 
bu eine g lüd lidje © p efu la tion  gemacht ?"

g e lip  erw ibertc: „ d e in e s  oon beiben, mein g r e u n b ; atfeS, 
w a s  id) befitje, f>a6e id) m ir felbft erworben, g d )  bin ein tüd)= 
tiger 2 lrbeiter unb oerbiene feit langem  f)er täglich fünf g r a u te n ; 
brci g ra u ten  genügten m ir für S ta u u n g , Jtleibung unb 2Bol)= 
nung, jw et tonnte id) täglich bei © eite  legen, unb ba id) feinen  
blauen SOtontag mad)te, fo b rau te  id) wöd)entlid) 1 2  g r .  in 
bie © rfparniSfaffe; baS gab im erften g a ljr  fdjon bie © u m m e  
oon 6 0 0  g r .  © o tt  fdjenfte m ir str a ft unb ©efunbljeit, unb 
nad) einer S teife  oon g a ljren  erwuchs auS ben © inlagen, auS 
g in S  unb g in feS jin fen  ein K a p ita l oon 2 0 , 0 0 0  g r .  g d )  taufte

»afellb. V. ®ubeit. 3



m ir btefeä |j a u §  unb ©ütcfjen unb lebe nun m it meiner $ r a u  
unb grcei H tnbent gtücfticf) unb gufriebeu, ba icf) ftetSfort a lä  
ffeijjiger Slrbeiter reid)lid) m ein 33rot oerbiene." ® a  [eufjte 
R o b e r t: ,,2Id) (S ott, meid) ein Unterfcfjieb groifdjeu beinern unb  
meinem fieben, groifcfien beinern unb meinem 3 u^ an^e '//

$ e lip  fudjte ben U n gtü dlid jen  gu tröffen, inbem er ja g te : 
, ,¾ u roirft bid) in unferm .fpaufe toiebev erholen unb bann als> 
ein fleißiger Arbeiter ein beffereä Seben beginnen."

Stber fRobert fü llte  iüot)t, baff feine (Sefunb^eit gerftört m a r ; 
er meinte unb banfte unter Stljränen feinem §reu n b  unb beffett 
(S attin . @r mürbe gufe^enbS fctpmicfier unb fcfjmädjer, unb am  
£ a g e  oor feinem funfcljeibm  fpracf) er nod) gu g e l t p : „Gsrgctfjle 
einem @ d)riftfiefler meinen unb beinen Seben§gang, bam it er 
non beibcit in  einer 3 e^fcf>rift S ev id jt erftatte fomoljt gut @r= 
m unterung, afö ;ur S B am un g junger g-abrifarbeiter."

It). SrfKff.

42. Das mutige Thurgauermädchen.
Der deutsche Kaiser Maximilian kam im Jahr 1499 

nach Konstanz. Hier sammelte er ein grosses Heer, um 
die Eidgenossen zu bekriegen. In derselben Zeit herrschte 
aber unter den Schweizern eine Hungersnot; sie litten 
besonders Mangel an Getreide und Salz. AVeil zudem 
der Krieg weit umher namenloses Elend verbreitet hatte, 
wünschten sie sehnlichst, mit dem Kaiser einen Vergleich 
abzuschliessen. Sie schrieben ihm deshalb einen Brief, 
worin sie ihn um den Frieden baten.

Die gegenseitige Erbitterung war aber so gross, dass 
man nicht wagte, einen Mann in die Stadt Konstanz zu 
senden. Da anerbot sich ein mutiges Mädchen aus dem 
Thurgau, dem Kaiser diesen Brief zu überbringen. In 
dem Vorhofe des Hauses, wo der Kaiser sich auf hielt, 
musste es auf die Antwort warten. Hier standen aber die 
Leibwache des Kaisers und sein oberster Schreiber.

„Was machen die Schweizer im Lager draussen?“ 
fragte einer der kaiserlichen Trabanten. „Seht ihr denn

32
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nicht, dass sie euren Angriff erwarten?“ erwiderte das 
Mädchen. Ein anderer fragte: „Wie gross ist ihre Zahl?“ 
Das Mädchen antwortete: „Gross genug, um euren Angriff 
abzuschlagen. “ Die feindlichen Krieger wollten nun durch­
aus wissen, wie viele Schweizer beisammen seien, und 
verlangten, dass es eine Zahl angebe. Da sprach das 
Mädchen: „Ihr hättet sie ja in dem Treffen, das letzt­
hin vor den Thoren dieser Stadt vorfiel, zählen können, 
wenn die Furcht euch nicht blind gemacht hätte.“ Als 
einer spottend fragte, ob die Schweizer auch zu essen 
hätten, entgegnete es: „Wie könnten sie denn leben, 
wenn sie nichts zu essen hätten?“ Die Umstehenden 
fingen an zu lachen. Einer aber griff nach seinem Schwerte 
und drohte, dem Mädchen den Kopf abzuhauen. Doch 
dieses erschrak ganz und gar nicht, sondern sprach 
mutig: „Wahrlich, du bist ein wackerer Held, dass du 
ein wehrloses Mädchen umbringen willst. Wenn du so 
kampflustig bist, so stürme doch ins feindliche Lager 
hinaus. Dort wirst du gewiss einen finden, der mit dir 
kämpft.“ Der so zurecht gewiesene Kriegsmann wurde 
von den übrigen verlacht; er schämte sich und zog sich 
zurück. Der Schreiber des Kaisers aber, der uns das 
berichtete, und der Willibald Pirkheimer hiess, redete 
freundlich mit dem Mädchen und liess es sicher wieder 
zur Stadt hinausgeleiten.

4 3 . $ ic  Stircnljfutt.

g ro e i 3jägerburfcf)m Ratten oon einem S e h e n  gehört, m e lie r  
jicf) in  bem 2Balbe auffyalten follte. U nb roeil m au lange feinen  
fo großen unb ftarfen S eh en  g efeh lt fyatte, fo freuten fie [icf; 
über beit fdjönen ifßelj, ben fie bem S c h e u  abpefjeit w ollten . 
„2 öen n  ict) ifyn fcfjiefje/' fagte ber eine, „fo lafj ict; m ir einen 
Sftantel bauon m achen; ber fo ll mief) im  S öinter Ijübfcf; raarm
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Ratten." „9leiii," fagte ber anbere, „id; fcfjiê e ben Sären unb 
oerfaufe ben ß̂elj. 35er ,ftür[d;ner bejaht mir êtm &ljaler 
bafür; bie folfen mir fdjött in bem Seutel flingen."

Xlnterbeffen mar e3 geworben, in ben 2ßalb 31t gefeit. 
2113 fie aber fo allein barin waren unb non ferne ben £ritt 
be3 Sären Jjörten, ba wurbe e3 iffnen beim bod; ein wenig 
bange. 2113 er nun gar näfjer fam unb fidE) ein fcl)recflid}e3 
Srummen Ijören lief], ba warf ber, wetdjer ben IJM3 bc3 
23aren »erlaufen wollte, feine glinte weg unb fletterte fo fdjnell, 
wie möglid), auf einen ®aum. 35er anbere aber, weldjer fid;

nun bod; aud) nid;t 31t bleiben 
getraute, fonnte fid) nid)t 
mef>r flüchten. 3 um © lü cf  
fiel ifftn ein, baß bie 23ären 
feinen toten Uftenfdien am  
rühren. (Sr w arf ficE) alfo  
auf ben © ob en , l;ie(t ben 
2 ltem  an unb ftredte fid; 
ifiti, a l3  wenn er tot w äre. 
3)er 23är fam  grim m ig auf 

benfelben 31t. 2113 er aber faf;, baß er fein  <55lieb rührte, glaubte  
er, ber ÜJteufd; wäre to t. (Sr berod) ifjit a lfo  ein w enig, unb a l3  
er gar feinen 2ltem  m erfte, lief er w eiter, offne bemfelben ein Seib 
3U tfjun. 2113 nun ber 25är w eit genug fort w a r , erholten fid  ̂ bie 
beiben ^ägerburfcfien »on if;rem ©djrecfen. 35er eine ftieg non 
bem 23aume herunter; ber anbere ftanb »om  © oben  auf.

35a fragte ber, w e lk er  oon oben 3ugefelfen Ifa tte : „fpöv 
einm al, w a3  fjat bir beim ber $ ä r  in ba3 Ö § r  gefagt?"  —  
„3 a,"  fagte ber anbere, „alleg Ifabe id) nicfjt »erftanben; aber 
ein3 f;at er m ir beutlid; in3 rechte £ %  gefagt, nämlidEj: „9Jiait 
barf bie ^)aut be3 23ären nid;t oerfaufen, beoor m an ben ffiären 
l>at." Vlnb in ba3 lin fe  © l)r  j)at er m ir g e fa g t: „2B e r f e i n e n  
f y r e u n b  i n  b e r  U i o t  i m  © t i c f i e  l ä ß t ,  b e r  i f t  e i n  
f d ; l e d ; t e r  J b e r l . "

2Ö. (5urtmau.
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44. Der junge Schornsteinfeger.
Ein armer Schornsteinfegerjunge musste auf dem 

Schloss einer Prinzessin den Schornstein fegen, der durch 
den Kamin in ihr Wohnzimmer führte. Als er auf diesem 
Wege in das Zimmer herabgestiegen war, fand er das­
selbe leer. Er blieb ein Weilchen stehen, um sich an 
dem Anblick der schönen Sachen zu ergötzen, die darin 
waren. Am meisten gefiel ihm eine goldene, mit Diamanten 
besetzte Uhr, die auf dem Tische lag. Er konnte sich 
nicht enthalten, sie in die Hand zu nehmen, und da 
stieg der Wunsch in ihm auf: „Ach, wenn du doch 
eine solche Uhr hättest!“ Nach einer Pause dachte er: 
„Wie, wenn du sie mitnähmest! —  Aber pfui; da wärest 
du ja ein Dieb! Doch niemand würde es ja wissen,“ 
dachte er weiter. Allein in demselben Augenblicke hörte 
er ein Geräusch im Nebenzimmer; geschwind legte er 
die Uhr wieder hin und eilte in den Schornstein. Als 
er nach Hause gekommen war, konnte er die Uhr immer 
noch nicht vergessen. Wo er ging und stand, war sie 
ihm vor Augen. Er versuchte es, den Gedanken los 
zu werden, aber umsonst. Es war ihm zu Mute, als 
wenn ihn einer mit Gewalt wieder zurückzöge. Er konnte 
nicht schlafen und beschloss, wieder hinzugehen und sie 
zu nehmen. Da er in dem Zimmer ankam, fand er 
alles so still, dass er gar nicht zweifeln konnte, er sei 
allein. Schüchtern trat er zu dem Tische, auf welchem 
er die Uhr bei schwachem Mondscheine liegen sah. Schon 
streckte er die Hand darnach aus, als er neben derselben 
noch grössere Kostbarkeiten, diamantene Ohrringe, Arm­
bänder und dergleichen mehr erblickte. „Soll ich?“ 
sagte er zu sich selbst, indem ihm alle Glieder zitterten 
„soll ich? Aber wär’ ich dann nicht ein abscheulicher 
Mensch mein Leben lang? Könnt’ ich wohl jemals wieder 
ruhig schlafen? Könnt’ ich wohl jemals einem andern 
wieder frei ins Gesicht sehen? — Wohl wahr; aber 
ich wäre doch auf einmal ein reicher Mensch, könnte
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schöne Kleider tragen, hätte alle Tage vollauf zu essen 
und zu trinken. Und wenn ich nun entdeckt würde? 
Aber wie könnt’ ich entdeckt werden ? Es sieht’s ja 
niemand. Niemand? Sieht denn aber Gott es nicht, der 
an allen Orten zugegen ist? Kannst du jemals wieder 
zu ihm beten, wenn du den Diebstahl begangen haben 
wirst? Würdest du wohl ruhig sterben können?“ Bei 
diesen Worten überlief ihn ein eiskalter Schauer. „Nein,“ 
sagte er, indem er die Diamanten wieder hin warf, „lieber 
arm und ein gutes Gewissen, als reich und ein Böse­
wicht!“ Und mit diesen Worten eilte er auf dem Wege 
zurück, auf dem er gekommen war.

Die Prinzessin, deren Schlafgemach das Nebenzimmer 
war, hatte alles gehört und den Knaben erkannt. Sie 
liess ihn am folgenden Tage zu sich kommen. „Höre, 
Kleiner,“ sagte sie zu ihm, „warum nahmst du denn 
gestern die Uhr und die Diamanten nicht? — ich habe 
alles gehört. Danke Gott, dass er dir half, der Ver­
suchung zu widerstehen, und bemühe dich, deine Tugend 
auch ferner zu erhalten. Von nun an sollst du bei mir 
bleiben; ich will dich nähren und kleiden lassen. Aber 
ich will noch mehr für dich thun; ich will dich ordentlich 
unterrichten und erziehen lassen, damit dir künftig auch 
nicht einmal der Gedanke an eine solche Übelthat ein­
fallen möge.“ Dem Knaben stürzten heisse Thränen aus 
den Augen; er wollte danken, aber er konnte nicht; 
er konnte nur schluchzen. Die Prinzessin hielt, was 
sie versprochen hatte. Der Knabe wurde gut erzogen, 
und seine Wohlthäterin hatte die Freude, ihn zu einem 
braven, frommen und geschickten Manne aufwachsen
ZU Sehen. Campe.

4 5 . Slfridjgebcn ftiKct ben Ä ricg.
3 mei § id )rleu te begegneten einanber in einem ^>o^troeg, 

unb c3 mar nicfjt leicfjt, roic ber eine bem anbetn auSmeidjen 
fottte. „§a ljre  m ir a u s  bem 2 B cge!"  rief ber eine. /;@i, fo
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faf)re bu m ir au§ bem S ie g e !" fdjrie ber aitberc. ,,¾  d) w ill 
nid^t!" fagte ber eine, „unb id) b rau n e e§ n id )t!"  fagtc ber 
anbere, unb w eil feiner nadjgab, f'am es 51t heftigem ^ a n fe  
unb gu (gfdfjeltworten.

„.'pöre bn," fagte enblid) ber crfte, „je^t frage id) bid) 
gum lefstenmale, w illft bu m ir au§ bem S ie g e  fahren ober nidjt ? 
$f>uft bu’3 nidjt, fo madje idj’jS m it bir, mie id)’3 tjeute fd)on 
m it einem gemadjt l)abc." —  2 a£ fcfjien bem anbern bod) 
eine bcbenflidje SDrofytng. „3 iun ,"  fagte er, „fo f;itf mir 
m enigften§ beiuen S la g e n  ein menig t eifeit fdjieben; id) Ijabe 
ja fonft nidjt iptafj, um m it bem mehligen auögumeidjen." j ) a §  
lief} fid) ber erfte gefallen , unb in wenigen M in u ten  m ar bie 
Urfad)e be§ S tr e it e t  befeitigt.

@f)e fie fdjieben, fagte fid) ber, meldjer au§ bem S ie g e  
gefahren toar, uodj einm al ein .fperg unb fagte gu bem an b ern : 
„£)öre, bu brof)teft bod), bu w oflteft e3 m it m ir mad)en, w ie bu 
e§ fjeute fc^on m it einem gemadjt fjä tteft; fage m ir bod), mie 
Ijaft bu e§ m it bem gem adjt?" —  „ ^ a , benfe bir," fagte ber 
anbere, „ber © rbbian  w ollte mir nidjt au§ bem S ie g e  fahren, 
ba —  fuf)r idj ifjm au§ bem S ie g e !"

40. 2er .Sltrfd)6aum.

1 . ® e r  lieb © o tt  f)d gum $ r  h e i l i g  g fe it:
,,© a n g , bed em S lttr in li au fi £ i f d ) !"
D r u f fjet be Gljricsbaum  S lä t te r  treit, 
oiel tufig S lc itter , grün unb frifdj.

2 .  U n b  ’3 S lü r m li u§ em Gi erm ad)t; '§ Ijct gfdjlofe i firn 
S lin ter lju § . © 3 ftredt fi unb fperrt 5R ü li uf, unb 
ribt bie blöben S u g e n  u§.

3 .  Hub bruf, fo fjet’ä m it fiittem ^afjit am  S lä t t l i  g ’nagt 
enanbereno unb g fe it : „ S lic  ift baö @ m üe§ fo g n e t ! SOte 
djunt fd)ier nüm me meg beroo."

4 .  U nb mieber fjet ber lieb © o tt  g fe it: „® ecf jetjt em ^ m m li  
au fi Ü ifd j !" £ )ru f Ijet be Gljrie§baum S liie tc  treit, niel 
tufig S tiie te , raift unb frifcf).
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5 .  U n b  ’S ^ m rn lt fielftS uub fliegt bruf Ifi, fri'tel) t bet 
© u n n e E)7orgefd)i. e s  b e n ft : ,,© a S  w irb mt K affee ft. 
© ie  l)cnb bod) djofpcr ^ßorgeEin!

6. 2Bie fuber fttib bie e ifa d jti g fd jrcen tt!" e s  ftiecft ft trodje 
3 ü n g l i  b v i ; eS tr in ft uub f e i t : „2Bie f<$me<ft’S fo füef f ! 
© o  m ue§ be f in d e t  rooljlfet f i!"

7 .  © e  lieb © o tt  f)et gum © u n t n t e r  g fe it: ,,© a n g , beet cm 
© p afsli au fie © ifd j !" © r u f Ijet be ©fyrieSbaum ^rüdjte  
treit, n ie t t u f ig  ©ffriefi, rot unb frifd).

8. U nb ’S © p a fd i feit:  „3>|d) baS be S t ic h t?  © o  fifct me 
guc unb frogt nit la n g . © a S  g it rner S t r a f t  in EJlarf 
unb S e i  unb ftärft mer b’© tim m  gu neuem © f a n g !"

9 .  © e r  lieb © o tt  Ijet gum © p a t l i g  g fe it: ,/Jturn ab, fie 
Ifenb jet3t a lli gb>a!" © r u f Ijet en djüele S e r g lu ft  groelft, 
unb ’S fyet fd)o djliite Dtiifc gl>a.

1 0 .  U nb b 'S la t t l i  merbe g a l unb rot unb fade ciS bem anbere 
n o ; benn maS ooitt 93obe obfi c^unt, tnuejg au gum S o b e  
nibft go.

11. © e r  lieb © o tt  Ijet gunt S B i n t e r  g fe it: ,,© etf roeibli 
gue, m aS übrig i f t !" © r u f  I;et be SBintcr g lo d e  gftreut. —

J. P . H ebel.

4 7 . © ie  Sßeibett am ©ad)e.
©S fie len  groci SBeiben am  plütfdjernben © a d j;  
bie fd)liefcn raie tot ;  nun finb fie toadj; 
nun ^abett fie offen bie Stugelein  
unb btiefen m unter in s  SSaffer hinein.

© ie  treiben a u s  ifyrem grünen ipauS  
bie floefigen, raoEigcit © tü ten  IjerauS 
unb fag en : „© er  liebe Seng, m idfom m en! 
e r  Ifat ttnS bie S in b ’ »out Sluge genomm en."
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2tm  W itta g  fam  ein 23ienct)en geflogen, 
l)at an  ben S tu te n  fict; fatt gefogen ; 
bann fprad) e § : „ÄHxnf für bie erfte © a b e !

eil’ ict), b a§  tcf) bie K ön ig in  labe, 
unb m orgen, loeurt roeljet ein tinber § a u d ) ,  
fo fom m en bie lieben © djm eftern auef), 
ge^n ju  © afte  bei eud; unb fummen im © §or  
ba§ erfte gtü fy lingslteb  eud) oor."
® ie  Söeiben ljaben’3 gern oern om m en :
„ jlom m t alle n u r ; iljr feib rotllfom m eit!" 9x «off

48. Das Vogelnest.
1. Tritt leise, Kind, dass ich das Nest dir zeige; 

die kleine W iege ruht auf schwankem Zweige.
Still, reg dich nicht und bleibe ruhig stehn.
Ich hebe dich empor; du sollst es sehn!

2. Bei Seite heb’ ich sacht der Zweige Spitzen; 
siehst du nicht dort zwei schwarze Äuglein blitzen? 
Sie blicken nach uns beiden unverwandt!
Das Yöglein dort sitzt, auf sein Nest gebannt.

3. Jetzt regt es sich; husch! ist’s davon geflogen; 
doch fliegt’s um uns in immer kleinern Bogen 
und klagt und mahnt, wir sollen wieder gehn.
Hast du die Eierchen im Nest gesehn?

4. Kaum sind wir fort, so fliegt das Yöglein wieder 
aufs Nest und breitet sorgsam sein Gefieder
und sitzt auf seinen Eiern unbewegt, 
bis sich geheimnisvoll das Leben regt.

5. Es pickt und pickt — und wenn ein Ei zerbrochen, 
so kommt ein Vöglein an das Licht gökrochen, 
ein winzig Ding: die Mutter deckt es zu;
da ist ihm wohl, da schläft’s in süsser Ruh.

6. Bald hockt ein ganzes Häuflein in der Wiege.
Der Vater bringt ein Würmlein, eine Fliege, 
ein Räuplein, das am grünen Blatt genascht, 
ein Mücklein, das er flink im Flug erhascht.
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7. So nährt er sie; bald folgt ihm hin und wieder 
die Mutter auch, fliegt suchend auf und nieder 
und hilft mitsorgen für die kleine Schar,
bis jedem wuchs ein Kleid und Flügelpaar.

8. Dann geht es husch! und husch! bis sich die Jungen 
mit flüggen Flügeln aus dem Nest geschwungen;
im Wald zerstreut sich flink das kleine Heer, 
und in dem Busche bleibt das Nestchen leer.

9. Und hängt es leer auf seinen schwanken Zweigen, 
dann holen wir’s, und dann will ich dir zeigen, 
wie voller Kunst, wie zierlich, weich und fest
ein Vöglein baut für seine Brut das Nest.

J. S tu rm .

4 9 . $ c r  $ irjd ) am $nd)c.
(Sin Jpirfd) trau! auß einem Beinen © cm äffer unb erblicfte 

in  bemfetben fein S i lb .  —  „gürroabr,"  rief er, „bie 9fatur  
meinte eß nid)t jo böfe m it m ir, roenigftenß m it meinem stopfe 
n id jt! 2 ß ie prächtig ift baß ©eroeil;, baß üjn frfjinürft! 9 iu r  
m eine Sctjcnfct fonnten etmaß beffer fein, unb id; mürbe bann  
an nortrefflidjer © efta lt attcu g iere n  S£rof} bieten."

g n b em  er nod) bieß fpraef», l;örte er in  ber g er n e  gagb =  
börner ertönen unb fat; bie £ u n b e  fdjon, bie mit S e lle n  auf 
ifjtt gueitten. © r flog über bie g e lb er  fjinmeg unb lieg  feine 
S erfo lg cr  rceit fjintcr fid). g e b t  tarn er in  ben 2 B a lb ; aber, 
inbem  er tjmr fid; in  ein £ ic fid )t  retten rootlte, blieb er mit 
bem ©erocib an ben Säften cincß S au m eß  R ängen; bie .fpunbe 
fam en t;erbei unb t i f f e n  it;n nieber.

„2 ld)," feufjte er, inbem er oerfdjieb, „id;, llnglü rflid jer, 
habe in  tf;öricf;ter S te ife  meine greun b e für gein be unb meinen 
g e in b  für einen greu n b  g eh a lten ! $Tie © djcnfel, bie id) tabelte, 
Ratten mid; beinahe fd;on gerettet; aber baß ©eroeif), baß id) 
prieß, l;at mid; inß Serberben geffürgt."

». <B. »Ulftn«.
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50. Eichhörnchen.

Heissa, wer tanzt mit mir? Lustig und munter kopf­
über, kopfunter, fein zierlich, manierlich! Immerfort von 
Ort zu Ort, jetzt hier, jetzt dort! Immer zu, immer zu, 
ohne Rast und Ruh’ ! Vom Zweig auf den Ast, vom 
Ast auf den Wipfel hoch in die Luft, durch Blätter- 
gesäusel und Blütenduft. Heut ist Musik, und heut ist 
Ball! Spielet, Drossel, Nachtigall, Stieglitz, Amsel, Fink 
und Specht! Pfeift und geigt und macht es recht! Ich bin 
ein Mann, der tanzen kann. Hänschen Eichhorn heiss’ 
ich ; was ich gelernt hab’, weiss ich. G elt! wer macht’s 
nach ? Gemach, gemach! Kommt aber der Jäger zum 
Walde herein, da will kein Yogel mehr singen; Hänschen 
lässt das Tanzen sein, das Tanzen, Hüpfen und Springen. 
Hänschen schlüpft hinein ins H aus; Hänschen schaut 
zum Haus heraus; I Hinsehen lacht den Jäger aus.

H offm ann v. F allersleben .

5 1 . $ i c  blinde SHntte.
U nter affen T ieren , bie jict) in ber ffläfye be§ ffRenfdjen 

aufhalten , ift faum  eines jo roenig beliebt, a ls  bie J ta ttc . U n b  
bod) Ijaben bie J iatten  iljre guten © igenfdjaften. (Sin gelehrter 
W a n n , rcetd)er gerooljnt m ar, a ltes, roaS er faf), redjt genau  
gu beobachten, ergäb t unS fotgenbe ©efdjichte:

^ d ) befanb mich nietjt red;t roo^l unb blieb beSljalb be§ 
W orgenS  eine © tu n b e länger im TSette, a ls  geroöhnlidj, inbem  
id) mid) m it £efen unterhielt. Stuf einm al h<he id) in  ber 
© d e, meinem SSette gegenüber, etmas> r a f fe ln ,  b lide Ijin 
unb [ehe eine junge J ia tte  unb bann nodj eine au3 einem  
Vodje heruorfommen. ©rft fdjrilten jie gang norfidjtig meiter 
unb fa^en fich mit ihren glängenben Singen nadj affen © eiten  
um . 2lt§  fic jid; jid;er glaubten, tiefen fie in bem g im m e r  
um^er unb fudjten, ob fie etmaö © §bareö fänben. © 8  tagen  
n w ftid ) 23rot unb S ie d tru m en  umher, unb icf) ermartete, bajj 
fie biefe oor meinen 2tugen nergefjren m ürben. 2 1(lein bie§ gefdhah
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nid)t, fie liefen uielmelp- eifrig in ifjre £)öl)le jurüd. $cfj badete 
anfangs, fie Ratten mid) bemerft unb roären beSljalb entflogen; 
allein aud) hierin §atte icf) mid» getaufd)t. iftad) roenigen
2(ugenbliden famen fie lüieber, aber nidjt allein, fonbern in 
^Begleitung einer uiel großem unb offenbar alten Platte, roeld)e 
fie burd) ©tojjen unb 3 ' ê en mtS ^ein Soc^e unb an ben ?ßlaî  
bvad)ten, rco bie Äruinen lagen. 3 <f) imifjte gar nidjt, roas 
bieS bebeuten follte, bis id) enblidj bemerfte, baff bie alte Platte 
blinb roar. ®enn id) fat), bajj fie nad) ben Krumen Ijin
taftete, bis fie eine erreidjte, unb ba ifjr aud) baS Saufen be=
fdjroerlid) ju roerben fd)ieu, fo brachten i§r bie jungen ^*e 
23rödd)en gang in bie îäfje, oljne felbft baS (Seringfte baoon 
ju freffen. 3 ^  *)ätte Scni üon meinem $rüljftüde, baS oor
mir ftanb, nodj etroaS für bie blinbe 2tlte fjin$ugefügt, meint 
id) nidjt gcfürdjtet f)ätte, bie braue diattenfamilie 31t uerjagen. 
M ein  id) tuar nmtjrljaft gerührt uon ber Anblicken 3 ärtlid;feit 
ber jungen Stiere, meldje mef)r für iljre Fiilflofe SCRutter traten, 
als uiele ÜJienfdjcn. SSenn alle hatten fo gefront finb, roie 
biefe beiben, bann gilt bei iljnen nid)t baS ©pricfiroort, meines 
ben SOtenfdjen jur ©djanbe gereicht: „(Sin ®ater fann eljer 
jeljn grober ernähren, als jefyn föinber einen ffiater."

3 » . O u t tm a i t .

52. Die Murtener Linde zu Freibnrg.

schätz im kühlen Winde. Die 
Linde, die da rauscht so leis, war 
einst ein fast verwelktes Reis.

Murtens Thoren. Als der ge- 
walt’ge Sieg geglückt, hat er

1. Zu Preiburg auf dem 
Rathausplatz steht eine Linde. 
Leis rauscht ihr grüner Blätter­

hut nickt es verloren, und der 
es trug, er schlug sich gut vor

damit den Helm geschmückt.

2. Von eines Kriegers Eisen-
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3. Und Freiburgs Venner sprach dies Wort: „Lauf heim, 
und sage, dass wir gesiegt, den Unsern dort noch heut am T age! 
Je bälder du die Stadt erreichst, je rascher dort die Angst 
entweicht!“

4. Und folgsam macht der Bote gleich sich auf die Beine. 
Die andern sammeln Schätze reich — er wünscht sich keine. 
Der grösste Schatz, den er gewann, ist, dass er Sieg verkünden 
kann.

5. Er läuft in Eil’, er rennt in Hast, der biedre Knabe, 
gönnt keine Ruh’ sich, keine Rast und keine Labe. Der Wald­
bach schäumt, die Sonne sticht; fast bricht sein Herz — er 
achtet’s nicht.

6. Und atemlos, mit letzter Kraft, hat er’s errungen, ist 
durch den Kreis der Bürgerschaft hindurchgedrungen auf selben 
Platz, wo rauschend heut die alte Linde Schatten streut.

7. Dort steckt er ein den Speer mit Macht, sich dran zu 
ranken. Sein Busen fliegt, sein Auge lacht — man sieht ihn 
wanken. Doch fasst er sich und donnert: „Sieg!“ Dann sank 
er zuckend hin und schwieg.

8. Gebrochen war in stolzer Lust sein treues Herze. Der 
Bürger angstentladne Brust erlag dem Schmerze. Das Sieges­
fest in Freiburg ward zu einer stillen Totenfahrt.

9. Man nahm das welke Lindenschoss vom Hut des Knaben 
und hat, wo er sein Auge schloss, es eingegraben. Draus ward 
die Linde, die noch heut auf selbem Platze Schatten streut.

J . R e ith ard .

53. Der Retter in der Not.
Weit und breit war alles mit tiefem Schnee bedeckt, 

und der Teich hatte eine dicke Eisdecke. Es fing an, 
dunkel zu werden. Der kleine Thomas sass auf einem 
Stuhl neben dem Kaminfeuer. Das Feuer leuchtete 
prächtig, und der Knabe las eine Erzählung vom Winter 
in den Ländern, wo man auf den hohen Bergen auch 
mitten im Sommer Schnee findet. Die Erzählung handelte 
von einem Schafhirten, dessen Hütte am Abhange eines
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dieser hohen Berge stund. Der Mann verbrachte da 
die Sommerszeit; wenn aber der Winter kam, dann stieg 
er ins Thal hinunter.

Eines Abends, als die Kinder schon im Bette waren, 
sagte der Mann zu seiner Frau: „Morgen ziehen wir 
hinab ins Thal; denn am Himmel sieht’s aus, als ob 
Schnee fallen wollte.“ Die Frau freute sich über diese 
Nachricht; denn das Thal war ihr lieber, als die rauhen 
Berge. Als die beiden das Nachtessen verzehrt hatten, 
gingen sie zu Bette, damit sie am Morgen rechtzeitig 
aufwachten. Gip (sprich: Dschip), der Hund, schüef 
beim Herdfeuer, Yater, Mutter und Kinder oben. Während 
sie schliefen, fing es an zu schneien. Es fiel entsetzlich 
viel Schnee; aber niemand merkte es, nicht einmal der 
Hund, der sonst auf alles aufmerksam war. Der Wind 
jagte den Schnee gegen die Hütte des Schäfers, und er 
begrub dieselbe so sehr, dass nicht einmal mehr die 
Spitze des Kammes hervorragte.

Am Morgen erwachten die Kinder zur gewohnten 
Zeit, und sie begannen alsbald mit einander zu plaudern. 
„Schlafet nur noch ein wenig; es ist noch nicht Zeit 
zum Aufstehen,“ sagte die Mutter. Die Kinder verhielten 
sich nun ruhig. A ber bald darauf sagte die Mutter: 
„Ich denke, es muss doch Zeit sein zum Aufstehen, wenn 
es schon noch so stockfinster ist. Zünde ein Licht an, 
Mann, und schau nach deiner U hr! “ Der Schäfer machte 
Licht und sah, dass acht Uhr vorbei war. Bald ent­
deckten beide die Ursache der Dunkelheit; der Schnee 
reichte über das Fenster und das Dach hinaus. „Um 
Gotteswillen, was sollen wir da machen! “ sagte ängst­
lich die Frau, und die armen Kinder weinten kläglich. 
Der Schäfer aber stiess mit einem langen Stock durchs 
Kamin und bewegte ihn darin herum. Auf diese Weise 
entstund eine Öffnung, durch die er den Himmel sehen 
konnte. Er rief nun Gip, den treuen Hund, herbei, der 
fröhlich an ihm hinaufsprang. „Geh, Gip,“ sagte der
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Schäfer, „und bringe uns H ilfe!“ Er hob das Tier auf 
seine Arme und schob es mühsam zum Kamin hinaus. 
Der Hund gelangte zuerst auf das Dach und bahnte sich 
mit grosser Mühe einen Weg ins Thal hinunter. Er be­
gegnete einem Manne, den er kannte, und er begann 
zu bellen und rannte den Hügel hinan.

„Was giebt’s denn, Gip?“ fragte der Mann. Gip 
wedelte mit dem Schweife, stiess ein langes Geheul aus, 
kratzte mit seinen Pfoten im Schnee und rannte dann 
wieder aufwärts. „Vielleicht ist sein Herr im Schnee 
begraben,“ sprach der Mann, „wir werden Hilfe bringen, 
mein wackerer Gip ! “ Bald hatte er einige Freunde zu­
sammen berufen, die sich mit den nötigen Werkzeugen 
versahen. Sie stiegen den Berg hinan, und Gip eilte 
voraus, ihnen den Weg wreisend. Es war ein langer, 
mühsamer W eg ; aber zuletzt kamen sie doch bei der 
Hütte an und begannen zu graben. Der Schäfer und 
seine Frau hörten das Gebell des Hundes und nachher 
auch die Stimmen der Männer, und sie freuten sich sehr 
über die bevorstehende Rettung. Die Männer bahnten 
sich einen W eg bis zum Dach, der Schäfer machte von 
innen eine Öffnung in dasselbe, und alle stiegen heraus. 
Es war dunkle Nacht, als die Familie im Thale anlangte, 
und die armen Kinder waren halb tot vor Kälte. Gut­
herzige Leute nahmen sich ihrer an und legten sie in 
warme Betten. Gip aber, der treue Hund, bekam in jedem 
Hause einen Knochen und gute AVorte; er wurde der 
Liebling der ganzen Umgegend.

54. 9JMS $örjli.
(9t tyeint tyater ® i a t e 11.)

fyer^ig ® ö rfti bört am  3tfji 
tit grab mittS uf b’v 2 ö e lt.
$ )er  Apergott tjät roofjl groijjt, n>ol)t 
er © am m agretlja  [teilt.



U f bera © ita  ga n j boruf 
niel Oiebaglenb unb 2ö a lb ,  
m it S u r g a  unb m it © ct)lö$li bruf 
unb -f)üSli m anigfatt.

® ie  anber © ita  fran st b’r .9t£)i, 
unb $ e lb er  nolta g ru d jt, 
unb p a p p e t6 öm ftonb ftoI§ bebi, 
bie Ijonb bc 23orf(| in  3 ltcfÜ*

U nb überena? —  S ueg, im SDuft, 
menn b’O bebfunna finft, 
mie lieb lig  blau bor b’© u m m erluft 
b’r ißergtran^ bora m in f t !

® v a  fd)lüfjt fict) ü)'ra 23oba[ee; 
er g lä n jt im  ©unnafcfji, 
unb ftitX unb langsam  brüber^e 
jienb ©cf)iffli groß unb Hi.

’S © d jön ft lit nor bir. 2 ö a S  luegft fo mi t ?  
H errgott, m ie’s  ^ er^  oam  lacf)t, 
ftonb ffiöm i fdjöner grüeligS^it 
i fo ner S tu e ft  unb ^ßrad)t.

® u  feaf)ft f'e © tro fj, bu feaf;ft Jo .ffmS, 
oom  gan je © ö r fli  m elf; 
benn iiberS ® ad ) unb’S ^ a m m i uS 
Ifangt luter ®lüeta[cl)nee.

5De jterdjtorn nu m it gutbnem Ä n op f  
luegt über £>orf unb $ e lb ;  
bie © roünbem aS ftrecft fpatS unb £ o p f  
fdjier b is  aS £)im m el§3elt.
2ß aS  feafyi b ört?  © tof)t nöb bim © trorn  
i a lt bem 23lüetemeer 
no üfra a lt fpanfberabom , 
a l§  mie en große fpcrr?
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2 öte  m engm ot f)an m i bod) a lä  fönab
gur ^)erb[tjit ^um-ern gleit
unb groartet, bi§ bov b’S ta t te r  ab —
$i b om in! —  e 23era feit.
© u  a lta  f t e r t i ! 93fa^nft mi bu 
a  m ini ^ u g c b jit !
© en n  lueg, rote gm üetlig f)evt braju  
m iS 3Sater§ .fpüsli lit.
,^ 0/ jo —  § ’|'inb mengt ^jofjr oevrufdjt, 
nie! gueti § r ü n b  finb to t;  
fie rnebit bövt, »o SStueft umrufdjt, 
ftiff 11¾ üo jeber iftot.
Unb roenn mi Ü ffrli ftiffa ftoljt, 
fo trägib mi b ört()i;
be Jtirdjffof i be © ta b t —  bi © o tt  —  
er ift g’üornefjm für mi.
33i eu, ifjr lieba, gueta f5l'ünb,
© rom  i m in tetfdjta © r o n t;
© ö r t  fd)(of i [elig roienna Ä in b ;
© en n  bört bin i —  beljom. s<

55. Der Winter.
1. Isch echt do obe Bauwele feil?

Sie schüttle eim e redli Teil
i d’Gärten aben und ufs Huus; 
es schneit doch au, es isch e Gruus! 
Und ’s hangt no menge Wage voll 
am Himmel obe, merki wohl.

2. Und wo ne Ma vo witem lauft, 
so het er vo der Bauwele kauft; 
er treit sie uf der Achsle no 
und uf em Huet und lauft devo.
Was läufst denn so, du närrsche Ma? 
De wirsch sie doch nit gstohle ha?

S a fe l lb  V . ® u b tn . 4
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3. Und d’Gärten ab und d’Gärten uf hend alli Scheie Chäppli uf. 
Sin stöhnd wie grosse Herre d o ; sie meine, s’ heigs sust 
niemes so. Der Nussbaum het doch au si Sach, und’s Heere 
Huus und ’s Chilchedach!

4. Und wo me luegt, isch Schnee und Schnee, me sieht kei 
Stross und Fussweg meh. Meng Some-Chörnli, chlei und 
zart, lit unterm Bode wohlverwahrt, und schnei’s, so lang 
es schneie mag, es wartet uf si Ostertag.

5. Meng Summervögeli schöner Art lit unterm Bode wohlver­
wahrt; es hät kei Chummer und kei Chlag und wartet uf 
si Ostertag; und gangs au lang, er chunt emol, und sider 
schloft’s, und ’s isch em wohl.

6. Doch wenn im Früelig ’s Schwälmli singt und d’Sunnewärmi 
abedringt, potz tuusig, wacht’s in jedem Grab und streift 
si Totehemdli ab. Wo nummen au ne Löchli isch, schlüft 
’s Leben use, jung und frisch.

7. Do flögt e hungrig Spätzli her! E Brösli Brot wär si Be­
gehr. Es luegt ein so erbärmli a ; ’s het sieder nächtig nüt 
me g’ha. Gell Bürstli, seil isch andri Zit, wenn ’s Ohorn 
in alle Furre lit?

8. Do hesch! Löss andere au dervo! Bisch hungerig, chasch
wieder cho! ’s muss wohr si, wie ’s e Sprüchli git: „Sie
säe nit und ernte nit; sie hend kei Pflug und hend kei 
Joch, und Gott im Himmel nährt sie doch.“ j. P. Hebe).
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3meiter ilßfcljmtt.

g P i m g ö l f o f f e  g u t  S p r a d f l e ß r e .

A. ber ©atgs unb Söortle^rc.

§  I. D ie (Ergänzung.
1.

© a §  2Berf toBt ber t  20¾ e t  ft e r .  © e r  Ä rieger Befämpft 
b e n  g e i n b .  © e r  23auer p flügt b e t t  21 cf e r .  ,¾1¾ f^ e tb e  
e i n e n  23 r i e f.  © ie  Staße fängt 20¾ ä u  f e. © ie  23ögel bauen 
9¾ e ft e r. —  © e r  Sanbm aim  fdjätjt b e n  Ä  n  e dj t .  (?r fdjaßt 
i h n . © e r  23ruber liebt b i e ©  d) ro e ft e r . (Sr liebt f i e. 
SDie 2D¾lxtter fü ß t b a 3  A t i n b .  © ie  fu ß t e § .

21 u f g a b e n.
1. grage 'n jebent © aße nad) ber ©rgängung mit m e n  ober 

r o a S ?  3 . 23. Sfficn lobt ba§ SBerf? 2ßa§ pflügt ber 23auer? —  
23eantroorte biefe fragen  fdjriftlid), unb unterftreidje bie ©rgängung! 
3 -  23. © a§  SBerf lobt b e n  30¾ e i ft er . © er S3auer pflügt b e n  
21 cf er.

2 . Schreibe biefe S ä ß e  in ber 39leljrgal)l, unb unterftreidje bie 
(Ergänzung!

3 . 23ilbe ©äße mit nadjfolgenben SBörtern, inbern je ba§ erfte 
al§ ©aßgegenftanb, ba§ groeite al3 ©rgängung oermenbet roirb!

Sefjrer . . . 23rief. Partner . . . 9to}enftocf. 3Keßger . . . OdjS. 
23liß . .  . (Baum. ©roßmutter . . . £>anf. 2lrgt . . . Sfranfer. O fen  
. . . ©tube. © (^ ütje. . . ©cßeibe. 2Baffer . . . geuer. Sfnedjt. . , 
© ra8.

3 . 23. © er Seljrer fdjreibt ben 23rief (einen 23rief).
4 . 23eantroorte folgeitbe gragen burd) bie eingefdjloffenen 2 2 Örter, 

benen ba8 ©efdjledjtsioort oorgufeßen ift!
2öa3 oerfertigt bie Sdjneiberin? (dtocf, ©cßürge, $em b). 2 2 a8 

brandjt ber 3 *rnmcvmann  ̂ ($ o b e l, © äge, 29ei(). 2Ba8 geidjnet ber 
©cfjüler? (@d)ulhau§plan, Starte, fpauä). 2Ba8 frißt bie SM)?
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(K lee, S p reu , ® ra§). 2Ben liebt ber Knabe? (S a te r , B u tter , 
Sd)roefterd)en). 2Ben tierfolgt ber ^äger? (fpafe, ©rite, SJtebhuhn).

3- S. ©ie Sdjneiberin oerfertigt ben SJtocf, bie Schürfe, ba§ 
§emb.

2 .

© e r  © o lin  gehorcht b e m  SS a t e r ,  © e r  £>err befiehlt 
b e t n  f ö n e d ) t .  © e r  © iger gleicht b e r  f ö a t j e .  © e r  £m nb  
ift b e m  Süf t e nf c f i e n  treu. £ol)n  gebührt b e m  g l e t f j i g e n .  
© e i n  © a u b e n  fef)lt baä © ef)ör.

© e r  Slcf'er gehört b e m  $  a u  e r .  G r gehört i f ) m .  © ie  
2ftagb bient b e r  - f p e r r f  d ) a f  t. © ie  bient i f ) r .  © e r  SBeg 
ift b e m  W ä b d j e n  befannt. G r ift i f ) m  befannt.

21 u f  g a b e n .
1 . grage 'n fabem S a jje  nad) ber Grgänjiing mit m e i n !  3 - Gö­

ssen ! gcl)ord;t ber S o h n ?  —  Seantroorte biefe fragen  fdjriftlidj, 
unb untcrftreidje bie ©rgänjung! 3 * ® er © ohn ge^ord;t b em  
S a t e r .

2 . Sdjreibe bie S ä lje  fo, baff bie Grgänjung in ber SJtef)r$al)f 
ftcljt! 3 - 3 3 -  ® 'e ©öf)ue geljordjen b e n  25S t e r n .

3 . 23i(be and folgenben SBörtern S ä ^ c  in ber Ginjafil, unb 
unterftreidje bie ©rgänjung!

Sudj Sd)üler geboren. .Sterbe £>irt folgen. S d ja f Sanbmann 
Hüben, £>tmb ,ficrr gefiordjen. 2lrjt Kranfer Reifen. Offizier 
S o lb a t befcfjlen. SSaifcnfnabe ISoljlttjätev banfen. © ift ©efunbheit 
fdjaben. £>afe Kaniudjen ä()iilid). fvreunb id) treu.

3 -  S .  © a §  S ud) gehört b em  S c h ü l e r .
4 . Scrootlftänbige folgcnbe S ä h e  burch eine ©rgängung in ber 

SKehrjahl!
Sohn roirb gegeben, ^ponig roirb genommen. Kartoffeln roerben 

gefdjenft. Südjer roerben oerfauft. Särm roirb oerboten. 2Renfd)ens 
liebe ift geboten, © ie Gier roerben roeggenommen. © ie  ?$ebern 
roerben auSgerupft.

3- S. Sohn roirb ben 21rbeitern gegeben.
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3 .
© e r  jl'rcmfe bebarf b e § 31 r 3 1 e § , © e r  Slrme entbehrt 

b e §  ( S e l b e m .  © e r  £eid)tfinnige fpottet b e r  ® e f a f j r .  © e r  
R eum ü tige f la g t fid) e i n e s  2 3 e r b r e d j e n §  a n . © e r  SSItnbe 
ift b e ä  2 B e g e §  unbunbig. © e r  Slrbeiter ift b e §  S o l f n e g  
w ert.

© e r  © a n fb a re  gebend  b e § 2 B o l ) l t I ) a t e r 3 .  ($r gebend  
f e i n e r ,  © e r  Seidjtfm nige fpottet b e r  H J l a f j n u n g .  © r  
fpottet t ^ r  e r .  3 (¾ roerbe b e i n  e r  nie oergeffen.

31 u f g a b e n.
1 . grage >n jebcm ©at^e nacf; ber ©rgänjung mit r o e f f e n !  

3 . 33. Sffieffcn bebarf ber S ran fe?  —  ^Beantworte biefe gragen  
fdjriftlid), unb unterftreictje bie © rgfinjung! 3 - © er ^ranfe be= 
barf b e §  S l r j t e S .

2. 23itbe ©ätje mit ©rgänjungen auf bie grage r o e f f e n  über 
bie SBörler: bebürfen, entbehren, fid) erinnern, fid) freuen, eingeben!, 
oerbäd)tig, mübe, gerooI;nt.

4 .
© e r  33ote bringt b e m  S e k r e t  e i n e n  5 3 r i e f ,  © ie  

B u t t e r  giebt b e m  f ö i n b e  33 r o t .  © e r  gü lfrer §eigt b e m  
S B a n b e r e r  b e n  2 ö e g .  © e r  K äufer b e ja h t  b e m  j t a u f ;  
m a n n  b i e  2 ö a r e .  © ie  Ä inber bereiten b e n  © I t e r n  
g f t e u b e .  33efieljl b e m  - f p e r r n  b e i n e  S ö e g e !

3 l u f g a b e n .
1 . Unterfdjeibe in biefen ©äfeen bie beiben Grgänjungen, unb 

unterftreidje beim 2(bfcf)reibcn bie ©rgünjung auf bie grage roa§  
hoppelt, bicjenige auf bie grage me i n  einfad;!

2. 23ilbe eigene ©ätje mit jroei ©rgänjungen über bie Sßörter: 
bringen, geben, fenben, oerfaufen, fdjenfen, nerfpredjen, roegnel)inen, 
roünfdjen.

3. ©ieb in fämtlidjen Sätzen unter 3 lffer 1 , 2 , 3  unb 4  an, 
ob bie 6 rgän]ting burdj ein § a u p t m 0 r t  ober burd) ein g ü r  = 
r o o r t  ausgebrüctt ift.

4 . Unterfc^eibe in ben einfachen ©ä^en eines beftimmten ßefe= 
ftücfeä ben ©afcgegenftanb, bie © atjausfage unb bie ©rgänjung, unb 
gieb an, rooburdj jebeä btefer ©atjglieber auSgebrücft iftl
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§  2 . D ie dallfiteguiig öes ijauptm ortes.

1 .
S D e r  S t a n n  arbeitet. SDie Slrbeit ift b e g  S t a n n e g  

roürbig. ©bre gebührt b e m  S t a n n e .  SDie SBaffen gieren 
b e n  S t a n n .

3 ) e r  2 5 a t e r  forgt. © e r  @ oljn gebenft b e g  S a t e r g .  
(Sr fd)reibt b e m  S ä t e r .  @r liebt b e n  S a t e r .

SDi e  S ä n b e r  ftnb bcrool)nt. © er  Steifenbe ift b e r  
S ä n b e r  fu n big . SDie K riege ftnb b e n  S a n b e r n  oerberb= 
lief). © te  ©ifenbalpten burd>3ief)en b i e  S ä n b e r .

2.
© e r  S R e n f c f )  bebarf ber S ta u u n g . © ie  Süge ift b e g  

S t  e n  f cfi e n unroürbig. 2lud) bie roilben Stiere folgen  b e m  
2R  e n f ä) e n . © o tt  fcfmf b e n  ÜR e n f d) e n nad) feinem 23ilbe.

SD e r 9 t a b e ift nidjt beliebt. SDer S a u e r  ift b e g  St a ; 
b e n  überbrüffig. © r ftetlt b e m  S t a b e n  oft nad). @r tötet 
b e n  S t a b e n .

© t e  S ä r e n  ftnb gefäfjrlid). SDie ^ Ö er r̂>»^ren ficfj 
b e r  S ä r e n .  © e r  d ortig  ift b e n  S ä r e n  lieb , ^ n  unfern 
SSälb ern  rotten mir b i e  S ä r e n  aug.

Ü  b e r f i d) t.
1 .  S t a r t e  S ie g u n g .

(5 1 n 5 a  ̂l.
SBerfaü: SDer (ein) SDtann, ber SSäter;
SBegfaß: © eg (eincö) U tanneS , beg S a t e t £ ;
SGBemfaH: © cm  (e in em ) SRanne, bem SSater;
SCSenfatl: © en (e in en ) ÜRann, ben SSater;

ÜR e 1) r j a b l.
SSerfatt: bie SRänner, bie SSäier.
SBeöfaß: ber SRänner, ber SSäter.
Söem fall: ben SDtännein, ben S ö te r n .
SSSenfaU: bie SDtänner, bie SSäter.
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2 .  ©djroadie S ie g u n g .
© i n j a b 1 .

© e r fa ß : S e r  (ein) 3??en(c ,̂ ber Stabe;
© e g fa ß :  ® e§  (e in c£) SJtenfdjm , be§ S ta b en ;
© en tfa ll: S em  (e in em ) SOtenfdjett, betn S tab en , 
© en fa ß : S e n  (ein en ) SJtenfdjcn, ben S ta b en ;  

3Re$rga$(.
© e r fa ß : bie SJtenfdjen, bie Staben.
© e § fa ß : ber SHenfdjen, ber Staben.
© em fa ll:  ben ÜJtenfdien, ben Staben.
© e n fa ß : bie 3Jtenfd)en, bie Staben.

? l u f  g a b e n .
1. Schreibe bie r»ier S iegungsfäße folgenber •'pauptroörter in 

ber ©inja^l unb SM jrgal)!: ber S erg , ba§ g e lb ; bie S ta b t, bie 
g ra u ; ber § ir t ,  ber § e (b ; ba§ üluge, ba§ O fn ; ber (Barten, ba§ 
SJtäb^en; ber griebe, ber ©ebanfe.

2. ©udje au§ einem beftimmten Sefefiücf ade tpauptmörter mit 
bent jugetjörigen ©efdjledjtgroort IjerauS, unb orbne fie in <Säulen= 
form nad; ben oier g ä ß e n !

§  3 . S ie  B iegung bes perfönCtc^cu d unoorlcs.
^abe einen g reu n b . © r gebenft m e i n e r ,  © e r  

greurtb fenbet m i r  ein S u d ) . G r erfreut m i d j .
© u  bift fran t geroefen. © e r  SIrjt ffat fid  ̂ b e i n e r  an :  

genom m en. G r oerorbnete b i r  eine 2lr$nei. © ie  SIrjnei ^at 
b i d )  gete ilt.

© r ,  ber S e a m te , (fie, bie Sefjrerin; e§, baä ©eridfit) 
roirb g em ä h t. 2 ö ir  bebürfen f e i n e r ,  © a d  S o l l  uertraut 
i l f m  unb ad)tet i ^ n .

2 B i r  roaren fleiß ig . © ie  ©Itern freuten ficfi u n f e r . © ie  
fpenbeten u n §  £o b . © ie  belohnten u n § .

3 £ ) r feib gefforfam. © e r  £ef;rer freut fid) e u e r ,  Ge­
zeigt e u d )  ein fdjöneS S iib erb u d ). Gr lobt e u d ) .

©  i e (bie S lrjte) l)aben oiel ju  tfjun. © ie  Ä ran fen  tonnen  
i l » r e r  nid)t entbehren, © ie  foden i b n e n  genau fo lgen . © a §  
S o t t  eljrt f i e .
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Ü b  e r f i c h t ,  
©inja^l.

1. $erfon. 2. «ßerfon. 3. Sperfoit.
1. m - icb bil er r« e§
2. m - meiner beiner feiner ihrer feiner

(mein) (bein) (fein) (ibr) (fein)
3. gad . mir bir ifjnt ibr ihm
4. g a d . mid) bid) ibn fie e§

ÜJtebrsabi. - ------
1. g a d . mir it)r fie
2. g a d . itnfer euer ihrer
3. g a d . unö ¢11(¾ ihnen
4. g a d . unä eud) fie

Aufgabe ii.
1. ©djreiöe ein beftimmteä Sefeftücf in ber 5Beife ab , baß 

überall ftatt bed p e r f ö n t i c b e n  g ü r r o o r t e ä  roieber ba§ ent= 
fpred^enbe §auptroort gefegt roirb!

2 . Schreibe and einem beftimmten Sefeftücf ade p e r f ö n t i c b e n  
g ü r r o  Ö r t e r ,  in ©äulciiform georbnet, unb jroar a) nach ber ©in= 
ja^l unb dJJebvjabl in jroei ©nippen, b) ttad) ben Ißerfonen in brei 
©nippen, c) nadj ben üMegungsfäden in nier © n ip p en !

§ 4. D ie (Ergänzung mit U oim ort.
1 .

,gc(j benfe a n  b e n  g r e u n b .  £>er K aufm an n  fla g t ü b  e i ­
e t  n e n  © e f i ä j ä f t ä f r e u n b .  £>er S o g t  forgt für f e i n  
• ä J t ü n b e l .  ® e r  93cttter bittet um e i n e  ® a b e .  © e g e n  
b e n  £  o b  ift fein  föraut gemacfjfen. & er grom m e oertraut 
a u f  © o t t .  ® e r  © ottlo fe  fpottet ü b e r  i l j n .

2.
SDer Se^rer fragt n a <$) e i n e m  91 b io e f e n b e n . SDie 

L eitu n g  berichtet t> o n e i n e m  g e f t j u g .  © o tt  bercaljre mid) 
o o r  b e m  S ö f e n !  $ )er  9lpfelfern entroicfelt ficb 3 u m  
S a u m e .  Seroegun g bient 3 u r ©  e f u n  b ^ e i t . S )er 9J?übe 
felfnt fid) n a d )  9 1 11 b>e. © r fprid^t u o n  u n § .
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Auf gaben.
1. grage in ben ©äfcen unter 3iffcr 1 '<nb 2 nadj bet @r= 

gänjung, unb gieb an, roeldjen galt bad Sorroort regiere. 3- 93- 21 n 
roen benfe idj? Intra. 9tn ben greunb. ,,'Mn" regiert ben 4. gatf.

2. Serroanble in ben folgenben Sätzen bie gaöergänjung in 
eine ©rgänjung mit Sorroort 1

©er Seljrer entließ mid) ber ©djule. gd) freute niidj bed 
frönen 2Ibenb§. ©er mutroiHige grî j fpottete eines ©ebredjlidjen. 
Ser traue ber ©nabe ©otteS! — ©er föranfe ergiebt fidj bem 2Bil» 
len ©otteS. Sr jjofft ©rlöfung non feinen Seiben. ©r folgt ben 
9lnorbnungen btd 9lr$te3.

3. Silbe eigene ©äjje mit folgenben SBörtern:
a) Sorroßrter, roeldje ben 4. galt regieren, 

a n . ©enfen, glauben, fĉ reiben, malmen, erinnern, 
a u f. hoffen, oertraucn, jäljlen, roarten, oerjidjten. 
u m . Sßitten, flehen, arbeiten, oerredmen. -
f ü r .  ülnfeljen, galten, fid) audgeben, fidj erllnren. 
ü ber. 2ad;en, fpotten, meinen, flogen, jammern.
Unbcv. Streiten, fämpfen, fpredjen, jeugen.

b) Sorroßrter, roeldje ben 3. galt regieren.
JU. ©rroäfjlen, ermähnen, ernennen, nüßcn, raerben.
P o u . ©preßen, f)ßreu, erjagen, edöfen, befreien.
U o r. Seroafjren, fdmfcen, oerbergen, pten.
ttrtd). gragen, ftreben, begehren, fdjicfen, forfdjen.

4. ©ud;e in beftimmten Sejeftücfen alle ©rgätgungen, roeldje 
burd) ein âuptraort mit Sorroort auSgebrücft finb, unb gieb an, 
roeldjen SSiegungSfatl ba3 Sorroort regiere!

§ 5. Die Ceiöeform Öcs ikilroorfcs.
© a d  tßferb gie^t ben SBagen. © e r  Sßageu r o ir b  oon  

bem ißferbe g e z o g e n ,  © ie  © o n n e  erroärmt bie ©rbe. © ie  
©rbe r o i r b  oon ber © o n n e  e r r o ä r m t .  g eu er  läutert bad 
© o lb . © a d  © o lb  r o t r b  oom  g eu er  g e l ä u t e r t ,  © a d
©eroitter reinigt bie S u ft. © ie  2uft r o ir b  burd) bad ©e^ 
roitter g e r e i n i g t .  Söärnte beljnt bie K örper aud. © ie
Ä orper r o e r b e n  bttrdf) Sßärm e a u d g e b e l j n t .
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Oa§ (Sra§ wirb gemäht. Oer 9Repä ift gefdjnitten 
roorben. Oer Oieb wirb entbedt roerben. 9iiflau8 £euen= 
Berger rourbe enthauptet. Oie öfterveidEjer rourben »on ben 
(5‘ibgenoffen geflogen.

Aufgaben.
1 . SBanbte bie Säfee non § 1, Ziffer 1, bann auch btejemgm 

oon § U 3iffer 4, in bie Seibeform um, unb fefereibe fie nieber.
2. Schreibe eine 2lnjaE)l eigener Säfee mit ©gängungen im

4. galt, unb änbere bie Sfeätigf eit Sform in bie Seibeform um!
3. Sdjteibe biefe Säfee in ben oier uns bereite befannten 3 e*ts 

formen, g.
©egenroart: Oa§ (SraS roirb gemäfet.
©nfaefee Vergangenheit: ®a§ @raS ift gemäfet roorben.
SJtitoergangenfeeit: ®a§ @ra§ rourbe gemäfet.
©nfatfee 3 ufunft: ®a§ ®ra» roirb gemätjt roerben.
4. Suche au§ einem beftimmten Sefeftücf alte Säfee mit einer 

©gängung im 4. galt, unb roanble fie in bie Seibeform um!

§ 6. Die 2lm|lanbs6e|limmung.

1.
Sern liegt an ber 21 a r e. 2£ir leben in ber © djroei5. 

Oie (S'tbgenoffen fiegten bei Spurten,  granfreidj liegt 
jenfeit be§ ^ u r a .  Suft ift a l l e r  O r t e n .  O o r t  ftdjt 
ein Saum. U n te n  flappert eine SRüIjle. —  üftorgenftunbe 
hat ®olb im  fUiunbe. Oa§ ®lüd fteht oft au f einer 
Ku g e l .  Kauf bie Kafee nidht im © a d e !  Oie Slrmut 
roohnt neben bem Übe r f l uß .

Oa3 Sicht fommt non ber @onne.  Oie Kartoffeln 
flammen au 3 S lmer i fa.  Oer Sanbmann bringt bie ®arbcn 
Dom gelbe.  Oie Siene holt ben §onig oon ben S tu me n.  
^>arg quillt au § ben S ä u m e n .  Oie State feffteidhen gu= 
weiten a u 3 bem SBaffer.  2S o h e r fommt bie Sife?

Oer Schein ffefjt * n ^ en Sobenfee.  Oer .fjirt giê t 
au f bie Se r ge .  Oie ©ifenbaljn fährt nachher  £>aupt i  
ftabt. Oer -fpunb legt fid) neben feinen Jperrn. Oer

2.



57

33ote geljt f e i n  e g  S ö e g e g .  3)er ^anbraerfgbur^e reift 
f o r t  ® ag  Sadjlein  rinnt t b a l r o a r t g .  —  Streue $ a n b  
ge^t b u r c ^ g  g a n s e S a n b .  ©ebratene Sauben  fliegen einem 
nicf)t in  b e n  2 >t u nb .  © nein gefc^enften © au t fielet man 
nid^t in g  $ J ? a u l. SSorbei an ber Äirdje füf)rt ber fürgefte 
2Beg nacf)  b e m  ^ u c ^ t ^ a u f e .

Stuf gaben.
1 . grage nad) ber Ortsbeftimmung mit roo , r o ob e r ,  r o o bi n ,  

unb unterftreidje biefelbe beim 2lbfd;reiben beg ©a^eg!
2. Unterfcbeibe in jebem ©atje, ob bie Ortgbcftimmnng burcb 

ein §auptroort (mit ober ohne 23orroort) ober bitrd̂  ein Umftanbg; 
roort auggebrücft ift; bei jebem $orroort gieb ben galt an, roetcben 
eg regiert!

3 . 93itbe aug nadjfolgenben Sßörtern ganje <Sä^e!
a) Stuf bie grage roo fte^t ber SSemfall, auf bie grage roo = 

b in  ber SSenfall.
rtttf. ©î en — roo? ©idj fĉ cn — roobin? 
t»or. ©leben — roo? (Stroag ftelien — roobin?

SBanbern —  roo? SSanbern —  roobin?
<tn. fangen — roo? ©troag bangen — roobin? 
neben» Siegen — roo? ©troag fteefen — roobin? 
in» ©teefen — roo? ©troag (egen — roobin?

©pringen — roo? ©bringen — roobin? 
unter. Kriegen — roo? Griechen — roobin? 
hinter, ©eben — roo? ©eben — roobin?
3U>ijd)en. gabren — roo? gabren — roobin ?

b) 35er Üttiberg liegt unroeit b—. Unfern b— 3fteufj= 
münbung ergießt fid; auch . . .  £> b e r b a l b b— £eufetgbrücfe. .  . 
Unterhalb b— ©labt ©ebaffbaufeu . . .  gnnerbalb b— ©labt» 
mauern . . .  Slufjcrbalb b— ©orf— . . . ©offenen liegt bieg» 
feit b—, Sliroto jenfeit b—. genfeit b— gura . . . £obe 
Rappeln fteben oft längg (roeffen?) b— 2Beg—. Sin unfever Oft= 
grenje bebnt fid) längg (roern?) b— D̂hein— . . .

4 . Unterfcbeibe bie Ortgbeftimmungen in geeigneten Sefeftücfen!
3 .  93. 92r. 3 unb Str. 6,
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35ie @ onne gef)t a m  2 lb  e n b  unter. 35er W o n b  te u f te t  
b e i D a d ) t .  W ein  $reu n b  fom m t b i e f e n  2t 6 e n b .  © o n n  = 
t a g g  getjen mir in  bie Ä irdje. ® a n n  ^aben m ir F eiertag . 
§ e u t e  ift ein SSkrftag. 2ß ir  fjaben g e f t e r n  einen 2tugflug  
gem acht. 3 )er  2Bein t>erfpric£)t ^ e u e r  eine reiche (Srnte. —  
35er Jöerftanb fom m t nidjt o o r  b e n  3 a h r e n - W a n  muff 
ben S a g  nidjt n o r  b e m  2 l b e n b  loben. D o m  ift nidjt i n  
e i n e m  S a g  erbaut roorben. 35er braue W a n n  benft an  ftd) 
fetbft g u t e t .  35er W enfdj fehlt t a u f  e n b f  a d ). Ü berm ut 
tljut n i m m e r  gu t. Unoert)offt fom m t o f t .

35er Unterricht bauert b i g u m ü i e r U  h r. S e i  @ t. 3>af ob 
mehrten fidh bie (Sibgenoffen b i g  a u f  b e n  l e b t e n  W a n n ,  
© e i t  b e r  D e f o r m a t i o n  giebt eg fatljolifd;e unb refor= 
mierte © djroeijer. 3 5 e n  l i e b e n ,  l a n g e n  S a g  IjD  ber 
T ra u fe  n ur Schm er^ unb 5ßtag 35ie Söoche mährt f i e b e n  
S a g e .  35ag 3 a l)r  bauert l a n g e .  (Shrlid) w äh rt a  m l ä n g ft e n .

H u f g a b e n .
1. $rage nadj ber ffeitbeftimnumg mit m a n u  (roie oft) unb 

roje l a n g e  (6i§ mann, feit roaitn), unb unterftreidje biefelbe beim 
©djreibcn beg © afjeä!

2 .  Unterfd)eibc in jcbein S atje , moburd) bie geitbeftimmung 
auggebrücft ift! '

3. S ilb e S ä h e  mit folgenben ^cdbeftim m ungen!
a) 2lm fpäten Slbenb, am frixf;en W orgen, im SBinter, über 

W ittag, gegen W orgen, über ein Safir, roätjrenb beg 
S ageg, binnen einer SBodje, innerhalb eineg Saljreg, feit 
ad)t Sagen, big jum Sobe, für einige ^afire.

b) früh, fpät, jefct, nun, halb, nädjfteng, erft, einft, morgen, 
übermorgen, fdjon, enbtid), allemal, sroeimat, abenbg, 
nadjtg, allezeit.

c) beg Slbenbg, beg W orgeng, beg Dadjtg, beg Sonn tagg, 
heutigen S a g eg ; —  jeben S a g , nächften fperbft, bag 
ganje 3ahr, liefen Slugenblicf.

2.
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d) ben Jag über, bic gange Ülacfit burd;, jafirauS, jahrein, 
tagelang, non Äinbjjeit an, non ffgugenb auf, DOn 
alterS ber.

4. Unterfd;eibe bie 3 c*^ef*’mmim0 ’n paffenben ßefeftücfenl
3 . ®. 9tr. 34 unb 9tr. 35.

B.
Qer Qonner rollt m it SJtadjt. Qer 931¾ fäljrt im 

3  i dg ad. SD« Ceic t̂finnige lebt offne ©o r g e n .  Qer
2lrme reifet 31t § u B- — 30¾it © p ed fängt man ÜÜiäufe. 
30¾it bem £ u t e  in ber fpanb fommt man burdj baS gange 
Sanb. Qie Süge gelft au f f d; m a d; e n §  ii § e n. 3  m
©dfmeiffe beineä 2lngefid;tS foflft bu bein 93rot effen. Qer 
©tolge fielft anbere über bie 21 d;fei  an. Qer ©reis ftefjt 
m it einem $ u ß  im ©rabe. Qie Quittung unterzeichnet 
man m it e igener  | > a n b . —  öpuß ftarb e i nes  geroalt= 
f a m e n £  0 b e S gu Ä'onftang. Qie ^Sraeliten gogen t r 0 cf e n e n 
$  u ff e S burd) baS rote 9Jteer. 2lrnolb oon SBinfelrieb ftarb 
ben g e l b e n  tob für fein SBaterlanb. Qer fpeimatlofe gief)t 
umffer bie ^ r e u g  unb bie Quer .

Sie ©djtoeig ift felfr gebirgig. Sttandjer 93ergübergang 
ift äußer  ft befdjroerlid). ®ie J^äler ftnb m e i ft fruchtbar. 
SDer ÜBeinbau ift in mannen ©egenben auf ferorbent l id;  
ergiebig. —  2llmofcngeben armet 11 i d; t. ©roffe ©eelen bulben 
fti l l .  ©igeneS geuer fod)t gut.  ©leid; unb gleid; gefeilt 
fid; gern,  ©no erben unb fparcn gugleid; mad)t am ge =
mi f fe f ten reid;. ©alg unb 93rot madjt bie SBangen rot.

21 u f gaben.
1. Unterfd)eibe in obigen ©äfjen bie SBeifeBeftimmuug burd; 

bie grage ro i e!
2. ©ieb in jebem @ai;e an, rooburd; bie SBeifebeftimmung 

auSgebrütft ift!
3. 23itbe ©ä(je mit folgenben ÜBeifebeftimrnuugeu:

a) fd)ön fdjveiben, fdjnell fahren, heftig ioel;en, êll Hingen, 
fflfj fdfmecfen, liebltd; buften; — befonberS, überaus 
giemlid), größtenteils, jebenfaHS, fdjledjterbingS.
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b) einem aufs § a a r  gleidjen, einem aufs SBort glauben, 
in <3auS unb 23rauS leben, über .fjatS unb ßopf flicken, 
mit ÜJtann unb 9J?au8 untergeben, mit einem blauen 
2Iuge baoonfommen, geraben SükgeS geben, langsamen 
©cbritteS naben.

4. Unterfdjeibe bie SSeifebeftimmung in Sefeftücfen! $ .  23. 
3tr. 4, 9ir. 48.

4 .
© e r  © ta b l w irb  a u §  © i f e n  bereitet. © ie  S a n fn o ten  

werben » o n  b e f o n b e r e m  R a p i e r  g e m a lt .  21 u S  f ö i n *  
b e r n  werben Seute. —  © a S  S öaffer gefriert n o r  Ä ä l t e .  
© a §  ©iS fd)mil$t n o n  b e r  2 B a r m e .  © e r  © te in  fa llt  n e r ^  
m ö g e  f e i n e r  © d j t n e r e .  S© e g e n  i ^ r e r  g r o ß e n  © n U  
f e r n u n g  erfd^einen unS bie © tern e fe£>v Kein, © f t  fie^t 
m an ben 2B alb t> o r l a u t e r  23 ä u m e n nicht.

© e r  2tr$t erlennt ba§ l ie b e r  a n  b e m  i p u l S f d ; l a g .  
21 u S  b e i n c r  2 t r b e i t  crfe^e ich ben aufgewenbeten $ le ifj .  
9¾a f e i n e m  S e n e h m e n  ift biefer $rem b e ein gebilbeter 
9Jtann. S e m  S a r o m e t e r  z u f o l g e  w irb  halb 9tegen= 
w etter eintreten. S a u t  b e r  L e i t u n g  werben unfere b>öd)ften 
23erge juw eilen  beftiegen. 2 ln  u i e l e m  S a c h e n  erlennt m an  
ben Sftarreu.

© a §  ftin b  geb on gt a u S  S i e b e ,  © e r  Ä'ncdjt bient b e S  
S e r b i e n  ft e S  w e g e n ,  © e r  © t r ä f e  h a l b e r  nim m t ficf) 
ber Seichtfinnige gufammen. § i l f  bem 2lrmen u m  ©otteS  
w i l l e n !  SJtancbe ftreiten u m  b e S  5 t a i f e r g  2 3 a r t .  —  
© e r  üBornef)me reifet j u m  V e r g n ü g e n ,  © e r  © o lb a t  
fäm pft f ü r  u n b  S S a t e r l a n b .  2ß ir  lernen
nicht f ü r  b i e  © c ^ u l e ,  fonbern f ü r  b a S  S e b e n .

2t u f g a 6 e n.
1. §rage nach ber ©runbbeftimmung mit w a r u m  (w oraus, 

wooon, weswegen, wooor, woran, wonach, wemjufolge, taut weffen, 
wo$u, wofür)!

2. (Sieb in jebem ©afee an, woburcb bie ©runbbeftimmnng 
auSgebrücft ift!
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3 . Seantroorte bie nadjftefjenben gragen unter a , unb t>enroH= 
ftänbige bie S ätje  unter b !

&) SBorauä roerben nufere ÜMnjen gemacht? SBorauä be= 
reitet man Sutter, ßäfe, Rapier, Seinroanb? ffiooon  
erbittern bie fünfter? SBeSroegen fteigt bie ©eifenblafe 
in bie §ö fje?  SBonad) roerben bie ißflanjen eingeteilt? 
2Bo$u bienen bie ©ifenbafjnen ? 

b) 3Jtan erfennt ben 93oget an — . 9?ac£j —  ift bie SBärme 
t;eute geftiegen. ß u r  —  reift ber S'ranfe in ein S a b . 
Äaufleute reifen —  falber. S e r  fielfrev beurteilt ben 
©d)üler nadf — . S ie  ©djute ift nic^t ba —  roegen, 
fonbern —  roegen.

4. Unterfdjeibe bie fämtlidjen Umftanbäbeftimmungen im Sefe= 
ftücf 92r. 13  (brei greu n b e)!

§ 7. Die ßê ügCtĉ cit 3eitformen.

1.
U m  acf)t U ljr f a m  icf) in  bie ©cfjule. Sßalfrenb ber 

9iacf)t e r q u i e f t e  mid) ber © d )la f. © eftern ü b e r r a f c f y t e  
u n§ ein ©eroitter. SDiefen b o r g e n  f cf) r i e b mein Später einen 
23rief. © leicfjjeitig £ o d> t e bie SJZutter ben K affee, unb id) 
D o l l e n b e t e  meine © d ju lau fgab en .

21 u f  g a b e n .
1. Schreibe ba§ Ze'tnrort in ber ü J tito  e r g a n g e n  b e i t  ab, 

unb fefce baju bie Nennform ! Q. 25. fam, lommen.
2. ©dfreibe au3 obigen 25cifpielen bie reinen einfadjen ©Sije,

unb ftelle bie Zeitformen ber ©egenroart, 3Jittaergaugenl)dt, einfadjen 
33ergangenf)eit unb einfachen 3 ufunft nebeneinanber! 3 -  ®- 3>dj
fomme, fam, bin gefommen, roerbe fommen.

3. 23i(be in gleicher Sßeife gioölf eigene ©äjjdjen, unb ftelle bie 
Zeitroörter in ben genannten nier Zeitformen nebeneinanber! 3 - 
S ie  Serene fingt, fang, tjat gefungen, roirb fingen.

4. ©djreibe auä bem Sefeftücf 92r. 41 (Seidftfinn unb 
forge) alte Zeitroörter, roetd)e in ber HJtitDergangenfjeit ftefjen, unb 
fefoe baneben bie Stennform! 3 * fpielte, fpieten.
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S e i  ber D äm m erung f) a 11 e ich mich fc^on auS bem S e tte  
g e m a c h t .  U m  fieben Ü ^ r f j a t t e  id) meine Sprüche bereits 
auSroenbig g e l e r n t .  S o r  ad)t U ^r m a r  id) in ber S ch u le  
a n g e f o m m e n .  3 m  S rad jm on at R a t t e n  bie S a u m e  längft 
o e r b l ü h t .  Stritte O fto b er  r o a r e n  affe Strauben g e r e i f t .  
3 m  S on em b er m a r  ba§ £aub  non ben S ä u m e n  g e f a l l e n .

ill u f g a 6 e n.
1. ©djreibe baS 3 e>tnJort in ber $ oroergang eitbeit ab, 

unb fefce bie Seunform baneben! 3- batte gemalt, tnadjen.
2 . ©djreibe au§ ben Seifpielen bie reinen einfachen S ä ^ e , unb

ftelle bie 3 e'troörter in ber ©egenroart, 2JtitDcrgangenl;eit, einfachen 
Vergangenheit, Vorocrgangenbcit unb einfachen 3 » fu n ft neben eiro 
anber! 3 -  3d> madje, inad)te, fjabe gemad)t, l;atte gemadjt,
roerbe machen.

3. Silbe eigene ©ätje in ber Vergangenheit unb gieb babei an, 
roaS beim ©intritt beS SßinterS gefdjeben mar!

a) 6 ©äfje in ber SLfiätigfeitäform. 3- S* Oer Sanbmann 
hatte bie Kartoffeln gegraben, ©r f)a11e ben 
SBeijcn gefät.

b) 6 ©ä(}e in ber Seibeform. 3- S. ©ie Kartoffeln 
mären gegraben morben. ©er SSeijen mar ge= 
fät morben.

4. Unterfdjeibe bie 3 eUformen in bem Sefeftücf Sr. 38.
3.

3 m  J a n u a r  r a i r b  ber S a u e r  fein © etreibe g e b r o f e b e n  
h a b e n ,  ©nbe S lpril m i r b  bie SBinterfchule b e e n b i g t  f e i n .  
3 m  2Jtai ro e r b e n bie 3 “ gDÖgel roieber a n g e f o m m e n  f e i n .  
2lm  S eu ja b r  r o ir b  bie 3 a 9̂ > a n f g e h ö r t  b f t&e n - 3 m 
^ rü ljlin g  m e r b e n  bie © age raieber länger g e m o r b e n  f e i n .

2luf gaben.
1. ©djreibe ba§ 3^llD0rt m ber Vorjufunft ab, unb fe|je 

bie Sennform baneben. 3- S- roirb gebrojdjen haben; brcfiben.
2. ©djreibe bie reinen einfachen ©äfce, unb ftelle alte 6 3 e'1' 

formen neben einanber! 3. S. ©er Sauer brifdjt, brofd), bflt ge- 
brofdjen, batte gebrofeben, roirb brefdjen, roirb gebrofd)en haben.

2 .

936191
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3 . S ilb e eigene (Sätje in bev Sorjufunft, nnb gieb barin an, roa§ 
am näc^ften b o r g e n  nergatigen fein roirb.

a) 6 ©öfje in ber St^ätigFeitäform. 3 -  93. £ e r  3J?onb ro irb  
g e l e u t f ) t e t  l) a b e n.

b) 4  (Säfce in ber Seibeform. 3 *  33. £ e r  STfebet ro ir b  nom 
üftorgenroinbe o e r t r i e b e n  r o o r b e n  f e i n .

4 . ©djreibe über ben grüf)ling fo, bajf bn angicbft, roa§ im 
SIpril oergangen fein roirb! 3 - 9 3 .  £ e r  2lpril ro irb  bie Ceute mit 
feinem S?etter g e n e c f t  f j aben.

N ennform : 
ÜJJittelnrörter:

(Segenroart: 
Siitoergangcnljeit: 
©infadje Sergangenljeit 
Soroergangenljeit: 
©infadje 3 u fu n f t : 
Sorjufunft:

©egenroart: id)
?Qtitoergangenf|eit: id)
©inf. Vergangenheit: id)
Soroergangen^eit: id)
©infadje 3uF unft: id)

S orju fu n ft: id,

Ü  b e r f i clj t. 
tragen,

tragenb, getragen, 
Sl)ätigFeit§forin. 
id) »rage, 
id) trug,
id) fjabe getragen, 
id, hatte getragen, 
id) roerbe tragen, 
id) roerbe getragen 

Ijaben,
£eibeform . 

roerbe getragen, 
rourbe getragen, 
bin getragen roorben, 
roar getragen roorben, 
roerbe getragen 
roerben,
roerbe getragen 
roorben fein.

lieben
tiebenb, geliebt

id, liebe, 
id) liebte, 
ict) l)abe geliebt, 
id, hatte geliebt, 
tef, roerbe geliebt, 
i<h roerbe geliebt 

t)aben.

icl) roerbe geliebt, 
id, rourbe geliebt, 
id, bin geliebt roorben, 
idj roar geliebt roorben, 
id, roerbe geliebt 

roerben,
id) roerbe geliebt 

roorben fein.
§  8 . D ie Beifügung.

1.
2Binterägeit, f a l t e  3 e' ^  216er © o tt  fd;enft ro a r m e s

Ä le ib : b i dj t e n <£dhnee ber ü a Jj 1 e n ©rbe, ro a r m e S 2Botfen= 
feil ber ^>erbe, fiebern r o e i d )  ben Sßogelfdjaren, baß fie feine 
fJJot erfahren. (2 B . £ )ct).) ©  t e t e r tr o p fe n  Ijöljlt ben © te ilt .

2?afcQb. V. Tuben.
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© t i l l e  Sßaffer finb tief. S ö f e  ©efellfchaften uerberben 
g u t e  © itte n . SDer g e r a b e  2 ö eg  ift bei* fürgefte. £ r e u e  
£>anb geljt burd)§ g a n g e  £an b . © in  g u t  ©eroiffen ift ein 
f a n f t e 3 ^u tjefiffen . —  ,3m  SERai: ® e r  9 k (^ tig a tt r e i g e n  b e 
Sieber ertönen unb locfen fcEjon roieber bie frö^tict)[ten © tu n ben  
in§ 3 a^r. 9 tu n  finget bie f t e i g e n b e  Serene, nun Rappern  
bie r e i f e n b e n  © tördje, nun fehtoatjet ber g a u t e l n b e  © ta r .  
(§ a g e b o r n .)  © e r n ä h r t e r  greu n b , o e r f n d j t e d  ©d)n>ert 
pnb in  dtöten © elbe§ m ert. © e b r a n n t e  jtin b er fü r s te n  
baö g eu er . ©  e t e i 11 e g re u b ’ ift hoppelt greu b e. ©  e t e i 11 e r 
©d)m erg ift fa lb er  ©d)inerg.

90¾ e i n  2luge ficht (roo^in eö btidft) bie SSunber b e i n  e r  
Söerfe. 2 R e i n e  2Bege finb nidjt e u r e  SBege. © e i n  © n t; 
fdjlujj ift umoiberruflid). U n f e r  ©c^icffat ftetjt in © o tte s  
£ a n b .  ©eljorchet e u e r n  Setjrern unb folget iljnen! 3 § r e  
SSerfe folgen  ihnen (ben & oten) nad). —  2luf bem 9 ftg i:  
S M e f e r  © ee  ift prad)tüotl beleuchtet; j e n e r  © ebirg§gug ift 
ber 3 u r a ;  f o l d j e  g em fid jt ift feiten. —  g e l j n  3 a^re fn b  
ein 3<rt>rSef)n t. 3 r c e * ha t ê © te in e  m ahlen nidjt gut. 3 C 
ba§ u i e r t e  g a ljr  ift ein ©d^altja^r. 2S a§  fom m t in ben 
b r i t t e n  dJtunb, rairb halb I j u n b e r t  Seuten funb. S i e l e  
.fm nbe finb bes £>afen feob . k l e i n e  diofe ohne SDomen. 
90¾a n d ) e r  9 ta t führt gur £ l j a t-

2t u f g a b e n.
1. grage nad) ber Se i f ü g u n g  mit roa§ für etnjCroeldj, 

roie oiet), unb unterftreiche fte beim 2lbfdjreiben be§ ©afceä!
2. Unterfdjeibe in jebem ©a&e, rooburd) bie Seifügung au3= 

gebrüeft ift!
3. Silbe ©äfce mit eigenfchaftSroörtlidjen Seifügungen über 

folgenbe ©Örter!
a) Sigenfchaftäroörter unb S l  ittelroörte'r: 

roarm, frifdj, fö̂ arf, ftuinpf, furdjtfam, leid t̂finnig; —  
fiebenbeä ©affer, êilenbe ©unbe, gebörrteä ©ra3, ge= 
brannter Äalf, gebleichte Seinroanb, geröftete Kaffeebohnen.

64
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b) g ü v r o ö r t e r  u n b  3 a h l roö r t e r :
mein, bein, fein, unfer, euer, iljr; biefer, jener, fotd^er; 
—  groei, fitben, groölf, Rimbert; erfte, lepte; niete, roenige, 
einige, alle.

4 . Unterfdjeibe bie ^Beifügungen in ben Sefeftücfen 3^r. 4  unb 8 .
2.

©er gteig b e g £ an b  manneg tnirb gefegnet. ©ie £)anb 
beg ©cfj ifferg lenft ben jtafjn. ©ag 2luge ber fülutter 
roaĉ t ü6er bie Äinber. ©ag ©lücf beg 23oIEeg ift bie 
Sorge ber R eg ie rung .  —  © e g  .Sperren 2tuge macljt 
bie P̂ferbe fett. f̂eber ift fe ines  © t ü cf e § ©cfymieb. ÜJlüfgig: 
gang ift a l l e r  S a ft e r 2lnfaug. Unbanf ift b e r 2S e 11 S o h n. 
2tn ©ot teg  © e g e n  ift a(Ie§ gelegen. ©g ift nodj) nicfjt 
a l l e r  ©age  Stbenb. © e r  j t inbe r  2öitle ftedft in ber
9tute. © eg  IBaterg  ©egen bauet ben föinbern Raufer; 
aber ber SJiutter reißet fte nieber.

©in fRing non © o l b  ift foftbar. ©er ©ang im © a f t  
erleichtert ben ÜKarfdl). 23rot aug SSe igenmeh l  fd̂ medEt
gut. ©ag föorn au f bem roirb abgemäht, ©ie
©trage über ben ©ott f ja rb  ^at ihre töebeutung nerloren. 
©ie ©dffladht bei ©  e m p a ch roirb alljährlich gefeiert. —  ©er 
-fpordher an ber SBanb hört feine eigene ©dhanb. perlen 
im j lot  h-töen feinen ©d)ein. ©in ©pat3 in  ber -Spanb 
ift beffer, alg eine ©aü6e au f bem ©  a cf) e.

21 u f g a b e u.
1 . f5raSe ”a(§ ber ^Beifügung mit m a g  fü r  e in  (ober roeldj), 

unb unterftreid^e bicfelbe in jebem © ap e!
2. Uuterfcbeibe, rooburd) bie 23eifügung jebeSmal auSgebrütft if t !
3 Silbe eigene ©ä(je mit Seifügungen unb ginar

a) jpauptroörtlidje Seifügungen i m U B e ä f a l l .  © ag 3 e'l5 
roort ift in ben nadjfolgenbeit SBeifpielen in ein fpaupt= 
roort gu oerroanbeln unb bann ein ©afj gu bilben.

©ie Söienen ftedfjen. ©ie Sögel fingen, ©ie 5?eitd;en buften. 
© ie ©terne glängcn. ©er Ccfirer unterrid^tet. ©er ©chüler geidjnet. 
©er Pfarrer prebigt. ©er Sadjtroäcfper ruft.

3 -  23. ©er ©tief) ber S i e n e  ift fdjmerghaft.
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b) £muptroört(icf)e Seifügungeu m i t '25 o r ro o r t. Sie nad)= 
ftefienben Slnbeutungen ftnb in Söfce jit oerooHftänbigen.

Sie Sriufe über — . Sie ©renje gegen — . Sie 2Iu§fid)t auf — . 
■ Ser ©ang nad). — . Sie galjrt über — • ©ne Sammlung non— . 
Sie @d)lad)t bei — . Sa§ Sanb jenfeit — . Ser ©raf non — . 
©ne Steife im — .

4. Unterfdjeibe fämmtlid)e Beifügungen in ben Sefeftücfen 3tr. 21 
unb 23.

§ 9. Die -Biegung bes (Ctgenfdjaffsroorfes.

1 .

(S u tc v  fjtat ift teuer. S e r  S eb ran gte  Bebarf g u te #  (g u ten )  
9 ia te§ . (Sr fo lg t g u t e m  fftate. (Sr liebt g u t e n  S a t .

© u te  Slrbeit roirb gern b e ja h t. . S ie fe r  .fpanbroerfer rüfjmt 
fid) gütet* Strbeit. S i e  fftadjfrage fefflt g ü te t’ Slrbeit n idjt. 
9Jtan fdjätjt g u te  Slrbeit.

© u t e i  g e lb  ift abträglidj. S e r  S a u e r  freut fid) g u te #  
(g u ten ) g e lb eä . © u te t t t  g e lb e  entfprießt reiche S a a t .  S u r  
eine oerftanbige Seroirtfd)aftung erzeugt g u te #  g e lb .

21 u f g a b e.
Sdjreibe biefe Sä^e fo ab, baß uor ba§ (Sigenfd̂ aftäTrort ba§ 

entipredjenbe ©efdjleditSroort gefegt roirb, unb untevftreid)e bie eigen= 
fd)aft§roörtlid)e ©nbung. 3- ®- Ser gute Stat ift teuer.

2.
S a §  ©ifett ift f j a r t  S e r  S t a l j l  ift h ä r t e r .  S e r  S ä r  

ift f t a r f .  S e r  Söroe ift f t a r f e r .  S e r  SSonb  ift g r o ß .  S i e  
S o n n e  ift g r ö ß e r .  S e r  g u r a  ift f ) od) .  S i e  Sllpen finb  
1) ö If e r . S e r  g lu §  ift b r e i t .  S e r  S tr o m  ift b r e i t e r .  S i e  
© lo d e  H ingt l a u t .  S e r  Scfyuß fnattt l a u t e r .

S e r  S ia m a n t  ift ber f j ä r t e f t e  S te in .  S e r  © lefant ift 
ba§ ft ä r  f  ft e Sanbtier. S e r  K olib ri ift ber f  l e i n  ft e S o g e i .  
S a §  © em itter ift bie g r o ß a r t i g  ft e fftaturerfdjeinung. S e r  
9Jionte 9 io fa  ift ber I j ö d j f t e  S e r g  in  ber S d)roei$ . 3 üricfl 
ift bie g r ö ß t e  Sd)roei$erftabt. S ie fe r  $ ? a n n  ift m ein b e ft e r  
greu n b .
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2t u f:g|a f> e.
(Schreibe bie brei ©teigerungSftufen oon breit, taut, tjart, [tarf, 

gto§, §od)!

il 6 e r f t cf) t.
1. ©tarfe Siegung.

URännlid;. Söeiblicf).
©injatjl.

1. ©rünct* Saum, grüne 2Biefc,
2. ©rünc§ Saume§, grünet* SBiefe,
3. ©rünent Saume, grünet* 2Öie[e,
4. ©riinett Saum, grüne SBiefe,

üRetjrjafit.
1. ©rfme Saume, grüne SBiefen,
2. ©rünet* Säume, grünet* Sßiefen,
3. ©ri'mett Saumen, grünen Söiefen,
4. ©rüne Saume, grüne 2Bie[en,

2. ©dpadje Siegung.
©inja^t.

©ädjlid;.

grüne# ©f)al. 
grüne# States, 
grünem ©I[ale. 
grüne# ©fjal.

grüne Skater, 
grünet* Später, 
grünen Spätem, 
grüne Später.

1. ©er grüne Saum,
2. ©eS grünen Saumes,
3. ©em grünen Saume,
4. ©en grünen Saum,

1. ©a§ grüne ©tjat,
2. be§ grünen ©f)ates.

bie grüne SBiefe, 
ber grünen SEBiefe, 
ber grünen SSBiefe, 
bie grüne Söiefe,

3. bem grünen ©fjate,
4. baS grüne ©f)al.

ÜReljrjafjt.
1. ©ie grünen Saume, bie grünen SEBiefen,
2. ©er grünen Saume,
3. ©en grünen Säumen,
4. ©ie grünen Säume,

1. bie grünen ©£)äter,
2. ber grünen ©Ijüler,

ber grünen SBiefen, 
ben grünen SEBiefen, 
bie grünen SEBiefen,

3. ben grünen ©fyälern,
4. bie grünen ©f)äler.

3. (Steigerung. 
^Regelmäßig.

1. (Stufe. bunt, ebel, fjart, [tarf,
2. „ bunter, ebter, fjärter, ftärfer,
3. „ bunteft, ebetft, fjärteft, ftärfft.
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U n r e g e l ni ä ß i g.
1 . (Stufe, gut, oiel, menig, fjodj, naße, groß,
2 . „ bcffer, mef)r, minber, fjöljev, na^er, größer,
3. „ beft, meift, minbeft, §öcf)ft, nddjft, größt.

21 u f g a b e n.
1. ©djreibe bie mer 33iegungSfälIe oon: f)ober ®erS» ber ôt;c 

23erg; alte Sanne, bie alte Sanne; eblcS p̂ferb, bas ebte Pfevb!
2. (Schreibe bie brei ©teigerungSftufen non: rein, fütjl; runb, 

fanft; Hug, fromm; groß, f)od), nafie, gut oiel, roenig!
§ 10. Der ctnfndjc Saß mit mehreren (Ermeitcrungcn.

Sie leeren Raffer tönen am lauteften. Sem ^orne folgt 
bie 9Reue auf bem $ uße nad). Sie  §urd)t ^  -£)errn ift ber 
SöeiSfjeit Slnfang. Um ber £eute roiHen giebt fid) ber §eucßler 
ben ©djein oon g-römmigfeit. iHact) ber £el>re 3»efu Ijaben mir 
bie Hoffnung auf ein eroigeS Seben. .Kraft beS 2luftrage3 oon 
©Ijrifto ftifteten bie Slpoftel bie ,ftird)e.

Sa §  äußerft funftreidje ©eroebe ber ©pinnen gieljt mit 3ied)t 
unfere Slufmerfjamfeit auf fieft. Sie  fdjmäpticfje Unterbrüdung 
be§ alten © cfjtoeî erDofCcä liat bie blutigen itriege gegen Öfter; 
reidjS 2ftad)t oeranlaßt. S a §  erhabene ©djaufpiet ber aufgef)en= 
ben ©onne gercäljrt einen entgiidenben 2lnblid. Sie  fdjnetl oer; 
fließenben Sage ber glüdlid) oerlebten Äinb^cit feeren niemals 
mieber. Ser erfahrene dJiann jie t̂ offne Sebenfen ben erflärten 
$cinb bem groeibeutigen greunbe oor. ©ine Heine Safel oon 
fdjroarjem iUcarmor an bem Sintßfanal erinnert ben SBanberer 
an bie großen ffierbienfte be§ ebeln ©fdjer oon ber l'intß.

21 ii f g a b e n.
1. Unterfdjeibe in biefen ©äßen alle ©aßgtieber, unb gieb an, 

rooburd) jebeä berfelben auSgebrücft ift*!
2. Sfjue basfelbe an oerfdjiebcnen Sefeftürfen!

ß. ber 9ietf)tfd)mbfcl)rc.
§ 11. (Einzelne 35ucbItalien unö Silben.

1 . f unb §.

Siefen: er laS, l;at gelefen, roirb lefen, liefet, ließt, lieft. 
Steifen: er roieS, fjat gemiefen, rairb rocifen, meifet, meift, meift.
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Sachen: er roucp, ift geroad)fen, wirb roacßfen, roächf’t, roädjft. 
®tafen: er blies, f;at geblafen, roirb Blafen, &Iä[et/ Haft, Haft. 
Steifen: er reifte, ift gereift, roirb reifen, reifet, reift, reift. 
Saufen: er faufte, tjat gefauft, roirb faufen, faufet, fauft, fauft. 
Stofe, Stögcfien, -gmfe, £)äSchen, Stafe, Stäädjen, Slafe, Slawen.

2 - ff , § , fS-
gaffen, faßt, gaß; Raffen, fjaßt, .£>aß; taffen, laßt, Ia§; 

oergeffen, uergiß; nieffen, miß; roiffen, gewiß; genoffen, ©enitß; 
muffen, muß; geffoffen, gluß; Scßtöffer, Sdjtoß; Stiiffe, Stuf.

3. ß nad) gebetetem Selbfttaut.
© enießen, fließen, fpießen, gießen, nerbrießen, fd )ließen; 

^eiß, f)eißt, b eiß t; SJtaß, m äßig, m utm aßen, aß , g r a ß , ge= 
fr ä ß ig ; © e fä ß ;  reißen, 3ieiß$eug, Steißbrett (b agegen : baS 
S te ig ) ;  23uße, S p ie ß .

4. £>ie ©nbungen in unb innen, nie unb niffe.
2)ie Sehrerin, bie Seherinnen; bie Scfjneiberin, bie Sd)nei= 

berinnen; bie Schnitterin, bie Schnitterinnen; eine Sünberin, 
eine $erbred)erin; mehrere greunbinnen. —  ®ag 3}ermäd)tnig, 
bie 2>ermäd)tniffe; bag SSagnig, bie 2Bagniffe; ein greunb= 
fdhaftgoerhättnig.

2t u f g a b e.
Schreibe biefe Wörter ab, rcenbe pe in Säßen an, unb inerte 

ben richtigen ©ebrauctj ber betreffenben 93ud)fto6cn unb Silben!

§ 12. (Trennung Der Sitfien.
1 .  SJtüde, Sücfe, S od e , |) a d e ,  Gcfe, SDedfe, © to d e , lü ä d e r ; 

fta ß e n , (S p aren , Steße, S t iß e ,  S d jä ß e , fißen, fdjroißen, fra ß en ;  
SJtaße, g ü ß e , S p ie ß e , © efäße, ® u ß e , S tr a ß e .

2 .  Schroefter, h a fte n , Stifte, 2lfte, bürften, tröften, huften, 
fo ften ; SBefpe, S tifpe, Ä'nofpe, © fpe, § a fp e t ,  lifp e tn ; © djöpfer, 
R ap fen , S tr ü m p fe , t r o p fe n , k n ö p fe , hüpfen, feßtüpfen, fnüpfen, 
pfropfen.

21 u f g a b e n :
1. Srenne obige SDBörter nach Silben! 3 - SRfiMe, Äat>je, 

ÜJta=ße; Scßroeßter, SHeßpe; Sdt»6p=fev.
2. Übe bie Silbentrennung an Sejeftücfen!
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§ 13. .große uitb ftfcinc flnfongsfiucfjllaficii.
1.

$?arl ber © ro ffe , N ap oleon  ber d r i t t e ; bag 2 ö a l)r e , bag  
S d ) ö n e ,  c ie l ® u te § ,  w enig 2 le u e g , etw ag S d ) le c |t e g ,  ber 
Ä lran fe , ber (§efu n b e, ber ü£rauernbe, ber (öenefene, ber ® e -  
p la g te ; baS fe r n e n , baS 2 6 a r te n , baä ^ a lj r e n ;  baS UUein, 
baS 35cin , bag ä ö e n n  unb bag 2 1 6 e r ;  bag 2 td f unb bag 
2 fie lj , baS 2 1 6c, bag ^rrüfjaufftcljen, baS gn ein an b ergreifen .
—  ®ag ÜBerner SOlünfter, bie Dernifd)e ©enölferung, bie 
23jurgauer Leitung, îe t^urgauifctjen ©deuten, bie ^uber’fdje 
©udifyanblung, bie 2lppen;eller fianbSgemeinbe, ber *ftorfd)adjer 
©erg, bie Jürdjjerifdje Saumrootleninbuftrie.

2t u f g a b e.
Sknbe biefe 2lu§brücfe in ©äfcen an !

2.
U la n , jeberntann, jem anb, it'em an b , e tw a s , n id jtS ;  —  

jeber, a l le ,  Diele, m an ch e, m eh rere , ein ige, ctlicfje, m e n ig ,  
f e in ;  —  n to rg en g , ab en bS , ltad ftS , m it ta g g ,  D orm ittagg  
(bagegen beg 2Jiorgeug, beg 2(b en b S , S o n n ta g g ,  iW lontagg), 
a n fan gs, ftugg.

alle Deibe, biefe Drei, wir Dier, alle neun fließen, auf 
allen Dieren frieren, mit fedjfen fahren, —  jung unb alt, 
gro§ unb Kein, gleicf) unb gleid), über furj ober lang, im 
ganzen, im allgemeinen, uor fur;em, uor altem, bei weitem, 
jum erften, aufs befte, am fdjönften (bagegen: (Sr ift auf 
bag ©djlimmfte gefaxt, Ijofft bag ©efte).

21 u f g a b e.
Silbe Sätje: a) mit ben unbeftiminten %ü rroör t e r n ,  b) mit 

ben unbeftimmten 3 a l)lro&r t ern,  c) mit aug Hauptwörtern ge= 
bilbeten Umf t anbäWör t e r n ,  d) mit obigen ©ebenSarten.

3.
(Sin paar £age (bagegen: ein ißaar ©trumpfe), ein biü= 

djeit, ein meildfen, zeitlebens, lebenslang, wedjfelweife, feiteng;
—  feinb fein, fdjulb fein, leib fein, leib tljun, weif t(un (ba= 
gegen: Seib tragen, ©djulb geben, ©ot leiben, 2lngft Haben);
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er hält fyau§ (IfauSfialten), er nimmt teil (teilnelfmen); e§ 
nimmt überf)anb (überpanbnelfinen), e§ [inbet ftatt (ftattfinben), 
er gießt prei§ (preisgeben).

21 u f g a b e.
SSilbe mit biefen Stusbrücfen oollftänbige S ä p e!

4.
2öann roirb unfer (Spamen feilt? fragte ein ©dritter ben 

£eljrer. 2ßie êrrlicf) ift biefer 2lnblicf! fagte ber 35ater beim 
2lufgang ber Sonne. „€> toef)!" rief ber erfcfjrotfene Üüann 
(Sefeftüct für. 10). „SBoju (abt i^r beim fo oiel ©elb not* 
toenbig!" fragte ber (Bauer (9^r. 2 1 ). „2Ba3, Reifen!" fagte 
ber grobe ©aut; „bu bift ber rechte ©aft; bu bift ein roenig 
faul!" (für. 25.) „(Bift bu beim roirtlicf) fo arm?" fpracf) 
ber Selfrer (für. 27). „galjre mir au§ beut Söege!" rief ber 
eine. „(Si, fo fa^re bu mir aus bem 2Sege!" fcE)rie ber anbere. 
»3$  roiCC nid)t!" fagte ber eine, „unb icf) brauche cS niefit!" 
fagte ber anbere (für. 45).

91 u f g a b e.
Schreibe fedfs Sätpe, in beiten naf) bem gange* ober 2lu§= 

rufungSjeicffen fein grojfer 2lnfang§bnd)ftabe fteßen barf!

§ 14. lürgefiiüfle.
1.

1 . siüand)c geitioörter unb GigcnfdjaftSmSrter bebürfen not* 
menbig einer © r g ö n j u n g .  SDiefe ift barum immer auf ein ^eit* 
roort ober ein Q-igenfchaftSroort bezogen.

2. SDie ©rgänjungett fteßcn auf bie gragett a) roeit ober m a§ 
b) mein,  c) roeffen.

3. ®ie Grgänpung fauit burdE» ein §  a'u p t ro o r t ober burch 
ein g  ü r ro o r t auSgebrücft roerben.

2.

4. 5Da§ £>auptioort hat ° ’er oerfcßiebettc gönnen auf bie 
grageit a) m e r (ober roaS), b) m e f [ e n , c) ro e m , d) ro e n (ober 
roa§).
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5. Oieje o i e r S3 i e g u n g ä f o r m e n» fielen : SBe r f a t (, 
SBeSfat t ,  S Be mf at t ,  SBenfat t .  SDian nennt fie aud): l.g a lt , 
2. galt, 3. galt, 4. galt.

6. ÜJIan unterfdjeibet eine ft a r f e unb eine fcfjroadje g  a 11 = 
bi e gung  be3 . jpauptroorteä.

3.
7. SBie baä £>auptroort, jo tjat and) jebeö per j önl i dj e  gür= 

ro o r t o i e r  g ä l t e .
4.

8. 3tid)t jebe ©rgängung Tann buvd) bie btojje gallbiegung au§= 
gebrficft roerben. (Sä tritt bann ein bejonbereä SBßrtdjen oor bie 
gaüform be§ Jpauptroorteä ober gürroorteä. Oiefeä S5?örtcf)en tjeifet 
SSorroort, unb bie (Srgängung roirb eine (Srgängung mit 
SS o r ro o r t genannt.

9. Oaä SSortoort bei ber (Srgängung r e g i e r t  halb ben 4., 
batb ben 3. g a l t .

5.
10. Sagt ein .geitroort au§, u a§ ein ©egenftanb ttiut, jo fiefjt 

eä in ber OfiätigTeitäform. Sagt eä aber anä, roaä mit bem 
©cgenftanb gettjan roirb, jo ftefjt eä in ber Seibeform.

11. 3eitroörter, roetdje eine (Srgängung im 4. galt oertangen, 
Tonnen in ber 2 e i b e f o r m ftefjen.

6.
12. SÖian Tann eine £t)ätigteit ober (Sigenfdjaft nätjer bejtimmen 

nad) bem O r t ,  ber 3 e*(/ ber SB ei je unb bem (Srunbe. Solche 
Safcgtieber tjeijjen Umftanbäbeftimmungen. Sie finb, roie bie 
(Srgängungen, ftetä auf ein 3 e'tlU0vt (£ülf8geilroort) ober ein (Sigen= 
jdjaftäroort begogen.

13. (Sä giebt 4 Strten oon Umftanbäbeftimmungen: D r t § -  
beft inünu ng e n ,  3 e ' t &ef t i ni n, un9 e n » Sßei jebef t im*  
mun g e n  unb ©runbbef t  i mmun gen.

14. Oie O r t ä b e f t i m m u n g  ftetjt auf bie gragcn roo, roo* 
^er unb rootjin.

15. Oie 3dt£)ejt immung ftetjt auf biegragen roann unb 
roie lange (roie oft, biä roann, feit roann).

16. Oie SB ei jebe ft i mmu n g  antwortet auf bie grage roie.
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17. 'Die ©runbbeftimmung entfpridjt im allgemeinen ber 
grage roarum, im befonbern [tef)t fie auf bie gragen roorauä, 
roooon, roeäroegen, roooor, rooran, roonad), roemzufolge, laut roeffen, 
rooju, roofür.

18. Die Umftanbäbeftimmung roirb auegebrücft: a) burd) ein 
Umftanbäroori, b) burd) ein £>auptroort mit ober oljne 
S3orroort.

19. Daä SSorroort bei ber Umftanbäbeftimmung regiert halb 
ben 3. galt, halb ben 4., halb ben 3. unb 4., halb ben 2. galt.

7.
20. ©agt man auä, roaä im Jlugenblicf beä Spvedjeuä gefdjiefjt, 

ober fdion gefdjehen ift, ober erft nodj gefdjehen roirb, fo roenbet man 
eine ber brei b e ft i m m t e n 3  e' t f o r m e n an: ©egenroart ,  
einfache Se rgang  enlfeit, einfadje 3 u^unft.

21. Sejieljt man aber bie 5t)ätigleit auf einen beftimmten ^eit= 
punft in ber Sßergangeuljeit, inbem man fie halb alä in biefem 3eit= 
punft nodj unoolienbet, halb alä in bemfelben fefjon noHenbet bar= 
ftellt, ober bezieht man bie Jfjätigfeit auf einen beftimmten 3 eitpunft 
in ber 3 ufunft, inbem man fie alä in biefem 3 eitpunfie ftfjott ge= 
fdjeljen barftellt, fo bebient man fiel) einer ber brei b e z ü g l i c h e n  
3  e i t f o r m e n : ^ D J i t o e r g a n g e n l j e i t ,  S S o r o e r g a n g e n h e i t ,  
S S o r j n f u n f ’t.

22. Die SDlitoergangentjeit ftellt eine Sljätigteit alä in 
einem beftimmten 3 c'tpunft ber SSergangenljeit nod) anbauetnb 
bar. 3- 83.: 3 $  fd)rieb um 8 Uljr einen Srief.

23. Die 93orner gange nljeit ftellt eine 3lhötigfeit alä in einem 
beftimmten 3eitpunft ber SSergangenfjeit fchon oollenbet bar. 3- 83.1 
3d> hatte um 8 Uhr fdjon einen 33rief gefd^riebeit.

24. Die SSorjufunft ftellt eine Ŝ hätigfeit alä in einem be= 
ftimmten 3 c>tpunft ber 3 u^nft fdjon g e f ch e fj e n bar. 3 - ®-: 3 $ 
roerbe ben S3rief nadj einer Stunbe gefdjrieben haben.

8.
25. Die S3eifügütig ift bie nähere SBeftimmung eineä ®egen= 

ftanbes. Sie ift barum immer auf ein £>auptroort bezogen.
26. Die SSeifügung ftcht auf biegrage roaä für ein (joeldj, 

roie oiel).
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2 7 . ©3 giebt e i g e n f d j a f t g m ö r t l i d j e  unb ^ a u p t r o ö r t  = 
X i e Beifügungen.

2 8 . S ie  e i g e n f d) a f t g io ö r t tji dj e B e i f ü g u n g  ftef)t in ber 
Sieget o o r  ifjrem Begietjunggmort. S ie  wirb auSgebrücft: a) burdj 
ein © i g e n f d j a f  tgro  o r t , b) burd) ein B t i t t e t m o r t ,  c) burd) 
ein g u t  w o r t ,  d) burdj ein 3 a £ ) t w o r t .

2 9 . SDie f j a u p t w ö r t f i d j e  B e i f ü g u n g  ftetjt in ber 9tegel 
n a d j  ifjvem Begiefpmggroort. © ie  wirb auSgebrüdt: a) burd) ein 
H a u p t w o r t  im 2. g a l t ,  b) burd) ein H a u p t w o r t  m i t  
S o r w o r t .

9.
3 0 . Sffiie bag Hauptwort, bei bem e i  ftefjt, fo tjat audj bag 

© i g e u f d j a f t g r o o r t  n i e r  g ä l t e .
3 1 . B tan  unterfdjeibet ebenfattg eine f t a r f e  unb eine f d j m a d j e  

B i e g u n g  b e g  © i g e n f j d ^ a f t g w o r t e g .
3 2 . S a g  ©igenfdjaftgroort wirb f t a r f  g e b o g e n ,  wenn itjm 

fein Beftimmunggmort (©efdjtedjtgroort, aubereg ©igenfdjaftgmort 
u. bgl.) oorangeljt; folgt eg aber einem folgen  nadj, fo wirb eg 
f d j ma d)  gebogen.

3 3 . ©in unb bagfeibe ©igenfdjaftgroort fann barum f t a r f  u n b  
fd jm ad ) gebogen werben, wie eg aud) im männtidjen, weiblichen unb 
fäd)tidjen @efd)ted)te fteljen fann.

3 4 . Überbieg fann bag ©igenfdjaftgmort g e f t e i g e r t  werben, 
©g tjat eine e r f t e ,  eineg w e i t e  unb eine b r i t t e  © t e i g e  r n n g g =  
f t u f e .

10.
3 5 . ©in einfadjer © alj fann m e h r e r e  © rro e i t  er  u n g e n  

jugteicX) haben.
3 6 . SBegen ber ©djöntjeit unb Berfiäublidjfeit beg ©afjeg ift 

eine ft a r f e 2t n t; d u f u n g fotdjer ©rweiterungen gu oermeiben.
11.

3 7 . S a g  f oerwaubett fidj am ©nbe einer © ilbe in bag ff 
in f}. 3 n ber (ateinifdjen ©djrift fe |t  man ftatt f unb g :  s, ftatt 
ff unb f): s s .

3 8 . S ie  ©nbungen in  unb n i§  oerboppetn n  unb 3 , wenn 
ein ©etbfttaut barauf folgt.
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39 . S ie  jufammcngefefcten ttftitlaute <f, 4}, ft, ff» unb Vf 
roerben beim 3 ^ e9eit etrieg 2Borte§ in feine ©ilben g e t r e n n t ,  d 
roirb in ff aufgelöft-

13.
4 0 .  2lußer ben £>auptroörtern roerben folgenbe üBörter mit 

großen 9lnfangsbudjftaben gefdjrieben:
a) E i g e n f  d j a f t ä r o ö r t e r  unb 3 a ^ roö r t e r ,  roeldje 

a ls  Seinatnen nad) einem £>auptroorte ftefjen.
b) E i g e n f d j a f  t ä r o Ö r t e r  unb t t l l i t t e l r o ö r t e r ,  roelcße 

fiel) auf fein oorfjanbeneä ^auptroort bejiefjen, unb oor 
reelle  man ba§ ®efd)ledl)t§roort fe^en faun.

c) 3 e i t r o ö r t e r  in ber Nennform, oor roelcfjen ba§ @e= 
fd^Iec^tSroort ftefjen fann.

d) 3 e b e g  a n b e r e  S B o r t ,  roeldjeS burd) baS ©efdjledjtS: 
tuort in ein .^auptroort oerroanbelt ift.

4 1 . EigenfdEjaftSroörter, roelcfje oon E i g e n n a m e n  flammen, 
roerben halb g r o ß  unb halb H e i n  gefdjrieben. © roß fdpeibt man 
fie, roenn fie burd; bie Enbung ct ober fdjc, ffein bagegen, roenn 
fie burd) bie Enbung ifd) gcbifbet roerben.

4 2 . Sitte anbern ©Örter roerben nidfjt mefjr groß gefdjrieben, 
fo inSbefonbere a) bie u n b e f t i m m t e n  g ü r r D Ö r t e r ,  b) bie u n  = 
b e f t i m m t c n  3 a ^ t o ö r t e r ,  c) bie auS §auptroörtern gebilbeten 
U m f t a n b S r o ö r t e r ,  d) t t t e b e n S a r t e n  roie biejenigen am 
©djluffe oon 3iffer 2 , § 13 .

4 3 .  ttffit Meinen SlnfangSbudjftaben roerben enbfid) audl) fotdje 
^auptroörter gefdfjrieben, roeldje in befonbcrer Slnroenbung (roie 
§  13 , 3 iffer  3 ) ifjre I jaupt roör t l i dEi e  S e b e u t u n g  o e r l o r e n  
f j abe n.

4 4 . 2luf baä $ r a g e =  unb 2 l u 8 r u f u n g 3 j e t d j e n  folgt 
f e i n  g r o ß e r  2l n f a n g S b u d ) f t a b e ,  roenn baS, roaS jenem 
3eid^en folgt, mit bem Sorfjergeljenben ju einem ©afcgangen oer= 
bunben ift.

1 2 .
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i j f e a l i s t b t l j q  ^ b k i l u n g .

Cifter SöfcQiutt.

^  a  t  e  r  f  a  n  b  0  l i t t  n  b  ¢ .

1. Ser Äanton SBafcIsSanbfĉ aft.
Unfere .fpeimatgemeinbe bitbet m it 7 3  anbern ©em einben  

gufammen ben D an ton  S a f e l  = S an b fd )aft, meift S a fe lta n b , 
aud) ba§ S a fe lb ie t genannt. @0 ^ei§t ber föan ton , rceil 
er früher gur © ta b t S a fe !  gehörte, bie norbroärtS gu beiben 
© eiten  beS Dt^einftromeö lieg t, 3 fm O ften  grengt ber fi'anton  
S a fe lta n b  an  ben 2largau , im © ü b en  Bilben bie ^juraberge 
bie natüvlid^e © renge gegen bie K antone © olot^ u rn  unb S e r n .  
Sßeftlicf) liegen  S e ite  non © o lo t^ u r n , S a fe lfta b t nnb beS 
beutfdjen 9Beicf)slanbeä ©Ifaff, im  -Jtorben bie © ta b t S a fe l ,  
baS © r o ^ er g o g tn m  S a b e n  unb ber S a r g a u .

S i e  Dberflcid)e be§ fianbeS ift nur gum gcringften S e ite  
eben; mol)in m an fc^aut, ergeben fid; £)ü gel unb eigentliche 
S e r g e . , 97ur feiten ftefjen fte e in zeln ; meift bilben fie fort: 
laufenbe .fpöhengüge, groifdjen betten fidf S c a le r  in oerfd)iebener 
9ti<htung E)tngie^en.

3 m © ü b en  beS .ftantonS fteigt, einem mächtigen ©reng= 
m alle gleich, in langer Ä ette ber ^ u r a  em por. D u e r :  unb 
SängSt^äler unb tiefe © dflud)ten  unb K lü fte  trennen bie ein: 
gelnen ^B ^ettgüge, unb in ber S ie fe  brauft manches railbe 
S öaffer. S iS  roeit h inauf breiten fiel) fruchtbare 2'ldcr a u s , 
faftige 2öeiben bieten bem S ie h  fraftige N ah ru n g , S uchen: unb
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© annem oälber um faum en bie .fjänge imb R olfen , unb grauw eiße  
gelS w iinb e ftarren ba ainb bort in s  frtfd^c © rü n  hinein.

© a S  jM fg e fte in , w o rau s ber ^ u r a  b efie lt, b irgt eine 
5Jienge m erfw ürbiger Serfteinerungen . @S liefert ein treff=
lidjeS S a u m a ter ia l, aud) © ip S  fom m t fefjr £}aufig oor, unb  
beinahe obenauf finbet ber S anb w irt ben oicloerwenbeten  
M e r g e l ober Setten.

^ e  weiter m an nad) k o rb en  fom m t, befto niebriger, fünfter 
unb runber werben bie $u rab erge  in ifjren fo r m e n , unb bie 
Sanbfdjaft bietet u n s  b as S i lb  eines oietgeftattigen jpügellanbeS, 
m e in es  in  allen  fRidjtungen non freunblidjen ,  m it 2’ldern , 
SSiefen unb D bftbäum en woljlbeftelltcn ©Ifalfdjaften burd^ogen  
ift unb an  ben fonnigen 2lbljängen fogar bie p f le g e  beS $Bein= 
batteS erlaubt.

StuStäufer beS ßjiira erftreden ftd) im  O ften  unb im  
SSeftcn beS Ä an ton S  b is  in  bie fRljeinebene hinunter. 9(Reljrere 
aubere finb oon iljnen eingefdjtoffen, erftreden fid) aber nur 
in  bie ©Ijaler ber f^ en fen  unb ber © rgot}. 3f>re Oberfläche 
ift oft eben ober nur roenig geneigt, unb über ber £)odjebene 
ergebt fid) manche auS|lcf|tSreid)e £)öl)e.

© ie  w idjtigften © l)äler, oon  benen baS g a ig e  S erg la n b  
burd;fd)nitten ift, finb baS @1-30(3= unb baS (Sit^al im  O fte n ,  
baS |)om burger= unb baS © iegtertlja l unb bie © fjäler ber oor= 
bern unb ber ^intern g re iife .

© ie  © eroäffer, meldje biefe © ^äler burd) fließen, oereinigen  
fid) a lle m it ber (£rgo l3 unb fließen m it iljr bem di^eine ju .  
© e r  dtljeinftrom bitbet gwtfdjen 2lugft unb S irS fetb en  bie 
nörbltdje © renje beS .IfantonS. 3 n Hjn ergießen fid) ferner 
ber dJtagbenerbad) m it ben © ew äffern  oon Sßintrrfingcn unb  
S u u S , bie S ir S  unb ber S ir f ig .

© inen anbern S a u f fjaben bie S ä d je , welche in  ben 3 ura' 
hälfen oont © chontlfal unb oon S a r e m o it  fierfommcn. © ie  
oereinigen ftd) unterhalb Sangenbrud unb ftrömen oon bort
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ber © iinn ern  unb m it biefcr bnrd) bie S a lS th a lerH u S  unb baS 
® 8u ber Stare 31t.

^atjlreicfje gut unterhaltene © tra g en  burc^jie^en ben D an ton  
nadj allen  dtid)tungen unb führen fetbft über bie ^ n rah öh en  
hinüber in  anbere R an ton e, w ie bic © tra g en  über bie ©djaf=  
m att unb ben untern unb obern öpauenftein. 2lucE) an (£ifen= 
bahnlinien fehlt eS nicht. —  S o n  S a f e l  meg führt bie ^jura; 
© im p lonb ahn  burch baS S ir S th a l in ben D an ton  S e r n , unb 
bie (Sentralbahn burdEjjicht ben £ a n to n  in  feiner gan3en Sänge  
unb gew innt, unter bem ^ au en fte in  Ipiiburchführenb, baS 2lare= 
th a l. S e i  ifk a tte ln  grucigt fid) non ihr bie Sötsbergbahn ab. 
Stuf ber S ir fig th a lb ah n  burchfalfren mir baS Seim enthal big 
3u bem am  $ u g e  ber SanbSfron gelegenen SDorfe $ lü f)en . £ )ie  
ebenfalls fc^matfpurige Sßalbenburgerbahn führt u n s  burd) baS 
£ l j a l  ber norbern g re n fe  bem obern öpauenftein 311, unb eine 
anbere, bnrd) bie R r a ft bcS etettrifdjen © trom eS in  Seroegun g  
gefegte S a h n ,  nerbinbet bie beiben © rtfdjaften  © iffad ; unb  
© elterfinben .

® e r  R an ton  S a fe lla n b  m igt 4 2 9  k m 2. 2lahe§u 2 /3  
baoon finb S lderlanb , SBiefen unb dtebgetänbe, über V 3 ift 
SBalbbeftanb unb nur ein gatt3 Heiner S©eil beS ©ebietS (etroa 
3  % )  ift nicht ertragsfähig.

S e i  ber S o lf S 3ählung non 1 8 8 8  befag ber R a n to n  eine 
S en ö lfevu n g  non 6 1 , 9 4 1  © ee len , monon 4/5 bem eoange= 
lifchen, ! /ö  bem fatholifdjen S efen n tn iffe  angehören, $ n  ein; 
3elnen grögern CrtfcEjaften, raohnen aud; ^ S rae liten , hoch ift 
ihre S t r a h l  gering.

£ )er  R an ton  ift in  4  S e 3irfe eingeteilt, welche nad; ihren  
öpauptorten benannt w erben; fie heifee n : SlrleSheim, S ieftat, 
©iffadh unb SSatbenburg. —  ® ie  fpauptftabt beS R an ton S  
l;eigt Sieftat. 3 )o r t ha t bie R egierung ihren ©i<3, unb eS 
halten bort auch ber S anb rat, baS © bergcridjt unb baS R ri=  
minalgeridht ihre © iiju ngen  ab.

936191
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a) Der D3e,jtrfi -flrfesfjeim.

© e r  © e j ir f  fyat feinen ta r n e n  com  .fpauptorte, bem ftatt= 
tidien © o rfe  2 t r t e 3 l ) e i m .

© e r  © oben ift m eift Ifügelig, nur ber S i r s  unb bem 93irftg 
en tlan g ift ba§ Sanb eben. SRec^tä non ber S ir S  ergebt fid) 
ein jiemlict) bebeutenber ^ö^en^ug, beffen ^ödjfte ©rljebungen, 
bie © djartenflulj, bie ©d>auenburgerf(ul) unb ber SBartenberg 
bei 2Jtutteng, bie © egenb in  roeitem U m freife bel)errfd)en.

© ie  fübticfje © renje bilben bie bcruatbetcn ^öljeft ber © lau en ;  
fette. Stuf einem © orfprunge berfelben fie len  bie geinaltigen  
Überrefte bes © dftoffeä P fe ff in g e n , mandjeS anbere eljebem 
ftolge S d jlo f] lieg t gcrfallen im S öalb e.

dtorbroürtS erftredt fid; b is an bie ©rennen beS bafel; 
(täbtifdjen © ebietS ber n>albbetoad)fene Selpnljügel beS © ruber; 
IjoljeS, baS eine © tr ed e  roeit groifcfien S ir S  unb S ir f ig  bie 
Söaffevfdjeibe bitbet.

© dpoabenfviege ( 2 2 .  SJtcirj 1 4 9 9 )  m ar e§ bie © ta tte  
eines blutigen ©efedjteS gtoifd)en ben faiferlidjen K riegern unb 
ben ©ibgenoffen. S in  ben © ieg  ber le d e r n  erinnert ^eute 
nod) eine einfache © en ffä u le .

© e r  S e j ir f  2lrle§f)eim ift feljr fruchtbar, unb baS m ilbe 
Ä lim a  begünftigt bie © rtragsfäl)igfeit beS S o b e n S . Söenn im  
obern $ a n to n § te il  ber © djnee nod) roeitljin ba§ Sanb bebedt, 
grünt unb btül)t liier fdjon alles!.. Stuf ben SUtatten unb $el=  
bern reifen f;ier früher a ls  bort © raS  unb © etreibe, bie §elb=  
fr ö n te  unb ba§ D b ft .  Sin ben © e r g a n g e n  bei SJtutteng, 
Sftündienftein, bei SlrleSljeim unb in  ber £ lu S  bei 2tefd; gebeizt 
bie SBeinrebe unb ber a u s  iffren © rauben gepreßte SSein  erfreut 
fid) eines toolffoerbienten DiufeS.

Stud) bie ^ n b u ftric  befdjäftigt, namentlich im  © irSt^ale  
bei SlrleSljeim unb SJiündjenftein, $ u n b er te  non A rb eitern ; 
niele finben and) im nahen S a f e l  reidjlidjen Serb ien ft.

»afttlb. V, ®ubtn. 6
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® e n  ©erfefjr »erm itteln bie © djienenftränge ber 3jura= 
© im plonbaljn , weldje burd) b a l  © ir ltf ja l fü^trt, urtb ber S ir =  
figtfjalbaljn (fd jm alfpu rig), welche bte D ö rfer  b e i Seim entl)alel 
m it S a f e l  oerbinbet.

3  nt © ir ltlja le  liegt am Tinten U fer b e i R u f f e l  b a l große 
© o r f  21f d) m it ftattlidjem , nun a l l  © ctjultjaul »erroenbeten 
© d )lo ffe , unb eine S iertelftunbe weiter oben, am  Sergfyange, 
erbliden mir b a l  gelegene P f e f f i n g e n  m it fjerrlidjem
2tu lb lid e  auf b a l  gange © eldnbe. t i e f e r  unten im  ©fjalc, 
in frud)tbarer © em arfu n g , lieg t Dt e i n a c(j m it f)übfd)et 5?irdf)e.

Diecfytl leljut fid) an beit nörblicfjen 2tbf)ang ber ©empenffuf) 
( 7 6 5  m )  ber ^ a u p to r t b e i © e g ir f l,  b a l  ftattlicfje 2 lrlelljeim .

•fpocf) über bie übrigen © ebdulidjfeiten b e i g le d e n l  ergebt 
fitp bie m it gwei © ürm en gef<f)müdte ©omfirdfje. © in  fdjöner 
freier p ia t^  breitet fiel) oor berfelben a u l ,  umgeben »on f)üb= 
fdjen © ebduben, ben einftigen 2jßo£)nfÜ?eit ber © om fjerren b e i  
© il t u in l  S a fe l .

2lrlesf)eim  mofjnt ber © tattf)a lter b e i S e g ir f l .  © o r t  
f)dlt aud) b a l S eg ir flg er id jt admödjentlidl) feine © iü u n gen  unb 
befinbet fid) bie S egirflfd )reiberei. O berhalb  b e i © o r fe l  er= 
Ijeben fid) bie © rüm m er ftolger S u r g e n , oor adern bie mddj)= 
tige Dtuine © o r n e d ;  bann bie ffeinere S i r l e d  m it ber oiel= 
befuditen ©infiebetei unb DteicEjenfteiu.

© fja lw dvtl umfüumen ben $ u §  b e i S erg fja n g e l reigenbe 
Sanbf)ditfer. U n ten  au ber S i r l  fie len  bie © ebaulid)feiten  
ber © eibenfpinnerei, in welcher © aufenbe non © p in b elu  burd) 
bie Döaffert'raft b e i g lu f f e l  in  ©eroegung gefegt werben.

© em  Saufe ber S i r l  folgenb, gelangen w ir in furger 
nad) S tü nd jeuftein . © a l  © o r f  ift burd) ein fdjredlidjel Un= 
gli'td gu trauriger Serüfjm tljeit gelan gt. 2lm  Dtacfjmittag b e i  
1 4 .  ^ u n i  1 8 9 1  braef) bie © rü d e , welche unterhalb b e i © or=  
fe i  über bie S i r l  füfjrt, unter ber Saft e in el barüber fafjren= 
ben © ifenbafjngugel gufammen, unb mehrere SBagen m it if)ren 
^ n fa ffen  ftürgten in bie © iefe. Ü ber 7 0  © ote würben a u l
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ben Sfcrümmem gezogen, ntefjr a ls  ba§ d o p p e lte  betrug bie 
3 a f) l  ber Serrounbeteu.

® ie  23ir» über)d^rettenb, fontmeit mir über 9 l c u e r o e l t  
nadj lö a fe l.

33on 9Jtünd)enftein füfjrt ein fdjattiger 2Beg nadj bem am  
$ u ß e  beS au3fid)t§reidjen SßartenbergeS gelegenen ® o rfe  u t = 
t e n 3 m it altertüm lidier, gteicf; einer g eftu n g  non S ta u e r  unb  
£ u r m  ge[cf)üt3ten föirdje. SDie ©bene unterhalb beS ® orfe3  
mar einft ber © djauplafe be§ blutigen K am p fes m it ben 
Slrm agnafen ( 2 6 .  2tuguft 1 4 4 4 ) .  23on bort maren bie ©ib^ 
genoffen über bie 23ir§ b is 311m naljen © t .  ^Jafob »orge= 
brungen bem U ntergänge entgegen, ber fte bort auf bem ^ ir d ^  
fjofe ereilen follte.

SDie leiste O rtfdjaft beS S ir s tlja leS , S i r S f e l b e n ,  liegt 
ba, roo ber $ lu ß  in  ben Dtljein m ünbet.

23or menigen ^aljrjeljnten  nod) ftanben im „S irSfelbe"  nur  
einige menige 31t $ iu t t e n 3 gehörige R au fer . |je u te  ift S irS =  
felben bie brittgrößte © em cinbe beS jtan ton S  unb 3Üf)lt gegen  
4 0 0 0  ©inm oljner, bie ifjren SebenSunterljalt meift im  najjen 
S a fe l  finben.

9lm  nörblidjen Slbljange beS 93ruberIjol3e§ oorüber ge= 
langen mir über bie ©bene non © unbolbingen  a u s  bem 23irS= 
tfyat inS © irfigtfyal. © d jon  non meitem grüßt unS nom © t .  
SWargreten^ügel herunter bie Ä irdje ber großen ©em einbe S  i n = 
n i n g e n .

SDort oben ftanb einft baS $ e lb la g er  dtubolfS oon ^>abS= 
bürg, a l s  er bie © ta b t S a f e l  belagerte ( 1 2 7 3 ) .  SDort er= 
fdjienen bie 2lbgefanbten ber beutfd)cn d ürften  unb melbeten 
iljm feine SBa^l 3um beutfdjen K önige. 23on bort t)ielt er 
feinen © in ju g  in  23afel, baS nun m iflig  feinem K önige bie 
$f>ore öffnete.

© ine SBanberung non ba burd)S Scim entljal füfirt unS  
non SDorf 3U ® o r f  nadj 23 011 m  i n g e n 3unad)ft, m it feinem
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gu einer grem benpenfton umgeroanbelten © d jlo ffe , unb roeiter 
nad) O b e r r o i l  unb S i e l  = S e n ! e n .  S o n  ba roenben 
mir ung öftlicf) nad) S f y e r r o i l ,  bem S egirlg fd ju lorte  be§ 
Segirbg. SDie über ben „ß ap p elira in "  füljrenbe S t r a f e  ner- 
binbet $£Iferroil m it bem S ir g tlja le , eine anbere füfjrt ung füb= 
m ärtg nactj bem freunblid) am  g u jfe  bes S la u e n  gelegenen  
© t t i n g e n  ( S a b . ) .  3 1ÜC' weitere D rtfd jaften  liegen am
nörblidjen 2tB(ange be§ fm ijengugeg, ber fid) über bag linfe  
S ir fig u fer  ergebt, bag groge SDorf 2111 f 6) ra i I m it bem bagu 
gehörigen 9ieu=2ltlfd)m il unb bag fyart an  ber etfäffifc^en ©renge 
gelegene <S ä) ö n e n b u 6).

SDie neun fatljolifdjen Ortfc^aften beg S eg ir fg  2lrleglfeim  
( S ir g e d )  gehörten einft gum alten  gü rftb igtu m e S a f e l  unb  
fam en erft 1 8 1 5  gum K antone S a fe l  unb bam it gur 
@d)roeig.

b) Ser DSegtrfi Cicllaf.

® c r  S eg ir t S iefta l liegt gang im  © ebiete ber © r g o l g .  
S i e  betritt iljn oberhalb Saufen  unb burdjfliefjt if>n big gu 
iljrer ÜRünbung in ben 9if)ein in  norbroeftlidjer unb nörblidjer 
iftidftung. $ u  beiben S e ite n  ber © rgolg ergeben fid) bemalbete 
.^öljengüge, recfjtg © ram m on t, Scheuer» unb S u rg lfa lb e  unb 
anbere melfr, bie norbroärtg big in  bie difjeinebene oorfpringen, 
lin fg  © a lm g , © eltigbergerfjölfe, © idjtern , S ien en b erg , S d fa u e n ;  
burgerf(uf) unb 2lblerberg. ©ben ift nur ber fdjmale Sanb= 
ftreifen am  tinfen ©rgolgufer unb bag © ebiet groif djen älugft, 
iß ratteln  unb bem S te in e .

^ n  ben D örfern  unterhalb S ieftal gem ährt bie Sanbroirt= 
fd^aft ben ^»auptermerb. 2ln  ben fonnigen f a lb e n  red)tg non 
ber ©rgolg gebeizt bie dtebe, unb and) in  ber © egenb oon  
ißratteln  mirb ber SSeinbau betrieben.

O berhalb  S ieftal bietet neben ber Sanbm irtfdjaft bie S an b =  
meberei lo^nenbe S efd )ä ftigu n g , unb in  jebem £ a u fe  beinahe 
Ifört m an bag k la p p ern  ber SZßebftüfjle.



83

S i e  -fpauptftabt S i e f t a l  ( 5 0 0 0  © im ooljner) liegt fo  
jientlid) in ber W itte  beg 23e$irfg.

S ieftat ift eine Heine, fdjmutfe (S tab t m it breiter ^ a u p tftra g e  
unb mo^Igebauten R au fern . U n ter ifjnen erregen unfere 2luf= 
m erffam feit befonberg bag 9tegierungggebaube m it einem fetjr 
fetjengmerten W u feu n t unb ber föantongbibtiotljef, bag 9taH  
t>aug, bie Ä aferne, bag neue ^ oftgebüube, bie Ä an ton atb an f  
unb bie beiben tßrimarfcfjulfyäufer.

Sie[ta(.

3 n ber U m gebung ber S t a b t  fteljen einige tjübfdfje ^ßrioat; 
Raufer, foroie bie auägebe^nteu ©ebäuticfjteiten beg O ran ten :  
^aufeS, beg Ä an ton gfp ita tg  unb ber S tr a fa n fta tt .

S i e  S t a b t  ift ein 2S a ffe n p ta | ber eibgenöffifctjen 2lrmee 
unb atg fotc£)er ben größten S e it  beg 3;af)reg über non W ilitä r  
belebt, namentlich non In fa n te r ie ;  unb S ap p eu rtru p p en , bie auf 
ben ©per^ierpläijen im  „O itterli"  unb auf ber „S id jtern "  if)re 
Ü bungen abhatten unb fiel) in ber 2tn lage non Serfdjanju n gen , 
bem S a u  non ^ o tb r u d en  unb im © raben  non W in en  üben.

2luct) atg K urort ift S ieftat oerm öge feiner fdjönen unb  
gefunben Sage ftarf b efrist, unb ©rtjotunggbebürftige unb 23er=



84

gnügungäreifenbe Ijaben ftcf) in  bem freunblidjeit ©täbtchen ftetg 
heimifdj g e fü llt .

® ie  S eo ö lferu n g  ber © ta b t ift geroerbfam. 2Jiet)tere 
$ a b riten  bienen ber © eibeninbuftrie, in  anbern roerben rootlene 
S ü ö ie r  unb ^ a lb le in  oerfertigt. Stucf) bie ^Bereitung non Scber 
unb © dm htoerf, ferner bie ^Bierbrauerei unb bie ^ erfted u n g  non  
garb fto ffen  b e fe s t ig e n  ga^lreid^e £ ä n b e .

Dieben feinen 12 3ßrimarfd)ulftaffen üefitjt S ieftal eine 
ftarf b efu gte ScgirfSfchule, eine 9Jiäbdjen=©efunbarfcIjute unb 
eine geroerblidie ^ortbi(bung§fd)u(e.

SDie U m gebung be§ © täbtd)eug ift fe£)t anm utig unb labt 
nadj alten tHidjtungen 311 K einem  unb groß em  © pagiergängen  
ein. ißon ben benachbarten ©rtfefjaften liegen mehrere an  ber 
(Jentratba^nlinie ober in  nädjftcr 3iäf)e berfelbcn, mie b as  
füböfttid; gelegene S a u f e n  unb mehr nörblid) §  ü 11 i n g = 
b o r f  m it Stieberfdjönthal unb $ r e n f e n b o r f  unb roeiterhin 
i ß r a t t e l n .  U nterhalb  biefeg £>orfeg befinbet fid  ̂ bie be; 
rühmte ©ctline ©djtoeigerhalle. Slug beträchtlicher SLiefe mirb 
hier baS m it © a lg  gefättigte SSaffer ( © o le )  an bie (5rbober= 
fläche gepum pt unb in mächtigen P fa n n en  oerbam pft. © ftlid )  
baoon , an ber nad) ^ ü rid ) fü^renben ißötjbergba^n, finben 
m ir ba, roo fi<h bie © rgo lj in ben Diljein ergießt, bag SDorf 
S l u g  ft. © o r t  erlfob fich einft eine ftolge diöm erftabt, non  
beren 23ebeutung fe ilte  nod; Überrefte oon T em peln  unb anbern 
© ebäuben unb gum at bie geroaltigen SRuinen eineg ©Ijeaterg 
3 eugnig oblegen.

S o n  hier gelangen m ir über bag freunblid) am  S erg ljan ge  
gelegene ®  i e b e n a d) in bag fruchtbare Don 21 r i g b 0 r f  
unb meiter hinauf nad) . f p e r g b e r g ,  oon roo ung eine gute 
galjrftraffe burcf) baS 2Sinbentf)al nad; Sieftat $urüdfüf)rt.

Söeftroärtg giel)t fief; eine © tvaß e an bem fcfjön gelegenen  
Sienenberge oorbei ing diöfeventhal big hinauf gum oielbefudhten 
23abe © djauenburg, baS in einem m albigen R effet liegt unb 
oon augfid)tgreicf)en .Rolfen umgeben ift.
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® em  Saufe ber hintern gren fe  entlang, bie fid; unm eit be§ 
S a b e s  S u b e n b o r f  m it ber uorbern Bereinigt, gelangen mir 
nacE) bem ftattfidjen SDorfe gteidjen R am enS .

S o n  bort fü^rt un§ bie © tr a g e  in fübroeftlirfjer £Rid)tung 
nad) R i e f e n ,  beffen hochgelegene Ä irdie roeit§in fidjtbar ift. 
U nterhalb  be§ SDorfes öffnet fid; gut £Tied)tm ein freunblicheS 
$^ al(^ en . g m  öpintergrunbe erblicfen mir auf einer Snfjöhe 
ba§ © d )lo g  SBilbenftein, baä fe ilte  nodj baS S i lb  einer alten  
R itterburg gem ährt. ® o r t  mo^nte einft jener fpem m ann ©ee= 
oogel, ber an ber © pitje ber S ieftaler in ben Ä a m p f bei © t .  
g a fo b  30g unb m it if»nen ben ,£>elbentob ftarb.

Unroeit S u b en b orf liegt R a m l i n S b u r g ,  baS non 
ftolgcr Sergfjöhe in ba§ 5£§al ber oorbern grc itfe  ^inunter- 
fdjaut.

c) Der ißegirb Sifladj.
£)er S eg ir f ©iffact) liegt im © ü boften  beS .ftantonS unb 

erftreeft fid) norbroärtS b is in b as R ^eingebict.
2ln  23obenf(äd)e üßertrifft er alle übrigen S eg irfe  um  ein 

SeträchtlidjeS, ^infidjtlid) ber S et)ö lten m gS galjl nim m t er bie 
groeite © te ile  ein.

© e in  ^ au p tgem äffer ift bie © rgolg. © ie  entfpringt an  
ber © d )afm att oberhalb O l t i n g e n  unb fliegt an ben an- 
fehnlidjen O örfern  R o t h e n f l u h  unb O r m a l i n g e n  oorbei 
nad^ © e l t e r f i n b c n ,  bem ^ a u p to rte  be§ gleichnamigen  
©erichtSbegirfS m it roeit^in fidjtbarev ilird je . S a lb  erreicht 
fie baS Keine S ö c f t e n ,  ben © ijj ber SegirfSfdptle unb ben 
^ a u p to r t felbft, ba§ geroerbfame ftabtähnlid) gebaute ©  i f f  a (¾. 
S o n  ba geht ihr S auf nur noch e'ne furge © treefe rceit burdj 
ben S e g ir f , ben fie unterhalb g t i n g e n  oerlagt.

S o n  red£)t§ unb lintS  ftrömen ber CSrgolg gahlteid)e ©e= 
roäffer gu, fo ber .f)em miferbad;, ber oberhalb .fjem m ifen ent=
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fpringt unb bei D rm alin gen  m ünbet, unb ber D t i c f e n b a c l ) ,  
ber, am  freimbticb) gelegenen SDorfe gleichen S a m e n s  oorbei, 
unterhalb © eltertinben in bie (Srgotg fließt.

2)ie meiften 3 u ftöffe bommen non lin fö . 2tm $ u § e  ber 
grob u rg  entspringt auf © olotlfu rn er © ebiet ber 3 e8^ n3er&acbj- 
U nterhalb  3 e 8 l  i n g e n bitbet er ben lieblichen Dßafferfatt bes 
„© iefjen" unb eilt bann burcf) ba3 einfam e, non ^o§en $etö=  
roanben überragte © itlja l unb non S e c f n a n  meg burclj ein 
frcunbtidjeä © elan be ber © rgo lj ju , bie er bei © etterfinben  
erreidjt.

2lm  untern §au en fte in  entspringt ber ^om burgerbad^. © r  
fließt an  S ä u f e t f i n g e n  unb S u c h t e n  oorbei unb nim m t 
bei D ä u m l i n g e n  ben non | > a f e t f i n g e n  ^er fommenben  
S a d )  au f. SRad^bem er rtod) auf feinem Saufe bie D ö rfer  
© i e p f l i n g e n  unb S ^ ü r n e n  berührt ^at, ergießt er fidf) 
unterhalb S ö cfteu  in  bie © rgotj. S e i  © iffaclj nim m t biefe 
audf) ben Sact) be§ SDiegtert^alcö auf, ber ifjr, an £  e n n i f  e n 
unb 3 11 n S 9 e n vorbei, juftröm t.

3 u beiben © eiten  ber S p ä ter , roelc^e non biefen © em äffern  
burdjfloffen werben, ragen ^ ö^ en jü ge  empor, unb manche au3= 
fidf)t§rei(^e ©rlfebung läß t unfern S t u f  in  roeite § er n e  fdtiweifen.

S o n  ber £)5l)e ber ©cfjafm att unb be3 2 ß  i e f e n b e r g e § 
erbtidft baä 2luge ben größten S e i l  be3 S a felb ieteö  »or fiel)
auSgebreitet. § 4 * 8e8enil&er eiÜeI)t P3> *>er 3 i e 8 & £ r 8 /  BOn 
ferne ^er g r ü f j e n D t o t e g l u l f  u n b S K S i f ^ b e r g  unb b i e g a r n 3 =  
b ü r g ,  © t a u f e n  unb © i f f a d j e r f l u l j  unb nörblich non 
Ü J t a i f p r a c ^  ber © o n n e n b e r g .  U nb freunbtidfje D ö rfer  
fdjmücfen bie fruchtbaren ^odjebenen, ba§ Ijocl) gelegene 21 n w  i l  
im  D ften  unb über bem © itt;al 2S  e n  3 1 i  n  g  e n unb anber= 
w ü rt3 D t ü n e n b e r g  unb Ä  i l  d) b e r g m it fdjmucfer, roeittjin 
fic^tbarer Äirctje, unb Ä S u e r f i n b e n  unb S B i t t i n S b u r g  
hoch über bem Spomburgertfyale, unb nörblid) non ber ©iffac£)er= 
ftulf baä Heine Dt u j j l j o f .  2113 3 £U8£n tön gft »ergangener  
3 eiten erfdjeinen unä bie gew altigen  Überrefte ber © d jlöffer
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- f p o m b u r g  unb g a r n S b u r g .  S i e  w aren einft ber 0 ¾  
mächtiger © rafen  unb fpäter ber Sanbnögte ber S t a b t  S a f e l .  
,3 m g a l)r e  1 7 9 8  würben fie twm empörten Sanbtw lfe er= 
ftün n t unb burd) g eu er  gerftört.

O ie  Sew oI)n er be§ S eg ir fö  S if fa d )  befd)äftigen ftdf) meift 
m it £anbroirtfd)aft unb S anb w eb erei. g ü r  bie letztere finb in 
© iffad ) unb © etterfinben eigene g a b r ifen  eingerichtet w orben;  
an ben gleichen O rten  befinben ficf) auch nied)ani[c^e 2öerf=  
Itätten gur ^erftettung non Eanbruirtfcfiafttic^en unb non £>au§= 
geraten, fow ie non S anb w ebftü l)len . g n  SJlaifprad) hat ein 
tä t ig e r  Wann burd) ba3 S ch le ifen  unb g r a f t e n  ber (Sbcl=. 
fteine für bie Uhreninbuftrie ga^Ereidhen Arbeitern tohnenbe 
S efd jäftigun g  nerf<f>afft. —  g n  berfelben © em einbe, fow ie in  
ben benachbarten O rten  S S i n t e r f i n g e n  unb S u u §  w irb  
auch ^er Sßeinbau betrieben unb au§ ben an fonnigen  f a lb e n  
wadjfenben Orauben in guten fa h r e n  ein föfttidjeä © eträ n f  
geM tert. 2tuch bie grem beninbuftrie hat tm S eg ir fe  ihre 
S tä tte n , unb in beut freunblich am  g u jje  bc§ 2Bicfenbergc§ 
gelegenen S a b e  diam fad) h °t fd)on mandjer für K örper unb 
© eift bie nötige © rholung unb © rfrifdjung wiebergefunben.

O urd; ben S e g ir f  © iffad ) führt ber S d jien en ftran g  ber 
© entralbahn, welche ba§ ^ om b u rgerth a l in feiner gangen Sänge  
burdigieht. S e i  S iffa ch  gweigt fiel) non ihr eine eteftrifd)e 
© tragen bah n  ab, bie ba§ gewerbreidhe © etterfinben m it bem  
S egirfsljau p torte nerbinbet.

d) Der ^egirü  UTaföenOutg.

g m  S ü b e n  bes ,ftanton§ S a fe lta n b  bitbet ein oielgeftat; 
tiger © ebirg§gug, ber big gu 1200 m  em porragt, bie © renge 
gegen S o lo th u r n . S o n  feinen § ö h e n , S d jm u h b erg  unb S o lch en :  
ftuh, Sßaunenftuh, ^etfenb erg , Ä eltenföpftein  unb S ogelb erg , 
bietet fid) un§ bie herrticf>fte gernficht bar.

dborbwärts gu unfern gü fjen  liegt ber S e g ir f  2ßalben=
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buvg. (St ift uoUftänbigeS S e rg la n b , uon R a t e r n  unb 
© d)lud)ten nad) allen Olidjtungen buvdjfdjnitten. 2 ln  bet öft= 
licken © renje [teigen S ßa lten ; unb  B ietiSberg , nörblid; uom 
Solchen © aiS ; unb fiaudjftuf), SR e^ag unb B ielenberg  ju  be= 
träd^tlidjer ^)ö^c em po r; im  SLßeften finb Wellenberg unb 
SSafferfalle, _ (Saiten- unb Saum itberg unb bie auSfidjtSreiche 
Waftelenfluf) bie |öd)|‘ten Grl)ebungen. p räch tige  Sßeiben 
;iel)cn fid) allenthalben non ber B ljalfohle roeg bis h inauf an 
ben g u ö  ber [d;voff anfteigenben ^e lS jinnen . B o r t  fömmern 
jaljlreidje g e rb e n  uon ©ro§= unb Wleinuiel), unb [reuublid)es 
.perbengeläute la g t  fid) rceit^in uerne^men. d m  33ötd>en ent= 

'ip r in g t ber B iegterbad). G r  evreid)t baS B h a l bei G p t i n  = 
g e n ,  einem freunblid)en, uon S erg e n  r in g s  eingefd)loffenen 
W uvorte. B a S  Biegtertbjal ift fd)tnal, unb bie S e rg e  treten 
uon beiben © eiten  nafye an  ben S a d j  ^eran . S o n  [einen 
O rtfcfjaften gehört außer Gptingeu n u r nod) B i  e g t e n  ju tn  
S c jir fe . GS ift ein an  beiben U fern  beS S ad)e§  fid) lang  
hin^iehenbeS B o r f ,  baS in mehrere Beile (O b e r ; ,  2Jtiif)le=, 
ÜRitteU, ©d)loB= unb ßtieberbiegten) je rfä d t.

©übroeftlid) uon S ö ld e n  öffnet fid) eine B ljalm ulbe, an 
bercn obern S a n b e  baS W urhauS Witd)$immer fleht, iuäf)renb 
fie unten bie © ebäulid)feitcn beS ehemaligen WlofterS ©djön= 
tfiat abfdjließen.

S o r  mehr a ls  7 0 0  f a h r e n  m ar ba§ W(öfter uon ben $ r o ;  
burgergrafen  gegrünbet rcorben, unb in ber W lofterfirdje hotte ber 
letzte beS ©efdjled^tö fein © ra b  gefunben. D eute ift eö ein 
© ennhof, unb baS Wirdjlein roirb a ls  ©d)euite unb SBagem 
fdjopf uerroenbet.

Bur<h ein lieblid)e§ Bl)ä(d)en führt unS non ba bie © tra ß e  
nach £  a  tt g e n b r  u cf. B a S  hochgelegene B o r f  hat einen befannten 
SJtamcn a ls  W urovt. Scibenbe unb G rholungSbebürftige hotten 
fid) 311 D »nberten  roährenb beS ©ornmerS f)<er  ouf unb finben 
im großen Wurf)aufe, fomie in ben ®a[t= unb ißrioathäufern  
beS O rteS  gute U nterfunft. B ie  a u s  bem © d^önthal unb
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uon ben umliegenben -Ipöfjen Ijer fommenben ©ewaffer fließen 
in fübweftlidjer 9iid)tung burcf) fotot̂ urnifdjeä ©ebiet bcr 
Oünneru gu.

9lorbwärt§ bagegen eitt bie oorbere grenfe, weld;c unweit 
Sangenbrud entspringt. ^fjrem Saufe folgenb, gelangen rote 
auf ber ben obern ^auenftein burd)bred)enben ©trafje nad) 
bem ©täbtdjen ÜBalbenburg. ©3 liegt eingefeilt groifdjen 
gewaltigen gelsämaffcn, bie fid) f)ier non Ijübcn nnb brüten 
fo naE)e treten, bafj nur eine enge jtlufe offen bleibt. fpocf) 
barüber ergeben fid; bie Überrefte be§ einftigen ©djloffeS ber 
Jroburgergrafen.

S i§  1798 war ber „©tein" gu 2Batbcnburg ©itj ber 
baälerifdjen Sanboögte; in biefem ^a^re würbe er wie bie 
übrigen ©d)löffer oont erbitterten Sanboolfe gebrochen.

33cm Söalbenburg fiitjrt uns bie ©tra§e tfjalabroartS nad) 
Ober= unb l i e be rbo r f .  ©ie gehörten einft gufammen 
unb trugen in alter geit ben Flamen OnolbSwil, bis ein 
tßergfturg einen SSTeil ber Ortfd;aft unter feinen Krümmern 
begrub.

97od) êute ftef)t gmifd;en beiben Ortfd)aften bie einftige 
'̂ ßfarrfirdje bcr gangen SJ;̂ alfcf)aft, »or mef)r beim 800 ^ajfren 
gu ©Ijren be§ SlpoftelS ^etru§ gebaut, 33on Süebcrborf unb 
bent weiter unten gelegenen §  öl ft ein führen red)t§ ©tragen 
nad) bem noft Sinken eiugefdjloffenen fßennwi l ,  linfg auf 
eine auSgebeljnte fruchtbare ôĉ ebene. ©ie tragt feine§weg§ 
ein gleichförmige  ̂ ©epräge, fonbern fentt fid; halb thalmärtsä, 
halb fteigt fie aud) empor unb ift burcf) ©Knfdjnitte oiclfad; 
gegliebert. 2ln Ortfdjaftcn finben wir f)ier Sampenberg 
unb am gu§e bcr ftaftelcnftuf) Witterten mit bem altef)r= 
würbigen 9Uartin§fird)leiu unb 2 l rbolb§wi l .

©üblid) uo:i Witterten führt ein fteil anfteigenbeS $af)r; 
fträfgd)en au3 bem 5t^al ber »orbern grenfe nad) S i eber t§; 
wi l ,  im 33oIfömunbe woljl aud) Sfc^oppenl;of genannt, ©in 
furger Slufftieg nod), unb wir erreichen bie ©bene beä ©ipt=
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felbcä, oon wo ber 2öeg fict) in ba§ Dfjat ber f)intem §renfe 
nieberfenft. SDiefe entspringt an 23ogetberg nnb Söafferfatle unb 
gewinnt in rafdjem ?aufe ba§ ftattlidie 9 t e i g o l b § w i l ,  beffen 
fdfmuder Kitdjturm  ben Sßanberer fd)on non weitem Begrübt. 
Oberhalb be§ SDorfeS erbtiefen w ir redjtS auf fahlem Reifem 
feget bie Ifübfdje Surgruine ttieifenftein. h in te r ber Slntiöfje 
gur Sinfen liegt in einer Dlfalmutbe eingebettet S a u w i l  mit 
fdjönem neuen ©djultyaufe unb nod) weiter roefttid) S  r  e (3 w i l 
am §u§e beö ®al§berge§.

Die Sewo^ner bes 23egirfS SBatbenburg leben gum großen 
Steile nom ©rtrage ber Sanbweberei. Seinafjc in jebem £aufe 
ftappert ber Sßebftulft unb finb emfige Kinberlfanbe mit bem 
„©pülemadfen" befdjaftigt. Sanb unb © tall beforgt ber 
Kleinbauer faft nur nebenbei, unb nur für bie Sefitjer unb 
^ßad)ter ber großen ©ennlföfe finb $ielfgud)t unb 9Md)wirt= 
fd)aft faft au3fd)tief;lidj bie Duellen if>re§ ©rwerb§.

3 n  Sßatbenburg unb Umgebung wirb bie Ut>renfabrifation 
in großer Sluäbe^nung betrieben, unb ^unberte non Strbeitern 
finben babei in ben großen f^abrifen unb aud) gu .fjaufe reidj= 
lid^en SSerbienft.

ÜRit bem übrigen Kanton ift ber Segirf SSalbenburg burd) 
eine ©ifenbalfnlinie nerbunben, bie burd) ba§ Dljat ber norbern 
$renfe non Söatbcnburg nad) Cieftal fülfrt.

ift eine ©djmatfpurbaljn. Die ©ebenen fielen nur 
75  cm non einanber ab, unb fie gielft fid) am dtanbe ber 
breiten Sanbftraße burd) bie D örfer be§ DIjaleä §in.
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2 . ©röftenberljaltntffe unb Sebölferung toon äkfellnnb.
ScDölferung

SBejirf Sobenflndje 1850 1860 188 0 1888

%(e§f|eim 9,568,95 ha 12,003 14,230 19,987 21,903
Sieftal 9,091,60 „ 11,792 12,233 14,497 14,753
Siffacfj 13,750,—  „ 14,331 15,111 15,321 15,701
SBalbenlmrg 10,564,50 „ 9,759 10,008 9,466 9,584

®er Danton 42,975,05 ha 47,885 51,582 59,271 61,941
95afeIIanb =  429 km2.

©emeinbe benölfentng
aml.5Dej.

1888
©emeinbe

SBotjriJ
Beoölferung
aml.®ej.

1888

Scjirf 9lr(esl)cim. Scjirf Sicftal.

1. atfd; 1,555 1. 91ri§borf=Dl§=
2 . 3Mfc§tot)I 2,402 Berg 729

3. StrleBljeim 1,019 2 . Slugft 421

4. Seuten 330 3. Suhenborf 1,430

5. Siel 254 4. grentenborf 1,068
5. gntlinäborf 1 ,0 2 2

6 . Sinningen 4,181
7. Sir^feiben 3,577 6 . (Siebenacl) 198

8 . Sottmingen 747 7. §er§berg 92

9. ©ttingen 751 8 . Saufen 918

1 0 . äJtünrfjenftein 1,360 9. Sieftal 4,850
1 0 . Snpfingen 369

1 1 . mtuttenj 2 ,1 0 2
1 2 . Dbernhl 1,140 1 1 . Ißratteln 1,961

13. Pfeffingen 297 1 2 . SamlinSfnirg 304

14. gfteinad) 992 13. <3elti§6erg 473

15. @cf)önenf>ud) 235 14. Riefen 918

16. Sfyrwil 961 14,753

21,903



92

©emeinbe
2Bof)n=

beoötferung

1888

©emeinbe

2ßoI)n= 
beoölfenmg 
am l.® e j. 

1888

© c jir f  S i |f a d ) . © t j i r f  ä ö a lb c n fiu rg .

1. Hnwtl 348 1. Klrbolbärotl 457
2 . S8öc£ten 407 2 . Sennroü 550
3. Suiten 354 3. Sre^roit 787
4. 93uu§ 585 4. Siegten 789
5. Siepflingen 240 5. (Springen 720
6 . ©elterfinben 1,803 6 . ,§öl[tein 558
7. ^äfetfingen 324 7. Sampenberg 338
8 . §emmifeu 341 8 . Sangenbrud 826
9. Stingen 547 9. 2aun.nl 467

1 0 . Sänerfinben 196 1 0 . Siebertönjil 137
1 1 . ft'tldjberg 124 1 1 . Klieberborf 419
1 2 . Säufelfingen 758 1 2 . Dberborf 802
13. äjfatjprad} 546 13. KletgolbSwil 1,343
14. Slufjfjof 147 14. Girierten 410
15. Dltingen 522 15. Söalbenburg 981
16. Drmoliitgen 871 9,584
17. Klidenbad) 299
18. 9iot^enflu^ 698
19. Ktümlingen 219
2 0 . Klünenberg 610 © e jir f  9(r(c0ljcim 21,903

2 1 . ©iffad) 2,237 © c jir f  Ö icftnl 14,753

2 2 . Seditau 151 S Jcjirf (Sifjad) 15,701

23. Sennifen 414 SBcjirf S lßalbcnburg 9,584

24. Sfjürnen 318 61,941
25. SBenältngen 625
26. SBinterfingen 535
27. 2Bittin§burg 271
28. geglingeu 555
29. 3un$gen 662

15,701
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3. Die Schweiz.
Das schöne Land, zu welchem der Kanton Baselland 

gehört, heisst die Schweiz oder das Schweizerland. Hier 
wohnten seit mehr als 1000 Jahren unsere Yäter und 
Vorväter; darum nennen wir die Schweiz unser Vaterland.

Sie ist kein grosses, aber ein herrliches Land, welches 
von Gott mit Naturschönheiten gar reich geschmückt 
wurde. Ihre Hauptausdehnung erstreckt sich von Osten 
nach Westen. In dieser Richtung misst die Schweiz 360, 
in der Breite von Süden nach Norden nur 220  km. Sie 
ist ungefähr 20 mal grösser, als der Kanton St. Gallen 
und hat einen Flächeninhalt von 41,346 km2.

Die Schweiz ist ein Bundesstaat von 22 Kantonen. 
Anfangs waren deren nur drei: Uri, Schwyz und Unter­
walden. Das sind die drei Urkantone. Schon im 14. Jahr­
hundert verbündeten sich mit ihnen Luzern , Zürich, 
Glarus, Zug und Bern. Im folgenden Jahrhundert kamen 
Freiburg und Solothurn hinzu, dann Basel, Schaffhausen 
und Appenzell. Den Schluss bildeten St. Gallen, Grau­
bünden , Aargau, Thurgau, Tessin, Waadt, Wallis, 
Neuenburg und Genf.

Auf allen vier Seiten ist die Schweiz von ihren Nach­
barländern grösstenteils durch natürliche Grenzen, teils 
durch Gewässer, teils durch Gebirge geschieden. Im 
Norden, wo Bodensee und Rhein fast durchhin die Grenze 
bilden, stösst sie an Eisass, an Baden, Württemberg und 
Bayern. Das sind Staaten, die sämtlich zum deutschen 
Reiche gehören. Der Kanton Schaffhausen und kleine 
Teile von Zürich und Basel liegen am rechten Ufer des 
Rheines, die badische Stadt Konstanz dagegen am linken. 
Im Osten grenzt die Schweiz an das Kaisertum Österreich 
und das Fürstentum Liechtenstein. Das schöne Nachbar­
land im Süden wird Italien genannt; im Westen breitet 
sich Frankreich aus.
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4. Das Joragebirge.
Unser Vaterland wird von zwei bedeutenden Gebirgen 

durchzogen; das eine heisst der Jura, das andere die 
Alpen. Zwischen ihnen liegt ein ausgedehnter, teils 
flacher, teils hügeliger Landstrich, den man das schwei­
zerische Mittelland nennt.

Das Juragebirge erhebt sich auf der westlichen und 
nördlichen Seite der Schweiz und beginnt schon in Frank­
reich. Mehrere Bergzüge laufen fast in gleicher Rich­
tung neben einander fort; nur gegen Norden hin gehen 
sie mehr auseinander. Die Juraberge haben keine hoch- 
aufragenden Gipfel, wie die Alpen. Sie sind meist lang­
gestreckt. und enden in breiten Rücken und sanftgewölbten 
Kuppen. Gewaltige Querspalten, die vom Gipfel bis zum 
Fusse reichen und Klüsen genannt werden, durchbrechen 
da und dort die Ketten. Mächtige Felsen streben beider­
seits in diesen Klüsen empor, und dazwischen fliessen 
rauschende Bäche dem flachen Lande entgegen.

Das Juragebirge besteht aus Kalk. Innen ist der 
Fels vielfach zerrissen und zerklüftet. Regen- und Schnee­
wasser sickern daher schnell in die- Tiefe und brechen 
am Fusse der Berge in Quellen wieder hervor. Nicht 
selten trifft man Riesenquellen, von denen sofort starke 
Bäche zum Thale fliessen. Manche Quellen enthalten Heil­
kräfte und gaben so Anlass zur Entstehung von bedeu­
tenden Kurorten. Baden und Schinznach haben einen 
weltbekannten Ruf. —  Zwischen den Kalkschichten findet 
man hie und da ergiebige Minen von Bohnerz, nament­
lich in den Kantonen Bern und Solothurn, und am 
nördlichen Fusse des Jura, bei Basel-Augst und Rhein- 
felden gewinnt man viel Salz.

Die Oberfläche des Bodens ist da und dort trocken, die 
Luft rauh und der Pflanzenwuchs daher ärmlich; ander­
wärts ist’s wieder besser. Herrlich grüne Weiden bedecken 
die Gründe, und dunkle Wälder von Rot- und Weiss-

980101
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tannen beschatten die Abhänge. Im Grunde der Thäler 
besonders ist’s vielorts prächtig. Trefflicher Wein und 
Obst gedeihen in Fülle. Längs schöner Strassen dehnen 
wohlgebaute Ortschaften sich aus, und Eisenbahnen ziehen 
sich von Thal zu Thal. —  Früher war der Jura reich an 
gefährlichem Wild. Jetzt sind die Wölfe fast gänzlich 
ausgerottet; dagegen giebt es noch zahlreiche Wildschweine, 
die in den Feldern oft erheblichen Schaden anrichten.

Der Jura hat nur eine mittlere Höhe. Nirgends 
bleibt darauf der Schnee das ganze Jahr liegen. Die 
höchsten Stellen sind in der Nähe des Genfersees und 
liegen cirka 1600 m über Meer. Der Randen, der letzte 
schweizerische Juraberg, ist nur noch 914 m hoch. Die 
bedeutendsten Höhenpunkte sin d : D ole , Chasseral,
Weissenstein, Wasserfluh, Gislifluh und Lägern.

5. Das Mittelland.
Das schweizerische Mittelland zieht sich quer durch 

die Schweiz von Süd westen nach Nordosten, vom Genfer- 
see bis zum Bodensee. Gleich mächtigen Rahmen fassen 
der Jura und die Alpen auf zwei Seiten es ein. Fast 
überall ist dasselbe von Hügelzügen und vereinzelten 
niedern Bergen erfüllt, und nur dem Jura entlang dehnen 
da und dort sich grössere ebene Flächen aus. Nagel­
fluh und Sandstein bilden durchweg die herrschende Fels­
art. —  Das Mittelland umfasst die schönsten und frucht­
barsten Gebiete der Schweiz. Zahllose Bäche und Flüsse 
eilen durch die Thäler und bewässern das Land. Sie 
fliessen nicht mehr so schnell, wie in den Gebirgen, 
sondern ziehen ruhig und gemächlich dahin. Manche 
derselben bilden kleinere oder grössere Seen. In ihrer 
klaren Flut spiegelt sich der blaue Himmel, und wie 
Silber glänzen die Wellen im Lichte der Sonne. Ein grosser 
Fluss, die Aare, sammelt in weitem Bogen alle diese Ge­
wässer und führt sie in langem Laufe dem Rheine zu.

S a i f l lb .  V .$ !u b en . 7
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Im Mittelland tritt der Wald vor dem Kulturlande 
zurück und bekleidet meist nur die Höhenrücken der 
Hügel. Laub- und Nadelhölzer wechseln in lieblicher 
Weise. An sonnigen Abhängen reift die köstliche Traube, 
und auf weiten Feldern wogt die goldene Saat. Kar­
toffeln und Mais, Tabak und Futterkräuter wachsen und 
gedeihen in Fülle. Aus grünen Matten und Feldern 
erheben sich stämmige Obstbäume und geben in guten 
Jahren einen reichen Ertrag.

Das Mittelland ist am dichtesten bewohnt. Höfe und 
Weiler, Dörfer und Städte hegen wie hingesät in den 
Thälern und auf den Höhen. Überall herrscht ein rühriges, 
emsiges Leben und Treiben. Auf breiten Strassen fahren 
die Lastwagen dahin. Kutschen und Karren, Fussgänger 
und Reiter kommen und gehen. Rauchende Lokomotiven 
ziehen mit langen Wagenreihen auf Schienenwegen daher, 
und auf dem blauen Spiegel der Seen kreuzen sich Dampf­
boote und Nachen. Manch schönes Schloss, manche 
malerische Ruine blickt von freundlicher Höhe ins schöne 
Land hinaus.

6. Die Voralpen.
Den Übergang vom Mittelland zum eigentlichen 

Alpengebirge bildet eine vielghedrige Gebirgswelt, die man 
die Vor alpen nennt. Aus tiefen Thälern erheben sich 
grüne Berge zu Höhen von 1000— 2000 m und darüber. 
Meist stehen sie in längeren oder kürzeren Ketten, die 
sich vielfach verästeln. Bald gipfeln sie in langgezogenen 
Kämmen und Gräten, bald in zugerundeten Kuppen 
oder steilen Pyramiden. Wie der Jura, so sind auch 
die Voralpen vorzugsweise aus Kalkstein aufgebaut; nur 
die letzten Ausläufer gegen das Mittelland bestehen aus 
Nagelfluh.

Matten nebst einzelnen zerstreuten Feldern bekleiden 
die untern Teile der Abhänge; da und dort sind auch 
Nadel Waldungen oder freundliche Laubbestände. Weiter
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oben herrscht der Tannenwald vor. Bei 1500 m Höhe 
verschwindet auch dieser allmählich, und an seine Stelle tritt 
Viehweide. — Aus dem dunkeln Grün der Wälder und 
Matten blicken rauhe Felsen hervor. Herabgefallenes 
Gestein bedeckt weithin die Halden; aber zwischen den 
Steintrümmern blühen die herrlichen Alpenrosen, und am 
Bunde der Abgründe winkt das liebliche Edelweiss. Bau­
schende Wasserfälle stürzen über die Felsen hinunter, und 
in stillen Hochthälem glänzen klare Alpenseen. Tosend 
fallen im Frühling von den Höhen die Lawinen hernieder 
und sammeln sich in tiefgelegenen Schluchten und Mulden.

Eine reiche Tierwelt hat in den Voralpen die Heimat. 
An unzugänglichen Grasplätzen weidet die vorsichtige 
Gemse. Das scheue Murmeltier spielt im Sonnenschein 
vor seiner Höhle. Der räuberische Luchs wird immer 
seltener, und auch der Bär ist im Aussterben begriffen. 
In den Lüften kreist der König der Vögel, der Adler. 
Aus den tiefen Waldungen tönt der Buf des Uhus. Schnee- 
und Steinhühner suchen in Schutthalden ihre Nahrung, 
und zahlloses kleineres Getier freut sich auf diesen Höhen 
des Lebens.

Auf den grasreichen Alpen weidet das Vieh. Tausende 
von Rindern verbringen da die schönen Sommermonate. 
Freundlich ertönen die Glocken der Herden, und aus den 
braunen Sennhütten dringt das Jodeln der Hirten. Sonst ist es 
stille auf diesen Höhen; nicht einmal der Ton der Kirchen­
glocken dringt aus der Tiefe der Thäler hinauf. Die 
Sennen führen ein gar einsames Leben. Dann und wann 
kommt ein Jäger hinauf, um sich eine Beute zu holen, 
oder auch eine Gesellschaft von Bergwanderern, die sich 
an der herrlichen Aussicht erfreuen möchten. Wildheuer 
ernten an gefährlichen Stellen das Heu, und arme Kräuter­
sammler suchen heilsame Arzneipflanzen.

Nach den Kantonen, denen die Voralpen angehören, 
unterscheidet man die Freiburger, Berner, Luzerner,
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Schwyzer und Appenzeller Voralpen. Zu den bedeutend­
sten Bergen gehören die Berra, das Stockhorn, der Niesen, 
der Napf, Pilatus, Rigi, der Speer und der Sentis.

7. Die Hochalpen.
Über die grünen Berge der Yoralpen ragen hoch 

und mächtig die Ketten der Hochalpen empor. Yon 
ferne gesehen erscheinen sie dem Auge wie eine endlose 
vielfach zerrissene Mauer mit Türmen, mit Spitzen und 
Zacken. 3 0 0 0 — 4500 m erheben sich die Gipfel über 
Meer. Oft enden sie in Spitzen, die kaum für 2 — 3 
Personen genügenden Raum bieten. Stundenweite Schnee­
felder reichen von ihren Zinnen herab, da einen zusammen­
hängenden Mantel bildend, dort in einzelne Felder sich 
verteilend, die durch mächtige Felswände von einander 
getrennt sind. Anderwärts senken sich von den Scheiteln 
furchtbare Abgründe zur Tiefe; 1000 m und noch mehr 
geht es oft senkrecht hinunter. Die schwarze Wand 
des Finsteraarhorns hat sogar eine Höhe von 1620 m. 
Zwischen den Gipfeln, den Gräten und Kämmen liegen 
schaurige Schluchten, gefüllt mit Eis und Schnee und 
mit Trümmern der Felsen.

Bis zu einer Höhe von 2500 m vermögen Sonne 
und Föhn im Sommer den Schnee noch zu schmelzen. 
Doch giebt es schon in diesen Gebieten an schattigen, 
nördlichen Halden einzelne Schneefelder, die nie ganz 
verschwinden. Weiter hinauf deckt ewiger Schnee die 
nicht zu steilen Hänge. Selten regnet es in diesen 
Höhen. Die Wolken senden nur feinen, mehligen Schnee 
zur Erde.

Ungeheure Massen müssten sich anhäufen, wenn nicht 
ein Teil davon wieder weichen würde, giebt es doch Stellen, 
wo die jährlich niederfallende Schneemasse eine Schicht 
von 5 — 17 m Dicke bilden würde. Aber an steilen 
Halden rutscht der Schnee langsam in die Tiefe. Yon 
gegenüber liegenden Hängen und ausgedehnten Mulden
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kommen die Massen im Alpenthale zusammen und be­
wegen sich langsam als breite Schneezunge weiter ab­
wärts. In der Tiefe ist die Wirkung der Sonne kräftiger. 
Die obern Schichten schmelzen, das Wasser dringt in 
den Schnee hinein und durchtränkt ihn. Dadurch und 
durch den Druck der aufeinander liegenden Massen ver­
wandelt sich der Schnee in Eis-, ähnlich wie Knaben 
einen ins Wasser gehaltenen Schneeball zu einem Eis­
klumpen zusammendrücken. So wird die Schneezunge 
zum Gletscher, der oft weit unter die Schneelinie herab­
rückt und dort vorweg abschmilzt.

Rhonegletscher

Manche unserer Gletscher sind 4— 5 Stunden lang 
und eine halbe Stunde breit; die Tiefe der Eismassen be­
trägt 100— 400 m. In den Schweizeralpen zählt man 
ungefähr 500 Gletscher. Sie bedecken ein Gebiet, das 
nahezu so gross ist, wie der Kanton St. Gallen.

Trotz der Kälte ist auch auf den Hochalpen nicht 
alles Leben erstorben. An schmalen, der Sonne zuge­
kehrten Felsgesimsen ruft der Sommer noch mancherlei 
Pflänzchen hervor. Allerlei Moose und Flechten über­
ziehen das Gestein. Steinbrech- und Hahnenfuss-Arten
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schmücken den kahlen Fels mit ihren Blüten. Dann und 
wann flattert ein Schmetterling durch die Luft, dessen 
Puppe an einer Felswand klebt. Hässliche Spinnen 
treiben sich umher, und am Wurzel werk der Pflanzen 
nagt die kleine Alpenmaus. Steinhühner piepen in Fels­
trümmern, und aus der Luft tönt das „Pfh“ des Adlers. —  
Der Mensch ist ein Fremdling in diesen Höhen. Nur 
wo Pässe hinüberführen, begegnet man mitten in schauer­
licher Wildnis noch etwa einer menschlichen Wohnung. 
Die* höchste hegt auf dem St. Theodulpasse, im Wallis, 
3000 m über Meer. Gemsjäger klimmen zu den Felsen 
empor, und Freunde der Alpennatur steigen, oft mit grosser 
Gefahr für das Leben, zu den Gipfeln hinauf.

Unser Alpengebirge bildet zwei mächtige Ketten. 
Die nördliche umfasst die Berner- , Waldstätter- und 
Glarneralpen, die südliche schliesst die Walliser- und 
Bündneralpen in sich. Beim Gotthardgebirge treten die 
beiden Ketten einander so nahe, dass ihr Fuss sich berührt.

In der nördlichen Stammkette erheben sich die Jung­
frau , der Mönch, der Eiger, das Finsteraarhorn, der 
Titlis, der Tödi, der Saurenstock und der Bingeispitz, 
in der südlichen finden wir das Matterhorn, den Monte 
Rosa, das Rheinwald- und Tambohorn, sowie die Bernina. 
Die Albula- und Rätikonkette sind starke, vom Haupt­
stamm sich abzweigende Nebenäste.

Über die Einsattlungen zwischen den Gipfeln führen 
da und dort P ässe; die einen sind nur für Fussgänger 
und Saumpferde gangbar, andere werden mit schweren 
Wagen befahren. So gehen über die südliche Stamm­
kette der St. Bernhardspass, die Simplon-, Gotthard-, 
Lukmanier-, Bernhardin-, Splügen-, Julier-, Albula- 
und Flüelastrasse. Die Querrücken zwischen beiden 
Stammketten östlich und westlich des Gotthards werden 
von der Oberalp- und Furkastrasse überschritten. Der 
nördlichen Stammkette gehören der Gemmi- und Grimsel- 
pass an, sowie der Klausen-, Pragei- und Segnespass.
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8. Die Thäler und Gewässer der Schweiz.
Wenige Länder der Erde sind so reich an Gewässern, 

wie unsere Schweiz. Die Seen allein besitzen zusammen 
eine Oberfläche von 1347 km2 und bedecken mit den 
Flüssen den 26. Teil unsers Landes. Diesen Wasser­
reichtum verdanken wir den Schneefeldern der Alpen. 
Die meisten grossem Flüsse entspringen den Gletschern, 
brechen als starke, milchweisse Bäche aus den Eisge­
wölben derselben hervor und strömen rauschend der 
Tiefe zu.

a. Der Rhein. Östlich vom Gotthard beginnt der Vorder­
rhein. Als meterbreiter Bach entfliesst er dem kleinen, 
dunkelgrünen Tomasee am Fusse des Badus. In raschem 
Laufe durchströmt er das lange, bündnerische Vorderrhein­
thal. Links steigen die Glarneralpen auf, rechts ziehen 
die stark verästelten Bündneralpen sich hin. Zahlreiche 
Nebenflüsse haben an diesen ihren Ursprung und eilen 
dem Hauptthale zu. Aus dem Domleschg kommt der 
Hinterrhein, der an den Eisfeldern des Rheinwaldhorns 
entspringt. Durch die Vereinigung dieser zwei Quellflüsse 
entsteht nun ein mächtiger Strom, der Rhein, der in 
nördlichem Laufe dem Bodensee zufliesst. Hohe Berge 
umschliessen fast durchweg das breite, fruchtbare Thal.

Der Bodensee ist eines der herrlichsten Wasserbecken 
der Schweiz. Wiesen mit Obstbäumen, Fruchtfelder und 
Weinberge umschliessen seinen Rand. Ein eigentlicher 
Kranz von Dörfern und Städten spiegelt sich in der 
klaren Flut. Mehrere Eisenbahnen münden an seinen 
Ufern, und stattliche Dampfschiffe fahren von Ort zu Ort. 
Der schmale, nordwestliche Arm heisst Überlingersee. 
Ihn ziert die liebliche Insel Mainau. Aus dem mehr 
westlich gelegenen Untersee erhebt sich die Reichenau. 
Beide Inseln gehören zum Grossherzogtum Baden.

In lieblicher Klarheit, wohl 100 m breit, verlässt 
der Rhein beim Städtchen Stein den See. Ein niederes,
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anmutiges Hügelgelände umfasst von jetzt an beiderseits 
den Strom. Der prächtige Rheinfall bei Schaffhausen, wo 
die grosse Wassermasse über einen 28 m hohen Felsen
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wogt, gehört zu den berühmtesten Naturschönheiten unsers 
Landes. Bei Basel verlässt der Rhein die Schweiz.

Über 400  Gletscher senden ihm ihre Abflüsse zu. Er 
vereinigt in sich die sämtlichen Gewässer des Mittellandes, 
der Voralpen und des grössten Teiles vom Jura, sowie eines 
Teiles der Hochalpen. Cirka 7/io des ganzen Schweizer­
landes gehören seinem Flussgebiete an. Zu den wichtigsten 
Nebenflüssen des Rheins zählt man die Landquart, die 
Thur, die Töss und die Glatt, die Aare und die Birs.

b. Die Aare ist der Abfluss des obern und untern 
Aaregletschers am Fusse des Finsteraarhorns. Zahlreiche 
Bergbäche, die von Gletschern und Firnfeldern herab­
stürzen, schwellen sie rasch zu einem reissenden Flusse. 
Nachdem sie das liebliche Haslithal mit seinen saftigen 
Matten und glänzenden Wasserfällen durchströmt hat, er- 
giesst sie sich in den Brienzer- und hernach in den 
Thunersee. Das schöne Gelände zwischen diesen Ge­
wässern heisst Bödeli. Dort liegt Interlaken, der Sammel­
punkt der Bergwanderer, welche die Schönheiten des 
herrlichen Berner-Oberlandes betrachten wollen.

Bei Thun betritt die Aare das bernerische Mittelland. 
Die Ufergelände werden flacher; rechts und links dehnen 
weite Felder sich aus, und stattliche Bauernhöfe wechseln 
mit Weilern und Dörfern. In einem grossen Bogen 
umrauscht sie die Stadt Bern. Dann wendet sie sich 
westlich dem Seelande zu. Ein grosser Teil ihres Wassers 
gelangt durch einen Kanal in den Bielersee. Von da 
an folgt die Aare dem östlichen Fusse des Jyra. Sie 
durchfliesst die Städte Solothurn und A arqtefw zm k ^ ß i  
der Gislifluh sich nordwärts und ergiessj^sich bei' Köbteji^ 
als mächtiger Strom in den Rhein, dfn sie an Wasser­
reichtum noch übertrifft. .

Fast sämtliche Gewässer des Nordabhangs de£ Älpeif 
sammeln sich vorerst in der Aare und gelangen durch diese 
in den Rhein. Ihre bedeutendsten Zuflüsse sind: die R än­
der mit der Siinrne, die Saane, die Ziltl (Neuenburger-,
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Bieler- und Murtnersee), die grosse Emme, die Reuss 
(Vierwaldstätter- und Zugersee) und die Limmat mit der 
Sihl, (Wallen- und Zürichsee).

c. Zwischen den Berner- und Walliseralpen dehnt 
das lange Thal der Rhone sich aus. In östlicher Rich­
tung reicht dasselbe bis zum Galenstock hinauf, wo die 
Rhone als starker Bach aus dem Eisgewölbe des Rhone­
gletschers hervorbricht. Wie im Vorderrheinthale erhebt 
sich auf der nördlichen Seite des Flusses eine geschlos­
sene Kette hoher Gebirge, während auf der südlichen 
sich langgestreckte Nebenthäler öffnen, von denen starke 
Nebenflüsse, wie die Visp und die Dranse, der Rhone 
zufliessen. Die obern Thalstufen sind rauh; die mittleren 
prangen im Schmucke stattlicher Nuss- und Obsthäume. 
Im untern Wallis reifen Kastanien und köstliche Trauben.

Bei Martinach durchbricht die Rhone in mächtiger 
Klus das Alpengebirge. In nordwestlichem Laufe wendet 
sie sich dem Genfersee zu, der an Grossartigkeit der 
Ufer den Bodensee weit übertrifft. In reizender Lage 
findet man da die Städte Lausanne und Genf. Hier ver­
lässt die Rhone den See und bald auch die Schweiz.

d. Der Tessin gehört der südlichen Abdachung des 
Alpengebietes an. Ein Quellbach beginnt an der Nufenen, 
ein anderer am Gotthard. In starkem Falle rauscht das 
Nufener Wasser durchs waldige Bedrettothal. Bei Airolo 
verbindet sich mit ihm der Abfluss der Gotthardquelle. 
Als kräftiger Bergstrom eilt nun der Tessin durch das 
schmale, wildschöne Livinenthal, an welches sich südlich 
die Riviera anschliesst. Sie ist breiter als jenes, aber 
da und dort sumpfig. Hier liegt in milder und frucht­
barer Gegend Bellinzona, die Hauptstadt des Kantons 
Tessin. Weiter unten mündet der Bergstrom in den 
herrlichen Langensee. Nur der nördliche Teil gehöre 
zur Schweiz, der südliche mit den borromäischen Inseln 
zu Italien. Durch die Tresa hängt auch der liebliche 
Luganer- mit dem Langensee zusammen.



105

e. Das 18 Stunden lange Thal zwischen der Albula- 
kette und der Bernina mit ihren Fortsetzungen heisst 
das Engadin und wird von dem Inn durchflossen. Nach 
einander bildet dieser den Silser-, Silvaplaner- und St. 
Moritzersee. Herrlich schmücken diese grünen Wasser­
flächen das schöne Alpenthal, dessen Sohle so hoch liegt, 
wie die Spitze des Kamors. Im unteren Teile verengert 
sich das Thal, und brausend wälzt sich der trübe Fluss 
zwischen Felsen und tannenschwarzen Schluchten hindurch.

9. Von den Dünsten in der Luft.
St. Gallen, den 3. März 1888.

Mein lieber Neffe!
Du hast in der Geographie während dieses Schul­

jahres gar manches gelernt. Du kennst Deinen Heimat­
kanton und bist unterrichtet über die Gestaltung unsers 
Vaterlandes im allgemeinen. Die Namen seiner höchsten 
Berge und der wichtigsten Thäler mit ihren Gewässern 
sind Dir bekannt. Unglaubliche Wassermassen werden 
durch die letztem unserm Lande entfuhrt. Bei Basel 
allein fliessen im Rheine selbst bei mittlerem Wasser­
stande in der Sekunde 2 Millionen Liter vorbei. All 
dieses Wasser schwebte einst in der Luft und fiel dann 
als Regen oder Schnee zur Erde herab. Kein Tröpflein 
ist, das nicht vom Himmel gekommen wäre und nicht 
wieder dorthin zurückkehrt. Nun vernimm aber, wie 
dies zugeht:

Wenn Du in einem Teller etwas Wasser ins Freie 
stellst, vermindert sich die Menge desselben von Tag zu 
Tag, und nach einiger Zeit ist der Teller leer. Durch 
den Boden des Gefässes dringt das Wasser nicht; es 
steigt in die Luft. Das geschieht aber in so kleinen 
Teilchen, dass Du es nicht siehst. Die Luft wirkt also 
ähnlich, wie ein Stück Löschpapier, das einen Wasser­
tropfen vom Tische aufsaugt. Dieses Verschwinden 
des Wassers heisst Verdunstung. Je wärmer die Luft
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ist, desto rascher geht sie vor sich; darum trocknen im 
Frühling und im Sommer auch die Strassen viel schneller, 
als im Herbst und im Winter. Aus allen Gewässern, 
den fliessenden und stehenden, steigen unsichtbare Dünste 
empor und schweben dann in der Luft. Besonders reich 
an Dünsten ist die Luft über den Meeren heisser Erdstriche.

Auf ganz leichte Weise kannst Du erfahren, dass 
selbst in der Luft Deines Zimmers Wasser enthalten ist. 
Wenn Du ein Glas voll Schnee oder eiskalten Wassers 
auf den Tisch stellst, so trübt sich das Glas. Es wird 
von einer grauen Nebelschicht umschlossen, und bald 
fliessen kleine Tropfen hinab, während die Nebelhülle 
nach und nach verschwindet. Am kalten Glase kühlt 
sich nämlich die Luft, welche dasselbe umgiebt, ab. In 
der kalten Luft aber rücken die Wasserteilchen näher zu­
sammen. Sie werden dadurch sichtbar und bilden die graue 
Nebelschicht. Bei fortgesetzter Annäherung fliessen sie end­
lich zusammen und rinnen in Tropfen am Glase hernieder.

Dieser Versuch zeigt Dir nicht allein, dass Wasser 
in der Luft ist; Du kannst an demselben auch sehen, 
wie der Regen entsteht. Was an diesem Glase geschieht, 
wiederholt sich in der Natur sehr oft. Sowie sich die 
Luft abkühlt, verdichten sich die Dünste zu Nebel, der 
im Herbst und im Winter so häufig über den Thälern 
sich lagert. Nebelmassen, die hoch in der Luft schweben, 
heissen Wolken. Verdichten sich die Dünste der Wolken 
noch mehr, so fliessen sie zu Tropfen zusammen, wie 
zwei einander berührende Seifenblasen. Wegen der 
Schwere fallen hierauf die Tropfen zur Erde, und wir 
haben Regen. Aus Nebelhäutchen an Gräsern bildet 
sich der Tau. —  Wenn die Dünste gefrieren, bevor 
sie zu Regentropfen verdichtet sind, so giebt es Schnee. 
Im Sommer können die Gewitterwolken so abgekühlt 
werden, dass sich aus ihren Dünsten Hagelsteine bilden. 
Die Graupeln, die im März und April die Frühlingsstürme 
begleiten, bestehen aus zusammengefrorenen Schneeflocken.
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Tau, Regen, Schnee, Hagel und Graupeln werden 
Niederschläge genannt. Die Wassermenge, die wir von 
ihnen bekommen, ist beträchtlich. Bliebe sie da liegen, wo 
sie hinfällt, so würde sie bei uns während eines Jahres eine 
Schicht von 120 — 150 cm Dicke bilden. Nicht alle Län­
der sind so reich an Niederschlägen, wie das unsrige. 
In der Schweiz selbst giebt es Gegenden, die viel trockener 
sind, als z. B. die Umgebung der st. gallischen Haupt­
stadt. In Ägypten sind Gebiete, wo jährlich nicht mehr 
als 8 cm Wasser fallen. Ja, es giebt sogar ausgedehnte 
Landstriche, in welchen ein ganzes Jahr und noch mehr 
Zeit verfliessen kann, bis es einmal regnet.

Nun zähle einmal während eines Monats die hellen, 
wolkenlosen Tage. Ebenso merke Dir die Tage, an denen 
keine Niederschläge fallen und gieb acht auf die Zeit des 
letzten und ersten Schneefalls. Ich kenne einen Knaben, 
der täglich in eine Tabelle den Yerlauf der Witterung 
(W inde, W ärme, Bewölkung, Niederschläge) notierte. 
Wenn Du seinem Beispiele folgst, so freut es

Deinen Dich liebenden Onkel 
U. F.

10. Das Schweizervolk.
Bei der Volkszählung vom 1. Dezember 1888 war 

die Schweiz von 2,933,612  Menschen bewohnt. Ungefähr 
der sechzehnte Teil davon sind Ausländer: Deutsche, 
Franzosen, Italiener; aber mindestens so viele Schweizer 
leben als Fremde im Auslande.

Die schweizerische Bevölkerung verteilt sich nicht 
gleichmässig über alle Teile unsers Landes. Schon ein Blick 
auf die Karte zeigt, dass das fruchtbare Mittelland am 
dichtesten bewohnt ist. Im Jura und in den Voralpen 
beschränken sich die Ansiedlungen vorzüglich auf die 
Thäler, während endlich die Hochalpen menschenleer sind.

Auch in der Beschäftigung sind die Bewohner von 
der Natur ihres Landes abhängig. Wo fruchtbarer Boden
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und mildes Klima das Gedeihen der Kulturpflanzen be­
fördern, wie im Mittellande, herrschen Ackerbau, Obst- 
und Weinbau. In den weidereichen Gebieten der Vor- 
alpen dagegen treten Viehzucht und Alpenwirtschaft in 
den Yordergrund. Der Bergbau ist unbedeutend.

So schön unser Land ist, würden seine Erzeugnisse 
die vielen Bewohner doch nicht ernähren; die Bewirt­
schaftung des Bodens würde auch nicht allen genügende 
Arbeit gewähren. Aus diesem Grunde beschäftigten sich 
schon seit alter Zeit viele mit Industrie. Die östliche 
Schweiz verdankt einen Teil ihres Wohlstandes der Baum­
wollenindustrie, als deren Hauptzweig zur Zeit die Stickerei 
gilt. Sehr bedeutend ist auch der Maschinenbau. In Zürich 
und Basel giebt die Seidenfabrikation vielen Händen Arbeit 
und Brot. Die Westschweiz ist durch ihre Uhrenmacherei 
berühmt. Mit dem ausgedehnten Getreidebau im Aargau und 
im Kanton Luzern steht die Strohflechterei in Verbindung.

Der grösste Teil der Schweizer stammt von den Ale­
mannen, die zu Beginn des 5. Jahrhunderts in unser Land 
drangen und die nördlichen, östlichen und mittleren Teile 
desselben bevölkerten. Durch sie kam die deutsche 
Sprache in unser Land, die von ungefähr 7/l0 der Be­
wohner gesprochen wird. Die Westschweizer sprechen 
französisch, wie die Bewohner von Frankreich. Die 
nach Italien abfallenden Thäler der Kantone Tessin und 
Graubünden dagegen haben eine italienisch redende Be­
völkerung. Im letztem Kanton wird auch noch die Sprache 
der alten Rätier, die romanische, gesprochen.

In wenig Ländern wird so viel für Volksbildung 
gethan, wie in der Schweiz. Primär- und Realschulen 
befinden sich in allen Kantonen unsers Landes. Dazu 
giebt es zahlreiche Mittel- und einige Hochschulen, so 
in Zürich, Bern, Basel und Genf.

Die Mehrzahl der Schweizer (3/ö) ist protestantisch. 
2/5 bekennen sich zur katholischen Kirche. Neben den 
Christen giebt es einige tausend Israeliten.
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Das ganze Schweizervolk ist in 22 Staaten, Kantone, 
geteilt, wovon jeder seine eigene Regierung besitzt. Alle 
zusammen bilden die schweizerische Eidgenossenschaft. 
Die oberste Behörde des ganzen Landes ist die Bundes­
versammlung, die sich in den National- und den Stände­
rat teilt. Sie erlässt diejenigen Gesetze, die im ganzen 
Lande Gültigkeit haben sollen. Der Bundesrat sorgt 
für die Handhabung derselben. Seine Beratungen leitet 
der Bundespräsident. Der Bundesrat und die Bundes­
versammlung haben ihren Sitz in Bern; darum bezeichnen

Bern.

wir diese Stadt als die Hauptstadt des Landes. Das 
oberste schweizerische Gericht, das Bundesgericht, hat 
seinen Sitz in Lausanne.

Das Schweizervolk wählt seine Behörden selbst und 
kann die Gesetze derselben annehmen oder verwerfen. Es 
ist ein freies Volk, und die Schweiz ist ein Freistaat, eine 
Republik. Die schweizerische Armee hat die Aufgabe, des 
Landes Freiheit zu schützen und die Ordnung im Innern 
aufrecht zu erhalten. Gott schütze unser liebes Vaterland!
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lUuetter .flßfcQnitt.

Jlus ber Q e f t y i d i t t e .

1. S e r  crfte ©djtoeijcrliunb, 1291 .

U m  bie W itte  beS 1 3 .  ^afjrlfunbertS gab eS nod) feine 
©ibgenoffenfcfjaft. S e r  größte S e i l  ber heutigen ©cfjweig ge= 
f)örte bam alS gum beutfcf)en 9teid). S e r  K ö n i g  ober a i | e r  
g a lt a ls  ber oberfte diegcnt. ^ n  feinem Utamen w alteten  
3 i e i c f ) S t ) ö g t e  unb © r a f e n  in bent £anbe. S i e  leiteten  
baS ©eridjtSroefen, gogen bie S te u e r n  ein unb führten bie 
Toaffenfä^ige W an nfdjaft in  ben .Krieg.

S i e  mädjtigften © rafen  maren bie non £ a b S b  u r g .  © ie  
Ratten i^re fefte S ta m m b u rg  im  Stargau, unw eit S r u g g .  ffion 
bort auS beljerrfcf)ten fie ein w eites © ebiet b is in bie 2B a l  b = 
f t ä t t e  hinein. S ocf) begnügten fie fiel) m it i^rem r e ife n  
33efi^e nidjt. ^ m m er meljr © ü ter unb dted)te m ollten fie cv= 
werben unb baS 23oIf of)tte 9tücffid)t au f ben .König gang 
unter ifjre eigene fjarte ^errfcfjaft beugen.

^ n  ben Söalbftätten  aber lebten W ä n n er , weldfe bie $rei=  
lieit über a lles  liebten. S i e  w ollten  nidjt fjabSburgifd) werben, 
fonbern r e i d j S f r e i  fein, b . lf. unm ittelbar beim beutfcf>en 
jReid^e bleiben. S i e  U r n e r  unb bie ©  cl) w  p g e r w anbten fiel) 
beSljalb an  ben K ön ig , unb biefer entfprad) iljren 2M n fd )en  gern, 
© r gab i^nen (in  ben ^affren  1 2 3 1  unb 1 2 4 0 )  Freibriefe, 
burc^ bie fie ber © ew a lt ber © rafen  entgegen w ürben unb bie 
9teicl)SfreiIieit erhielten.

936191
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2llle in  im ^ a^ re  1 2 7 3  gelangte ein © r a f  non -fpabäburg, 
3¾ u b o l  f , auf ben beutfdjen il'önigätljron. d lun  fam en bie 
SBalbftätte in  eine fdjlimme Sage. S e r  neue Ä ö n ig  roar ein 
ftrenger dJiann unb nereinigte eine geroaltige dftadjt in feiner 
Ö an b . © r eroberte O f t  e r r e i c h  unb erljob feinen S o ljn  
211 b r e dt) t gum ipergog biefeä S anb es. S a n n  ertnarb er dtedjte 
in  ® la ru §  unb b ra u te  fogar bie S t a b t  Sugern an ftdtj. SDie 
Keinen Sänbdjen im © ebirge m ußten fürchten, nadj unb nadj 
non ben jpabSburgern ober Öfterreidfjern, rote m an fie feist 
nannte, nöllig  eingefcfjloffen unb unterbrüdt gu roerben. 2lber 
m it flu ger Umfidt)t begegneten fie ber © efaljr.

Ä au m  roar Jlbnig d iu b olf geftorben, fo nerabrebeten bie 
U rner unb Scfjropger eine g u fa m m e n fu n ft; ifjnen fcE)toffen fidj 
aud) bie U n t e r r o a l b n e r  an , bie nod) feinen Freibrief 
Ratten. S a n n ,  am 1 . 2 luguft 1 2 9 1 ,  b e f c ^ r o o r e n  b i e  
b r e i  S ä n b e r  e i n e n  e i n i g e n  2 3 u n b .  S i e  gelobten, 
einanber gegen alle 2lngriffe frember H erren beigufteljen unb  
iljre §reifjeiten gegen jebermann m it © u t unb ffilut gu ner= 
teibigen. S i e  bekräftigten biefen ©ib m it S r ie f  unb S ie g e l .  S a g  
roar ber 2lnfang ber f c t j r o e t g e r i f r f j e n  © i b g e n o f f e n f d t j a f t .

3 u m  © lü cf für bie brei Sänber blieb ber beutfdje S fjron  
faft ein ^ a fjr  lan g  unbefetät. S a n n  rourbe nidjt 2llbred;t 
non Öfterreidt), fonbern 2 lbolf non d ia ffau  gum j lö n ig  ge= 
roä£)lt, ber ben U rnern unb Sdjroggetn  bie dteidt)3freiljeit be= 
[tätigte.

2lber fcf)on mä) fect)§ ^ a^ ren  fiel 2 lbolf im  K riege gegen  
dllbredtjt, unb biefer befam nun bie £ r o n e . © r beftätigte ben 
©ibgenoffen bie nerbrieften $reiljeiten  nidfjt, fonbern roar niel= 
meljr beftrebt, bie iptäne feines 25ater§ m it aller S tr e n g e  gu 
nerfolgen. © §  läfjt fict) roof)l anneljmen, baß er babei auf 
SBiberftanb geftoßen ift. S i e  ®efd)id)t§büdjer fagen barüber 
roen ig; ber SSolfämunb aber roeiß manches, unb roae er ergäb t, 
ba3 erfüllt jebe Sctjroeigerbruft m it greu b e.

SafeQanb. V. $)uben. 8
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2 . 2>ic $ ö g te .
© ta t t  bes Bisherigen SReid)Süogte§, ber nur gu ben <55erict)ts= 

tagen in s  £an b  ta r n , fdjicfte .König 2tlBred)t öfterreic^ifd^e 
Sanbnögte in bie brei 3® albftätte, Ejarte Seute, bie in feften 
53uvgen roohnten unb baS S o t t  m it unerhörter © tren ge be= 
brüctten. Stuf bem ©chtoffe gu © a m e n  fafj G e r i n g e r  n o n  
S a n b e n B e r g ,  in ©c^n?9§ unb U r i hau gte ber graufam e 
© e f j l c r .

g n  O Broalben leBte gu biefer 3 e i t  ein angefehener ü ftan n , 
£ > e i n r i d )  a n  b e r  f a l b e n .  © e r  hatte einen © o h n , S a m e n s  
Slrnolb . S a te r  unb © o h n  roaren bem S o g te  oerhajft, raeil 
fie freiheitSlieBenbe S ca n n er  roaren. U m  eines fleinen V ergehens 
mitten mürbe Strnolb a n g e fla g t; bie gefet^licfje © trä fe  Betrug 
fünf © d )itling . SIBer ber S o g t  fctjidtte gleich feine .Kne^te 
hin unb liefe bem SSater baS fdjönfte ifßaar O la fen  nom  ^ßftuge 
megnehmen m it ben höt)"']"d)en S ö o r te n : „SBenn bie S ä u e rn  
S r o t  effen motten, fotlen fie ben iß flug  felBer gietjen !" —  
g m  geredeten 3 o r n  fdjlug Strnotb bem jln ed it beS S o g teS  
einen g in g e r  entgmei unb floh kann aufeer fianbeS. © e r  Sanbem  
Berger aber tiefe ben SSater gefangen nehmen, ü6erga6 ihn ben 
golterfn ed )ten , lieg  ihm bie Stugen au§fted^en unb Beraubte ihn 
feines gangen Serm ögen S .

3u  ©teinen, im Sanbe ©djmpg, hatte SSe rne r  © t au f= 
fa irer  ein fd̂ öneS .fpauS gebaut, ©efeler ritt norüber unb 
fragte, mein biefeS ^auS gehöre. Sefdjeiben antroovtete ©tauf: 
fadjer: ,,.f)err, biefeS -fpauS ift meines öperrn, beS £aiferS, 
unb euer unb mein Sehen." Unb ©efeler antroortete: ,,gd) 
Bin an beS Königs ©tatt 9iegent im Sanbe unb mit! nicht, 
bafe bie Säuern Raufer Bauen ohne meine Semilligtmg, unb 
bafe fie frei leben, als ob fie sperren mären, g d )  merbe midj 
unterftehen, euch baS gu mehren."

3 u Slltborf ließ ©efeter auf bem SOiarftptafee unter einer 
Sinbe eine © ta u g e  aufftetlen unb einen .fput barauf fetten; nor 
biefem fottte fid; feber neigen, ber norüberging, a ls  06 ber
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Sanbnogt felber ba ftünbe. S e i l  g ing m it feinem K naben  
Borüber unb nevneigte fid) nid;t. S i e  ÜBädjter nahm en ihn 
gefangen unb führten iffn nor bcn Sanbuogt. S ie fe r  fä^rt i^n 
hart an unb B edangt non ihm , baff er bem eigenen H inbe  
m it ber Slrm bruft einen 2lpfet uom .Hopfe ^erunterfdjieffe. S e it  
tlfut einen SOieifterfd^u^. iJcuu fragt if;n (Segler, roavum er 
einen groeiten ?|3feit bereit g e m a lt  |a b e . S e r  unerfdjroctene 
S ch ü ß e antroortet: „2£en n  id) m it bem einen ipfeil meinen 
H nabcn getroffen ^ätte, fo Ifätte id) m it bem groeiten bid) 
fidler nid;t g e feh lt!" S r a u f  roirb S e i l  a fe ein Sierbredjer ge= 
bunben unb auf ein 
S d ) if f  gefdjleppt, ba§ 
ihn nad) ber S u r g  
Hügnacf)t bringen 
fo ll, too er fürber^in 
meber S o n n e  no.dj 
9Tionb fcbien foltte.
—  3Iber ber S e e  
bäum t feine SBellen  
^oc£) auf unb roill baä 
S d ) if f  aerfdjlingen.
S e i l ,  ber aud; ein guter S teu erm an n  ift, mirb loägebunben; 
er rubert b«§ S ch iff gu einer oorfpringenben $ e l§ p la tte  lg n/ 
ergreift bort bie Slrm bruft, fpringt an s 8anb  unb eilt und) 
ber ^ob)len © a ffe , roo er auf ben 2}ogt m ärtet. S a  fcnbet 
er il)tn einen fixeren  ifßfeil in  bie 23ruft. S terb en b  fä llt  
© effler nont ißferbe m it bem S lu s r u f: „ S a §  ift S e i l s  © efcljof]!"

3. Ser fHittUfdjttmr. SBcrtreibung ber $ögtc, 1308.

2 ß a l t e r $ ü r f t  bou U r i, 2 ö e r n e r  S t a u f f a d ;  e r  bou 
Sdjropg unb S l r n o l b  a n  b e r  f a l b e n  au§ Vlnterroalben 
Ratten unterbeffen ernftlicE) beraten, rcie fie baS £an b  oon bem  
unerhörten S r u d e  befreien fönnten. ^ eb er  mahlte gehn ucr= 
traute ÜRanner au S ; bann h^Oen fie auf bem 9 t ü t l i  gur
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9tad)tgeit iljre 3 ufammenfünftc. © a  gelobten fie, einanber treu  
beijuftelfen big in  ben ©ob unb bie S ö g te  gu oertreiben, jebod} 
oljne S lutoergiefjen . S i e  S te r te , bie Ö fterreid j in  ben 2öalb= 
ffdtten befi^e, füllten ilfnt ungefd)tnalert bleiben. Dtad) reiflicher 
S e ra tu n g  befdfloffen fie, bie S u rg e n  füllten am  lommenben 
9teujaIjr§m orgen ( 1 3 0 8 )  gebroden  roerben. —  © ie beftimmte 
3 e i t  fa m ; aHe§ m ar geheim geblieben.

© ie  S u r g  3 t o <3 b e r  g 
in U nterm alben m ürbe mit 
§ i l f e  einer S ta g b  genommen, 
© iefe §og in ber Stacht einen 
J ü n g lin g  am  © eil in8
©d)loff h in a u f; er gog
groangig anbere nad). © e r 
S o g t  unb feine Äned)te 
m ürben nun  in ben S e tte n

überfallen unb leicfft überroältigt.
S o r  ber S u r g  gu © a m e n  g e lten  fi<h breiffig beroaffnete 

S ta tin e r  im ©rlengebüfd) verborgen. 2llg ber © ag anbrad), 
t ra t  Sanbenberg au3 bem © Ijo r; benn er raollte gur jtird je  gelfen. 
groangig Sanbleute gingen if)tn mit ben üblichen S e u ja ^ rä ;  
gefdjenfeu an  jt'cife, S u t te r ,  @iern, fpüljnern unb K älbern  ent= 
gegen, ^reunblid) m ürben fie empfangen unb eingelaffen. 21(3 
fie aber bad ©Ijor Ijinter fiel) Ratten, langten fie fpitjige @ifcn 
§eroor unb ftedten biefe auf bie ©töcfe. (Siner blied m a s t ig  
ind fporn . © a d  m ar bad geidien  f“ r  breifjig, bie im £)inter= 
halte lagen. älucE) fie ftürm ten nun  herbei, unb in furger g e i t  
m a r bie S u r g  genommen. 2lld ber S o g t hinter ftd) fah, 
fd)lugen fdjon bie f la m m e n  f)od} gen fpimmel. (Srfdjroden 
floh Sanbenberg gegen 2llpnad; Ijin, m ürbe aber eingeholt unb 
muffte fdjroören, bie SBalbftatte nie meljr gu betreten.

2lu<h bie S u rg e n  g m  i n g  = U r i ,  © d j r o a n a u  unb £ ü § =  
n a d ) t  fielen in © rtim m er. © o  m a r in einer © tunbe  bad 
Sanb befreit, unb überall oerfünbeten f^reubenfeuer ben 2lnbrud) 
bed §reiljeitdinorgend.

Rütli.
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4. Sllbrcdjtg Sob, 1308.
3 m  g rü ljlin g  beS gleichen 3a ljreS  tarn  .König 2ltbred)t 

na cf) 23aben im  S largau . J a  rüftete er eifrig ju m  Kriege.
3 m ©efolge befanb fid) aud) § e r j o g  3 ° f ) a n n  o o n  

t )  ft e r r e i c h ,  ber über ben K önig —  feinen O ^ein t —  cr= 
jü rn t  m ar, roeil biefer if|in fein ©rbe tmrentfjielt. 3 n  fernem 
U nm ut nerfd)roor er fid; m it einigen unbebau ten  ^ reun ben , 
benfelben ju  ermorben.

Slm 1 . SOKai roollte Sllbredjt non S a b e n  nad) S ru g g  
reiten, um  bort feine © e rn a n n t ©lifabeth ab3it^olen. Sin ber 
^eufffäfjre bei Söinbifd) ftiegen bie fBerfdjmornen gum K önig 
in baS tleinc © d )if f ; fo mürbe biefer non feinen ©etreuen 
getrennt. SlrgloS r i t t  er roeiter. 2Bie fie aber in§ nafye ©ebüfct) 
tarnen, fielen plötjtid) alle über ifjr O p fe r §er. 3 n  ^en H ünben 
einer arm en § ra u ,  bie ju fä tlig  beS SBegeS tarn , ^audjte 9llbred)t 
fein Seben a u s . ® ie  SDtörber ergriffen bie ^Iucf)t.

S innig 3¾u b o l f  n o n  b e r  S ö a r t  tonnte eingefangen 
roerbeu. © r fyatte groar bei bem KJtorbe nidjt m itgeholfen; bod; 
mürbe er an einen fßferbe[d)roeif gebunben unb auf bie S t i f t s  
ftatte g e s te p p t .  J o r t  ^erfdjlug m an iljin alle © lieber unb 
flod)t iljn fo au fs  9 iab . J r e i  J a g e  lebte er auf bemfetben 
mit unfäglid)en ©d)mergen. © eine treue © a ttin  © ertru b  ^a tte  
pergeblicO um fein Seben gefleht: n un  ^a rrte  fie bei ifjm auS, 
bis er oerfd)ieben m ar.

J i e  K önigin  ©lifabeth übte meiter fdjrecftidje dtadje. 
SBaren bie SJtörber entflogen, fo mürben il)rc Serroanbten  unb 
W iener Eingerichtet unb all if)re © ü te r eingejogen. Sluf ber 
© teile, mo ber 5Rorb gefd^aO/ Me K önigin  baS K tofter 
KönigSfelben erbauen, baS namentlich 2lgneS, bie J o d j te r  beS 
© em orbeten, reid) befd)enfte.

SllbredjtS J o b  mürbe and; U nterm alben reichsfrei, 
unb bie brei Sänbdjen erhielten non K önig Heinrich baS m istig e  
9ted)t, baff fie oor fein frembeS © erid jt mehr gezogen merben 
burften , baS föniglidje H ofgerid jt ausgenom m en. J a S  nermehrte 
ben 3tad)eburft ber H absburger.
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5. Oie ®d)(ad)t am fötorgarten, 1815.
9 iu n  fam  eS gum .Krieg. |)erg o g  Seopolb führte ein mofjl= 

gerüfteteö dieiterfjeer »on $ u g  fjer ber ©djmpgergrenge gu, 
mäfjrenb © ra f O tto  non <$tra^6erg über ben S r ü n ig  baS Sanb  
llnterroafben angreifen fodte. O ie  ©ibgenoffen aber Ratten 
rin gsu m  ifjre ©rengen befeftigt; audj m ar eS iljnen nicfjt u m  
befannt geblieben, baj? ber fpauptangriff am  V o r g a r te n  ge; 
f e ig e n  follte. O afjin  »erlegten fie ifjre dJta djt.

O e r  $e in b  rü d te fovgfoS unb » o d  © iege§ju»erfid )t Ijeran. 
© ine A bteilung ber ©djropger fjatte auf ber .£>of)e 23aum: 
ftämme unb © tein e gefam m elt unb lief? biefe gur rechten 
^ e it  auf ben g e in b  fjinunterfodern. O ie  ipferbe bäum ten ficf) 
unb fä llig e n  au §. biefem Ölitgenblicf fam  and) bie gange 
© treitm adjt ber © djropger; roie ein reißenber SJBalbftrom brad) 
fie fjeroor unb richtete m it ben .jpeflebarben ein graufigeS SBfutbab 
an . SBer nocf) fließen fonnte, ber ffofj; bie anbern mürben 
erfdjlageu ober in ben © ee  gefprengt; 1 5 0 0  ftolge W itter 
foden baS l'ebcn »erloren f)aben, barunter »iete auS ben um ; 
liegenbert © egenben, fo »on  Sugern, SBmtertfjur, audj
ber © ra f »on O oggenburg. .jpergog Seopolb felbft entrann nur  
m it fnapper 9 io t  bem gleichen ©<f)i<ffal. St  mußte m it ben 
©ibgenoffen einen SBaffenftidftanb fdjließen, in  m ein em  er anS- 
brüdlid) auf bie lanbgräftidjen 9ted)te in  ben Söalb ftätten  »er= 
gidjtete.

Üfm dftorgarten fiat ber junge ©djmeigerbunb feine 2?fu© 
taufe erhalten; eS mar bie erfte gfängcnbe SBaffentfjat eines 
entfdjfoffenen $uß»olfeS  gegen ein ftolgeS dteiterfjeer.

6. Sugern tritt in ben ÜBuitb, 1832.
O fterreid) m ar unabläffig bemüht, roieber gu erlangen, maS 

eS »evforen fyatte. 2lber bie © ibgenoffen roaren auf ifjrer jput 
unb roarben eifrig $reu n b e. 3 u n ä d )ft m ußte ifpien baran ge= 
fegen fein, Sugern für fid) gu geroinnen.
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©liefe © ta b t gehörte urfprunglidf bent Ä lofter W urb ad ) im 
<Slfaß an  unb w a r  nun  au f bem beften 2Sege, eine freie 9teidjS= 
ftab t gu rcerben. ^ a ljre  1 2 9 1  nerf'aufte baS © tif t  alles, 
ma§ eS bieSfeitS beS Di^eineS befaß, an  baS H au§ H abSburg. 
© o  rmirbc Sugern eine öfterreid)ifd)c © ta b t. ©eine S in g e r  
mußten im W orgartenfriege gegen bie ©ibgenoffen aitägicljen.

©iiefe§ 93er^ältni§ modjte beiben ©eilen fe rn e r gefallen fein, 
ba fie m ußten, baß bie 9 ia tu r  fie gu $ reunben  beftimmt hatte. 
S o l l t e n  bie © bgenoffen ben (£in= unb S uS gang  i^rer ©l)aU 
fdjafteu frei haben, fo mußten fie Sugern beug en ; mollten bie 
Sugerner ben ^)anbel m it ben melfchen Sanben nicht aufgeben, 
fo m ußten fie burd) U ri gieren, © o  roagten fie eS mutoofl. 
unb fdjloffen im Oiooember 1 3 3 3  einen S u n b . Sugern befielt 
ficb graar oor, feinen 95erpflid)tungen gegen bie -^ergoge and) 
raeiter^in nadigufommen.*

Öfterreibb m ar bam it nicht gufrieben; eS rüftete e ifr ig ; aber 
es m ar allgufeEjr in anberc Kriege im  beutfdien llieicf) nerroidelt. 
© o  fam  eS im © eptem ber 1 3 3 4  gu einem fricblidfen $er= 
gleich- © aS  S ü n b n is  groif^en ben bret Säubern  unb ber © ta b t 
Sugern blieb befteljen, unb bie Sugerner erhielten nun  ba§ roid)= 
tige iliedjt, if)rc © djultljeißen felber gu mölflen.

7 . ©ic ©tfjladjt bei Saucen, 21. 3uni 1339.
meftlidjen ©eil ber jetzigen ©djroeig m ar namentlich 

bie © ta b t S e r n  gu W a d )t unb 9lnfehen gelangt. ©)a befc^loß 
ber umliegenbe Slbel, fie gu brecfieu.

Qfin ftolgeS H eer uon 1 7 ,0 0 0  W a n n , barun ter 1 0 0 0  
W itter, fetjte fid; gegen Saupen in Seroegung. ©icfeS © täbt=  
dien follte guerft fallen, bann m ar ber SBeg nach S e r n  offen. 
2Iber ber umfidjtige © djultljeiß  J o h a n n  n o n  S u b e n b e r g  
fd)idte feinen ©of)n m it 6 0 0  tapferen K riegern  bortb)in. ©liefe 
fä lligen  12  ©age lang alle ©Ingriffe ber geinbe ab unb machten 
mehrere fiifine SluSfälle.

Unterbeffen r i’id te bie H auptm acht ber S e rn e r  heran. (?§ 
roaren 6 0 0 0  W a n n ;  babei befanben fidh 1 8  behelmte Ä rieg er

* ®ie£)e 9£r. 23  im  2(6fcf)mtt „Sefcftiicfe".
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auS © o lo tfjum  uttb etliche ljunbert (Sibgenoffen. S e r  f e r n e r  
^ a u p tm a n n  3Rubolf non (Srlad; r ie f : „2Bo finb bie Jü n g lin g e , bie 
ficf) fo gerne jdpnücfen m it S lu m e n  unb geberbüfdjen unb bie bie 
erften ftnb bei jebem S a n g ?  k o m m et Ijer unb beroaljret bie ©Ijre 
unferer © t a b t !" 9hm  tra ten  bie S te tig e r unb © erber »or unb 
fpracfien: „fperr, m ir finb b)ier unb motten tapfer bei eudj fielen 
a ls  biebere £ e u te !" S ie  ©cfjleuberer e rö ffn ten  ben Ä am pf mit 
fixeren  © teinroürfen, unb bann brangen alte anbern n o t, ttftann 
gegen ttttann . 3 u r  Sefpergeit f>atte ber Singriff begonnen, unb 
beoor bie © onne unterging, raaren bie geinbe teils niebergemadfit, 
teils in bie g luck t gejagt.

S i e  ©ibgenoffen Ratten ben ferneren ita m p f  m it ber 9teiterei 
übernommen. S ie fe  f)ielt am  langften f ta n b ; baS fleine fpäuf; 
lein tonnte fie nicf)t allein begmingen. S a  tarnen bie ftegreidjen 
S e rn e r  unb oerbreiteteu attcf) fiter S o b  unb ©cfjredfen. S e r  
© ieg m ar ein ooHftanbiger. Stuf bem ©cEjladjtfelbe gu Saupen 
mürbe bie ttRad)t beS roeftfdjroeigerifdjen SlbelS gebrochen unb 
bie g reunbfd ja ft groifcf)en S e rn  unb ben ©ibgenoffen fü r alle 
f e i te n  befiegelt.

8. S ie  3«>*id|cr 9)lorbnad)t, 1850.
Bitvidj tritt in ben Sönnb, 1351.

3 ü rid )  toa r eine freie SeicfjSftabt. S a ^ ve 1 3 3 6  gab 
ber 9 titte r tttubolf S r u n  ber © ta b t eine neue S erfaffung . S ie  
S ü rg e r  tra te n  ficf; in f ü n f te n  gufammen, unb bie 3 llnftmeifter 
m ürben ttftitglieber ber R egierung. S r u n  felbft mürbe gum 
S ürgerm eifter g em ailt. S i e  alten Diäte »erliefen  bie © ta b t 
unb fanben ©cfjufs beim © rafen  ^ o ^ a n n  oon DiapperSroil. S o n  
ba auS fu g ten  fie S r u n  gu ftürgen.

S e m  mactjfamen S ürgerm eifter entgingen bie Slnfdjläge feiner 
© egner nicfjt; fie meisten nämlicl) einen feiner Slnljänger, ttiamenS 
^einricf) © ra f, in alle iljre g lä tte  ein. © d jtau  ließ S r u n  bie geinbe 
g e m ä ß e n ; im  füllen aber tra f  er feine Sorbereitungen.

,g n  ber ttiacfjt oom 2 3 .  g e b ru a r  1 3 5 0  follten bie Ungu= 
friebenen in c3ürid) bie roid)tigften ?ßlä^e unb Z ug än ge  beferen ;
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bann  niollten bte DiapperSroiler m it 3 uSug auS ber 9J£ard) non 
ifjren © R iffen  in  bie © ta b t einbringen unb ben alten 9 la t rcieber 
einfegen. (Sin gebungener 2 öäd)ter öffnete ben H äu p tern  ber 
$erfcht»örung baS J ^ o r ,  Silier a ls  eben bie legte SSerabrebung 
ftattfinben follte, riefen bie © loden  auf bem © roffm ünfter alle 
S ü rg c r  51t ben SBaffen. 3 n einem heftigen © tragen fam pf 
m ürben bie (Smpörer überm unben, gernacf) bie ^ ü g re r  einge; 
ferfert, enthauptet ober geräbert.

? h m  30g S r u t i  m it |>eereSmad)t oor dtapperSrail unb 
nötigte bie © ta b t nach breitägiger ^Belagerung gur Ü bergabe. 
9tapperSm il m ar bam alS eine öfterrcidgfdje © ta b t. 3 m öperbft 
beSfelben ^ a g reS  fielen bie 3 ü l'icger mieber in öfterreid;ifcgeS 
©ebiet ein, »entlüfteten bie SLRarcg unb fchleiften bie S u r g  
2llt=3tapperSroil. ©egen SBeignacgten lagerten fie fiel) neuen  
bing§ »or 'Jceu-tftapperSmtl, riffen baS ©cglog unb einen S e il 
ber ^Ringmauer nieber unb »erbrannten  einige öpäufer. Ö fte r ;  
reid) brohte m it ben S öaffen ; barum  fcglog fieg nun  
enge an bie ©ibgenoffeufegaft an  unb tra t  am  1. ÜRai 1351 
bem einigen S u n b e  bei.

9. Ser $unb ber nefjt alten Orte.
Sind; bie (Sibgen offen hatten  Ö fterreid) neuerbingS g e re if t; 

fie hatten ebenfalls »erfegiebene ©infälle in  beffen ©ebiet ge= 
macht unb m it öfterreiegifegen (Sigenleuten unb G itte rn  greunb= 
fdjaft gefcgloffen.

3 m  £>erbft beS 3 a g ie S  1 3 5 1  erfdjie» nun  öperjog Sllbrecgt 
m it 16,000 SRann »or j^M d)* Ä aun t aber m ar bie 33e= 
lagerung  ernfttieg eingeleitet, fo mürbe Sltbrecgt bureg ben S o b  
feiner © em aglin uom Ä am pfp lag  abgerufeu. Ohm lö ste  fidg 
fein öpeer auf.

' S ie  ©ibgenoffeu aber mollten ihre Sßaffen niegt umfouft 
ergriffen h a b e n ; fie fielen inS Sanb ©  l  a  r  u  S ein, baS feit 
•Röntg SRubolfS t3 ° 't eu ebenfalls öfterreiegifd; m ar. S i e  © la rn e r 
fegten ignen feinen Sßiberftaub entgegen unb m aren froh, >m 
3 u n i  1 3 5 2  »on unb ben brei SBalbftätteu in  ben
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ewigen S u n b  aufgenommen 31t roerben. Supern ^ielt fid) ferne, 
ba e§ immer nod) ö fte rre id j »erpflicfjtet m ar.

S ie  S licfe ber Gibgenoffen w aren  ferner au f $ u g  9e: 
richtet. S ie fc s  m ar treu  öfterreid£)ifd£> gefilmt, ffein, aber fcft, 
ein roidftiger SBaffcnplab fü r bie fommenbeu föriegSereigniffe. 
© d)on oier S a g e  nad) bem S u n b e  m it © la tu S  fielen bie 
Gibgenoffen in ba§ 3  u g e r  g e 6 i e t ein. S a §  2änbd)cn roiber: 
ftanb nic£)t, aber bie © ta b t fetzte fid) ju r  2Bef)re. SSergebtic^ 
fjatte fie au f G iitfatj gehofft unb  ergab fict) n un  nad) fünf: 
jefyntägiger S e lag erun g . ^ m  ^ l tn i  1 3 5 2  t r a t  fie in  ben 
eroigen S u n b  ein.

2 lud) S e r n  falj imm er beutlidjer, bag e§ nicf)t nad) beiben 
© eiten  g reunbfd jaft galten  tönne. Gs> entfd)ieb fidj fü r bie 
Gibgenoffen unb fdjlojf im -ITtarj 1 3 5 3  m it U ri, ©d>rot)3 unb 
U nterroatben ben eroigen S u n b . © 0  w aren  bie ad)t S r iib e r  
beifammcn, ber „ S u n b  ber ad)t a lten  O r te " .

10. Ser «cmfindjcrfricg, 1B8G.

Z ujern  ftrebtc barnad), enblid) oou Ö fterreid) rröltig frei 
311 roerben unb fein G ebiet möglid)ft 311 oergröpern . ©eine 
S ü rg e r  gingen bafjer neuerbings au f G roberungeü au§ unb 
nahm en niete öfterreid)ifd)e Sanbfaffen in§ S ü rg e rrcd jt a u f ;  
ferner fdjloffen fie m it ber l'anbfd jaft G n t l e b u d )  unb bem 
© tabtd)en © e m p a d )  ein §reunbfci)aftsbünbui§. S a §  w aren 
f)anbgreif(id)c .^erauäforberungen gunt .firieg.

Sind) bie übrigen Gibgenoffen blieben nid)t u n t ä t i g .  Ö fte r :  
reidj rüftete. S ie  Z üricher meinten, ber erftc © tofj werbe 
roieber i^rer © ta b t gelten unb baten um eibgenöffifdien 3 U3US- 
SRit biefem unternahm en fie norerft einige © treifjüge in bie 
© raffd iaft B ibu rg  unb in ben benachbarten $ l)u r9a u * 
© d)rop3cr befehlen Ginfiebeln unb bie untere 9Jtard).

Ü b er 1 5 0  $el)bebriefe gingen nun an  bie Gibgenoffen ab. 
2 Rit einem ftoljen SRciter^eer b rang  ber ^per.^og gegen 2113cm  
nor. 2BifIi§au würbe oerbrannt. S ie  Gibgenoffen, bie in
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3«ricti lagen, üernaljmen burd) Gntboten, bafj Supern in größ ter 
© efaljr fe i; fte eilten bort^in  imb rücften, etroa 1 5 0 0  iDiann 
fta rf, bem §etnbe entgegen. 8in^e Bei Scmpacf) trafen  fte m it 
bemfelBen gufammen. 23eiberfeit8 m ar m an üBerrnfdtjt; bod) 
roollte fein S e il  au£>meid)en. S e r  O r t  m ar namentlich fü r  
ein fReiter^eer gum S i l a g e n  nicht günftig . §ergog  Seopolb 
Befahl barum , baß feine L e ite r a&fißcn nnb gu g u ß  fäm pfen 
follen. <Sr orbnete feine S p a r e n  in eine bidjte eiferne S ta u e r . 
S ie  ©ibgenoffen ftellten fidj in Ä eilform  auf unb unternahm en 
einen mütenben SSorftoß. 9Jiit iljren fnrgen Sdftagroaffen  
tonnten  fie nid)t in ben S peerroalb  einbringen. S chon  uiele 
ber ihrigen raaren gefallen, aber noch ?etrt g e inb . S a  t r a t  
—  fo ergählen ältere ©efdjidjtäfdjreiBer —  S t r n o l b  2 ö i n l e l =  
r i e b  non Unterroalben uor unb r i e f : „(Sibgcnoffen! 3 1¾ w ill 
euch eine © affe m adjen! S o rg e t  fü r mein 5S>eiB unb meine

flin b e r!"  S a n n  
um faßte er einen 
2lrm  noll S p e e - 
re unb brücfte 
fie mit feinem 
.ttörpergeroicht 

gu ® obeu. (?§ 
entftanb eine 
Si’icfe. 2Sie ber 
ißtifj fprangcn 
feine © efährten 
in biefelbc tyn?

unb mm 
Begann e in9 tins

Winkelrieddenkmal in Stans. bClÖ | Ü r

ben öpergog fehr oerhangniSooll mürbe, ©r felBft fanf tötlich 
getroffen nieber. -Diit ihm becften 2000 Dritter ba3 Sd)lacf)t= 
felb. Ser öfterreichifdje Sfiitterftanb mar faft nöllig oenüdjtet. 
2(ucf) bie Schultheißen non 3ofin3m (9Mau§ Shut), 2larau, 
SengBurg unb 9ihcinfelben lagen unter ben ©rfdjlagenen. Sie 
Sieger nerloren 120 $iann. Sa§ gefchab am 9. $uli 1386.
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11. Sie Sdjladjt bei fUäfelä, 1388.
SBenige ö a g e  nach ber 2 d )ta d )t bei Scm pad) rief Ö fte r ;  

reich feine © etreuen neuerbingä inä g e lb . S ie  (Sibgenoffen 
raaren inä Sinthgebiet eingefallen. S e i  SBeefen fdjlugen fte bie 
S ew oljner non Slinben, SBaHenftabt, © afte r unb © a rg a n ä . 
SBeefen nmrbe erobert.

g ü r  einmal fonute ein 2BaffenftiCiftanb gefdjloffen werben; 
aber faum  m a r biefer abgelaufen, fo w ürben bie geinbfelig ; 
feiten wieber eröffnet. 2tm  2 3 .  g e b ru a r  1 3 8 8  mürbe ju  Söeefen 
bie eibgenöffifd^e S efa ijung  überfa llen ; 2 9  © la rn e r unb ein 
U rner fam en um§ Sebeu. ©d>on rücfte Ö fterreid) m it 5 — 6 0 0 0  
9Jcann heran. S ie  © la rn e r m ußten fürchten, non ben übrigen 
©ibgenoffen abgefdfnitten gu w erb en ; beim bie S ergp affe  lagen 
noll © djnee. S i e  gütlichen Slerhanblungen fdljeiterten. 2lm 
9 . 2 lprit fielen bie Ö fterreid ier unoerfeljenS inä Sänbchen ein. 
9 lu r  6 0 0  © la rn e r un ter E inführung beä 9>iat£)ia3 am  33üel 
ftanben ihnen entgegen, © ie fonnten bie „8e§i" nidfjt galten 
unb w ürben jerfpvengt. S i e  geinbe w ollten fid; fcf>on aufä ^3lün= 
bern oertegen; ba fammelten fidfj bie © la rn e r bei ihrem S a n n e r , 
baä Sanbam m ann SSogel trug , © ie nahm en ben SRautiberg jum  
IRücfen unb griffen nach einem ©ebete wiebcrfjolt m it einem 
fürchterlichen © tein^agel an . S ie  ißferbe w ürben fdjeu. S ie  
S iitter wollten $urücfmeid)en, um bem g ugoo lfe  3 iaum  ju  geben. 
S a  machten bie © la rn e r, u n te rftü^ t uon 3 0  ^erbeieilenben 
© chw p;ern, ben elften Eingriff auf Sehen unb S o b ;  bieäm al 
gefdhah e£ m it G rfolg . S e r  geinb  floh 8e8en 2Seefen ju . S ie  
S rücfe  brad) unter ber S a f t ; oiete ertranfen  im © ee unb in  ber 
$>lag. S ie  © la rn e r halle11 5 4  S o te , ber © egner über 1 7 0 0 ;  
Uiapperäroil allein oerlor 7 0  feiner S ü rg e r .

S ie  © ieger banften © o tt fü r  feinen $3eiftanb. S a n n  w o ll­
ten fie Sßeefen guvücferobern, aber bie Ö fterreicher Ratten eä 
fchon in iBranb geflecft. SBieber belagerten h ierauf ^ie ®ib= 
genoffen brei 2Sod)en lang 3iapper3m il. © ie fonnten  bie © ta b t 
nicht erobern. S e r  ^ e r jo g  aber fdjlof; m it ihnen einen fiebern 
jährigen SBaffenftillftanb unb enblid) einen grieben , in welchem 
ber ISunb ber acht O r te  an erfan n t würbe.
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12. 2)ie Mppengeller unb ber #ürftabt hon ®t. ©attcu.

® e r jetzige D an ton  Sippengell Ijatte anfänglich eine rätifd^e 
Senolferung . U ngefähr gur 3 e' t  Ä a rfe  be§ © roßen  mögen bie 
Sllamannen aud; big in biefe tm lb igen  .flögen oorgebrungen fein. 
S o m  fölofter © t .  © atfen Ijer mürben fie m it ber d)riftlid)en 
Religion befannt g e m a l t ,  © djou ber Spante beutet barauf 
l)in, beim Sippengell fjeifft iMBtä=3e^ e- SDurch © djenfung ging 
nad) unb nadj faft ba§ gange Sänbdjen in ben S efiti beg 
^tlofterg über. SDie Slbte roaren alfo bie © runbfjerren unb 
fd)idten iljre ffiögte bort^in , roeldje 3< n fm  unb ©efatte erhoben 
unb bie © erid)t§barfeit auäübten .

S ie le  Sippengeller roaren nod) förmlich Seibeigene beg 2 lb te ä ; 
anbere Ratten non bemfeiben iljre f ie le n ; roenige roaren freie 
S ä u e rn . SDie Seibeigenen gehörten iljrem fperrn  m it SBetb unb 
Ä inb a n ;  fie roaren rechtlos unb tonnten beliebig nertaufdjt 
ober uerfauft roerben; gu einem Sefifj tonnten  fie n u r fdjroer 
gelangen, ba ber Slbt in nieten R atten  fogar ba§ ©rbredjt über 
fie hatte . SDie Seljenleute roaren jo m it Abgaben belaftet, baß 
aud) fie if>re§ Sebeng nie froh n ^ k n  tonnten , © o  begog 
baä © tif t  au§ bem fdjroad; beoölferten £anb  Slppengetl einzig 
an j tä fe  jäfjrtid) 2 0 0 0  © tiief.

3 m ^ a f jre  1 3 7 9  erhielt Ä uno  non © toffeln  bie 2lbtg- 
roürbe, ein ftolger, harte r © beim ann. ® ie S ü rg e r  ber © ta b t 
© t .  © allen  unb bie Sippengeller rooHten iljm nicht lju lb igen ; 
fie hofften bei ben © tab ten  am  ©ee f)itfe  gu finben. ft'uno 
jebodh K>u§te biefe © täb te  fü r fid) gu geroinnen. 2llg bann  
aber bie ©ibgenoffen bei © em padj unb IRäfelä fo große ©t= 
folge errungen Ratten, ba  fdjloffen aud) bie ©emeinben 21 p p e n- 
g e l T , f j u n b r o i l ,  U r n ä f c f ) ,  @ a i § ,  t e u f e n ,  t r o g e n ,  
© p e i d j e r ,  £ e r i § a u ,  b i e  © t a b t  © t .  © a l l e n ,  
© o § a u ,  S B a l b t i r d ) ,  S B i t t e n b a d )  u n b  S e r n l j a r b ;  
g e l l  ein S ü n b n iä . Slud) SBil le rn te  fid) gegen bie geftrenge 
£ e rrfd )a ft auf. SDie Sippengeller g e lte n  eine Sanbägemeinbe 
ab , fünbeten bem 2Ibt ben © eljorfam  unb nerjagten feine S ö g te .
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18. ©ic Sdjladjt bei ä$ögeUnscgg, 1408.
© ic © täb te  am  ©ec fudjten gu oerm ittcln. SBirfticf) t r a t  

© t .  © allen  au f bie © eite beö StbtcS. © od) bic Slppcngeller 
oergagten n id ) t ; fie menbeten ficf) an  bie Gibgen offen. © ie 
© täb te , 3 ü r id )  ooran , miefen fie unfan ft a b ; bie Sänber aber, 
© dpopg an  itjrer © pifjc, gaben ifjncn bcn erften Slm m ann unb 
fdjicften .fpilfe. © ie  Slppengetlcr m ußten, baß ber Singriff non 
© t.  © allen  Ijer ftattfinben m erbe; fie legten bafjer einige 
Ifunbert 3Jlann  uuterfjalb SSögelinäegg in einen § in te r^ a (t.

Slm b o r g e n  be§ 1 5 . 2)Jai 1 4 0 3  flieg ba3 äbtifdje .fpecr, 
b a s  burd) bie © täb te  am  ©ee auf etliche taufenb -Diann oer; 
f tä rf t  roorben m ar, beu engen unb fteilen ^ofilm eg Ijinan.
2 >oran m arcn bie © erfle iite , bann fam  bie R e ite re i; ben 
© d)luß  bilbete baS g u ß o o tf. H ein $ e in ä  ließ ficf) blicfen.
Sllö bie ©pifee be§ 3 u 9cg 3u r //öetji/y fam , fudjte fie einen 
© u rd jg ang  Ijerauäguljauen. © a  plöfjlid) ftürgten redjtS unb 
littfä bie ©cijmpger au3 bem SBalbc Ijcroor. © ie  Rieben m it 
iljren Söaffeu au f bie 9 iitte r ein, bie fid) im  engen £mf)lmege 
faunt rühren fonntcn. ^ c f jt  brachen and) bie Sippengeller fyeroor, 
bie etm as meitcr oben geftanbcn Ratten. „ 3 u r ü c f ! 3 lir“ d  
riefen bie [Ritter, bentt fie mollten meiter unten ilfrc ©d;lad)t= 
crbnung erftellen. Sieben unb hinter fid) Ratten fie nun ben 
g c inb , co r fid) bas eigene gu jfuo lf, ba§ nidjt eilig genug
fließen fonnte. © e r ölücfgug mürbe gut § lu d )t, bie biä oor bie
©fjore ber © ta b t ging.* © ic © ieger günbeten bie 2Jlül)len in 
ber © tcinadjfd jludjt a n ; bann  gogen fie burd) bie ft. gallifdjeu 
© tifts lan b e  unb ließen fid) oon ben 33emol)ncvn Ijulbigen. $ n  
ben © ljurgau unb in§ 91Ijeiutljal ging if)r S a u f ; nidftS founte 
ifjneu miberftcljen. © ie © ta b t © t.  © allen  m ußte frof) fein, 
ein © tücf ber alten  $ reunbfd)aft raieber gu erlangen, unb bie 
© täb te  am  ©ee fudjten um  einen SSaffenftillftanb n a d j; benn 
if)re SBerlufie maren groß, Gingig H onftang fjatte 9 9  feiner 
beften H rieger oerloren, © t.  © alten  1 3 , unter il)nen bcn 23ürger= 
meifter H uno  oon SBatt. © e r g-eiub gäfjlte im gangen 2 0 0  
© ote, bie Sippengeller adjt.

* Sietje SWr. 39 im 2tbjd)nüt „fiefeftiicfe".
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14. Die ©djlndjt am «toft, 17. 3uui 1405.
D e r  Slbt w ollte baS fleine 23erg»ölflein bod) nod) gum ©eI)or= 

jam  gw ingen. © ein e  bisherigen SSerbünbcten w aren gmar »on ifjm 
ab gefatten ; aber er wenbete fid) an  ben Apergog »on Ö fterreid). 
D iefer  fam  mit einem .fpeere, b as auf 6 0 0 0  (Streiter gcfd)ä<3t mürbe.

D ie  Sippen gelier w aren melfr a ls  je auf fiel; felbft an= 
gew iefen; fogar © djw pg m uyte e tw as gurüdlfalten, wenn eS 
nid^t bie SCRiteibgcnoffen gegen fid) f)a6en w ollte . D a fü r  trug  
iljnen © r a f Stubolf non SBerbenberg feine -fpilfe an . © r fonnte  
allerbingS nichts bieten, a ls  feinen S in n , beim er Ijatte faft 
fein gangeS fflefitstum an Öfterreid; »erloren. © r fäm pfte gu 
$ u fj  in  ben Sieifjcn ber Slppengeller.

D a S  feinblidje öpeer nafpn »on Slltftätten auS ben 2% g  
nad) © a iS . D e r  Slufftieg w a r  m üljfam , w eil ein [tarier Siegen  
ben © oben  fdjlüpfrig gemacht fjatte. D ie  „Seid" w a r  nidjt 
befetd. D ie  Söerfleute madjten eine Heine S iid e . SSeitcr g in g ’S. 
D a  plötdid; erfd)ienen bie B erg leu te , © ie  rollten © te in e  unb  
© aum ftäm m c l;erab unb fdjmangen if;re .fdeflebarben m it w ilbem  
©efcOrei. 23arfu§ Ratten fie guten © ta u b . D ie  Öfterreidjcr 
w ollen  guriief; aber bie Sücfe in ber „Seid" ift » iel gu en ge;  
»iele fa d en ; bie übrigen fließen. D e r  g e iu b  lief; 5 0 0  D ote  
gurücf, barunter 8 0  »on ^elöftrd) unb 9 5  »on  33intcrtl)ur. 
D ie  Slppengeller »erlorcn 2 0  ber irrigen , barunter U li  Siotad), 
ber fid) burdj befonbere D apferfeit auSgcgeidjnct hatte.

© leir^jeitig ^atte ber £)ergog fclbft »on Slrbon a u s  einen 
Singriff auf © t .  © a llen  madjen w ollen , © r belagerte bie 
© ta b t, richtete aber nid^tS auS. Slm  .fpauptliSberg fam  
eS gu einem fleinen D reffen . S lls  bie d u n b e  »om  SluSgang  
ber © d )lad)t am  © tojg nad) © t .  © a llen  fam , 30g fid) ber 
•fpergog gurücf.

15. Der fHitägang bc§ fl̂ fjcnjdlerfricgcg.
SRun fdjw oll ben Sippengellern ber d ä m m . SSorerft nahmen 

fie S lltftä tten ; bann fielen fie in bie benachbarten ta u b er  ein, 
bradjen eine S3urg nad; ber anbern, »ertricben ober töteten bie ©bef= 
leute unb riefen baS 93olf gur greilfcit au f. D e r  D ^ urgau , baS
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£og g en b n rg , bie äftard), © after, Dit»eintt;at, S o ra r lb erg , 5£irol —  
aßeS beugte fid) oor Ufrem ftarfen 2lrm . ©S entftanb ber „ S u n b  ob  
bem © ee". ® od ) biefer „munberlidie Sauf" bauerte nicE)t lan g e , 
^ n t J a n u a r  1 4 0 8  rafften fid) bie © tä b te  unb H erren nod)= 
matS auf unb bradßen ben 2lppengeßem  uor S  r e g e n  3 eine 
leidste iftieberlage bei. SDiefe genügte, um  fie in  ihre S e r g e  
gurüdgubrangen; baS gange eroberte © ebiet gaben fie au f. 
föaifer unb ißapft bemühten fid) nun, fie roteber oöß ig  unter  
bie jpanb bes gürftabteS  oon @ t. © a llen  gu bringen. ® a S  bjielt 
aßerbingS ferner. SDiefe tro tten  bem S efelffe bes Dfeid£)Sober= 
IfaupteS, unb a ls  ber ißap ft ben S a n n  über fie auSfpvad), ba  
befchloff bie SanbSgem einbe: „9Bir roollen nit in bem ® in g  fin."

llnterbeffen  fonnten bie S erg leu te  einen iR üdljalt an ben 
©ibgenoffen gem innen, bie fie (S e r n  ausgenom m en) im Dlooember 
1 4 1 1  in ein S u rg =  unb Sanbredjt aufnalpnen. ^ m  folgenben  
^ a ^ r  trat aud) bie © ta b t © t .  © a ß en  biefem S ü n b n iS  bei.

® ie  © treitigfeiten  m it bem 2lbt bauerten nod) mehrere 
^jaljre fort, © rft 1 4 2 7  fam  ein Triebe gu ftanbe. SDie 2lppen= 
geßer oerpflidjteten fic^, bem © tif t  bie © efaß e ooßftanbig n«d)= 
guga^len unb bie fd)ulbigen 3 infe abgulöfen. S ftit fernerem  
© elbe fauften  fie fid) bann oon aßen Saften loS unb mürben  
fo erft ein freies S anb . ^jljre Slufnalpne in  ben ©djroetgerbunb 
erfolgte im  ^ a^ re  1 5 1 3 .

1 6 . $>ie ^ibgenoffen ertoerben Untert^nnenlanbe.
Uri fdßofj nad) bem SJtorgartenlriege greunbfd)aft mit bem 

Staate Urfe rn,  baS anfänglich bem .tlofter ©ifentis angel)brte. 
®ann griff eS über ben ©ottljarb in bie ital ienifd)eu jLtjälcr, 
bie eS mehrmals erobert unb mehrmals mieber oerloren ffat. 
©ine ber rut)mreichften ©d)Iad)ten fd)lugen 3000 ©ibgenoffen gegen
18,000 SRaitänber gu 91 r b eb 0, imSunil422. Sie behaupteten 
gmar baS ©d)lad)tfelb, mufften fid) aber bann gurüdgieffen unb baS 
Sanb bis gum ©ottffarb hinauf ben SDtailänbern überlaffen, ©rft 
1478, als 600 Sßtann unter grifcbffanS lEheiling oon Sugern in 
ber ©d)lad)t bei © io rn i c o  bie Sßtailänber mit groffen Serluften 
gurüdfdjlugen, mürbe ihnen baS Sioinenthal bleibenb untertljau.

936191
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©lüdlicher traten bte Sibgenoffen in ihrer nädjftenSachbarfdjaft. 
Stuf bem Stonjil in Stonftanj tjatte ^erjog griebrid) non Dfterreich 
ben gorn beS StaiferS ©igiSmunb auf firfj geloben. (Sr tnurbe in bie 
St<f)t erhärt; gugleicfj forberte ber Staijer bie (Sibgenoffen auf, fie füllten 
bent §erjog bie ©üter wegnehmen (1415). ©ie Ratten jWar brei 
Satire frittier mit Öfterreich einen fünfzigjährigen gtieben gefdfloffen 
unb erhörten, bafi fiebenfelben nicf)t brechen werben. Slber ©igiSmunb 
antwortete, einem ©eüdjteten müffe man nicfjt SSort hatten.

®ie 93erner jogett juerft aus. ©ie eroberten ben St arg au bis 
bortfjin, wo bie Seufj in bie Stare einmünbet. Unterbeffen hatten bie 
Sujerner bie ©ebiete an ber ©uf)r, SBitta unb Sta für fidj eingenommen; 
bie Züricher bemächtigten fid) beS greiamteS unb ber ©egenben um 
2>ietiton unb ßnonau. 93ei Stellingen unb S3remgarten ftiefjen bie 
©roherer jufammen. SKaS nun nod) übrig war, eroberten fie gemein» 
fattt. Saben allein mit feinem feften ©djloffe leiftete ernftlidjen SBiber» 
ftanb. ®a plöhtid) gebot ber Slaifer bem ©roberungSjuge ©inljatt; 
benn „griebrid) mit ber leeren $afd)e" hatte fid) feinem §errn unter» 
worfen. Slber bie ©djWeijer waren nicht gewillt, non ihrer fidjeren 
®eute abjuftetjen. ©ie nahmen 93aben im ©türm uub erhärten bann, 
fie hätten bie taiferlid)e Staf)nitng ju fpät erhalten. ©igiSmunb for» 
berte ftreng, bie Sieger füllten bas ©roberte wieber fjerauSgebeu; bie 
Sdjweiger weigerten fid), feinem Sefefjle gtt gehorchen. 2SaS jeber 
Drt mit eigener Straft erobert hatte, baS behielt er für fid); baS 
übrige würbe als gemeinfameS Untertf janenlanb erhärt.

Stm ©chühenfeft in Stonftans würbe eine Sernermtinäe „Stuf)» 
plappart'' gefd)olten. ^Darüber erzürnt, gegen 4000 Staun aus, unb 
bie ©tabt muffte froh fein, mit 3000 ©olbgulben ben unangenehmen 
öefuef) abwehren gu tonnen. £)ie Strieger ber SBalbftätte nahmen 
ihren fpeimweg über SRapperSwit. $)ie Sitrger biefer ©tabt 
waren enblid) ber öfterreidjiftfjen £>errfd)aft and) mübe geworben unb 
begaben fid) nun in ben Schuh ber Sibgenoffen (1458).

93alb nachher tarn ber §ergog non Öfterreich mit bem fßapfte 
in Streit. ®iefer fprad) ben Sann über griebrid) attS unb forberte 
bie Sibgenoffen auf, ilju ju betriegen. ©ie nahmen ihm (1460) ben 
Sfpagau unb bie ßanbfdjaft ©arganS weg. ©o hat ihr ©ebiet eine 
erwünfdjte Slbrunbung unb natürliche ©rennen erhalten.

SSaffHb. Y. fDuben. 9



128

17. Per alte
Sdjlndjt bei @t. gttfoli an ber <©iljl, 1443.

2Bäl;renb alle gürflengefdjlecfjter r in gsu m  fe^r gefdjroädjt, 
manche fogar auggeftorben roaren, gelangte bie © raffdjaft 
P oggen b u rg  erft jeijt gu rechter V lü te . Stuwer bem Pfjurtljale  
befaß © r a f griebrid) ba§ dtfjeintfjal, U gnadj, © after , bte SJtard), 
© a rg a n g , S ß eefen , V orarlberg unb einen anfei)nlid;en P e i l  
© vaubünbeng. Ä'lug mußte er fid) ö fterre id ; gefällig  gu 
erroeifen unb ben © ibgenoffen gugleid). 9R it g ü r id ) fd)loß er 
ein S u rg red jt, m it ©d;rot)g ein S a n k e s t .  S e ib e n  tterfpradj 
er auf fein Slbleben lfm einige S efiß u n g en  im  £int§geb iet. 2 llg  
er nun im  g a ljr e  1 4 3 6  , ftarb, bradj ein trauriger V ruberfrieg  
a u g ; beim jcber P e i l  raollte bag Erbe für fid) fjaben. P i e  
©ibgenoffen fud)ten gu oerm itteln , aber Sürgerm eifter d iubolf 
© tü ff i in  3 ü r i ^  unb Sanbam m ann g t a l  Oiebing gu ©djropg 
lie fen  il;nen rnenig © el;ör. ö fterreid ; goß Ö l  inS g e u e r ; eg 
neigte fid) auf bie © eite  oon ©djm tjg. P i e  gü rid fer  nerfdjloffen  
ben ©djmpgern ben Ä'ornm arft. © o  rcucfyg bie Erbitterung  
immer mel;r. P i e  © ibgenoffen erflärteu, baß fie bem Ifelfen, 
ber guerft angegriffen mürbe. P i e  g ü rid fer  rü d ten  guerft au g, 
fiatten aber rnenig E rfo lg . 2 llg  bie E ibgenoffen  bann m irtlidf 
aud) rüfteten, ba oerbünbeten fid; bie gü rid jer  m it Ö fterreid).

2lber fo groß ber g o r t t  mar, fo lieh t m ar ber 2D M  ber 
g ü rid jer . g n  mehreren ©efed;teu mürben fie gefdjlagen, unb  
babei oerloren fie einen großen P e i l  iljreS © ebieteg.

g m  g u l i  1 4 4 3  erfdjienen 6 0 0 0  E ibgenoffen oor g ü iid ; .  
© ie  rcodten bie © ta b t einnel;men unb ben förieg m it einem  
© d jlage beenbigeu. P i e  g ü r id fe t  rü d ten  il;nen auf baS © il; l-  
felb en tgegen , mo baS ©iecfienlfaug gu © t .  g a lo b  ftanb. 
fpang t>on 9ied;berg, ein öfterreid;ifd;er Otitter, m einte, m an  
foUte R itter ben feften DDlauern ber © ta b t  b leiben; aber m it 
U ngeftüm  eilte a lles  fjinauS. 2 lug d ü b e ln  unb P anfett tränt 
m an SBein, um fid) gur Slrbeit gu ftärten . P i e  Eibgenoffen  
rüdten  in  guter © djladjtorbnung Ijeran unb m arfen bie un= 
georbneten R au fen  ber g ü rid jer  im  erften Slnfturm  gurüd.
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© iefe mußten ficfj eilig gurücfgielfen, benn fdjon moEten  
2 0 0  ©ibgenoffen hinter innert bic © il)lbrücfc beferen. 95ev= 
geblid) [teilte fidf) <Stüffi ben ^-(irfjenben entgegen; er fiel auf 
ber B rü cfe töblid) getroffen nieber. f^reunb unb § e in b  eilten 
über feine Seidje raeg. f )ä tte  nid)t 2 lnn a 3 ' eS êr am  3d j°r 
baS F a llga tter  I;eruntergelaffen, —  bie © ta b t märe nerloren 
geroefen. © ie  3 “ri^ er/ nocl  braunen ftanben, mürben 
niebergeinadjt; b as gleidfje © d jid fa l Ratten bie © ibgenoffen, 
bie fd^on eingebrungen m aren.

18. Belagerung unb 9Karb non ©reifenfce, 1444.
Elad) © tü fftS  £ o b  mürbe Elubolf B ie iß  gum B ü rg er;  

meifter g e m a ilt . (Sr m ar gu Friebenäuuterfyanblungen bereit, 
© ie  ©ibgenoffen anerboten fidf), ben 3ürict)ern  b as gange eroberte 
© ebiet mieber IjerauSgugebcn, roenn bicfe auf baS B ün b n iS  m it 
Öfterreicl) nergidjten. 2ltS biefer Bor[df)tag bem B o lfe  gur 2ln= 
nannte em pfohlen mürbe, entftanb ein großer T u m u lt;  SEteifj 
unb gmei anbere gü ljrer büßten iljre guten 2lbfid>ten m it bem  
Sebcn. © e r  B ru berfrieg  m ußte fortgefetjt merben.

© egen  ©nbc S lpril 1 4 4 4  rüdten  bie © ibgenoffen inS g e lb ,  
© ie  Ratten eS mieber auf 3 ^ r^ l  abgefeljen, m ollten aber guerft 
©reifenfee nehmen, baS treu gu 3 ü r id ) fjielt. a n S n o n  
B r e i t e n l a n b e n b e r g  nerteibigte baS © täbtdjen  m it 6 2  
B t a n n ; F rau en  unb töinber Ijatte er naef) 3 ü r id j gefdjicft, mo 
fie fixerer  m aren, a ls  £)ier. © r ließ hierauf b as ©täbtd^en  
angünben unb gog fid) inS © d ;loß  gurücf, baS er feft ner= 
ram m elte. © ie  © ibgenoffen befdfjoffen eS, richteten aber nidjtS 
a u s . © a n n  bauten fie eine Ä atje (© d)irm bad)) unb fud>ten 
bie Eftaucrn gu untergraben. 21 ber bie S erteiö iger gerfefpnet;
terten m it bem 2lltarftein  baS ©ad() fam t ben 2lrbeitern, bie 
barunter b e f e s t i g t  m aren. 9 iu n  bauten bie © ibgenoffen eine 
feftere ,(?a^e. © roß e F “[fer © te in e , non ber 3 ' nne ^er 
B u r g  Iferuntergeftürgt, tonnten biefe nidjt gerftören. 3 Uüer'  
fid^tlid) gruben bie © ibgenoffen fort.; benn ein B a u e r  fjatte 
ilfnen bie © te ile  gegeigt, roo baS ©dffloß nic^t auf F ^ f en
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ftanb. S ch o n  fingen bie BJtauern gu finfen an . enU
fö to fc  fic^ „BöilbbanS", bie g e fte  an f © n ab e unb U ngnabe gu 
übergeben.

©§ mürbe Jlrieg§gerid)t gehalten. Biebing »erlangte ftürmifcb 
ben Job ber gangen Sefatjung. J)er 3 uSer -^auptmann, 
^olgadt) »on Bftengingen, rebete raarm für fie. ©r 
fprad): „Jiefe tapferen Seute haben nur ilfre 9ßflid)t getljan! 
Sie  finb ©brenmänner unb »erbienen ®er»unberung unb Se- 
lo^nung, aber nidjt ben Job." heftig entgegnetc Biebing: 
„ J)u bift ein Serräter, ein Ijeimlidjer ^üridjer unb öfterreidjer!" 
B illig erroiberte §olgad): „gd) bin fo Bieber als bu unb bie 
Jemen! Biber baS behaupte ich, baS unfdptlbige BBlut, nadj 
bem bu led̂ geft, baS roirb ©ott fudjen!" —  Biid)tS fjalf; bie 
BDielfrlfeit ftimmte für ben Job. Bim 28. BJiai mürben alle 
bis auf gelfn Eingerichtet.

§erna<h gogen bie © ibgenoffen ^eim ; benn eS m ar bie 
3 e i t  ber H eu ern te; aber fdjon nach ge^n J a g e n  griffen fie 
roieber gu ben BBaffen unb lagerten fid) »or g ü r id ) .

1 9 . J t e  8d)lad)t bei 8 t .  3nfob  an ber ÜBirä,
2 6 . Stuguft 1 4 4 4 .

Ö fterreid) »erfpürte roenig S uft, ben Zürichern meiter gu 
helfen. Ä a ife r  ^riebrich e r fü l le  nun ben Ä ö n ig  »on  gran f=  
reidh, b a§ er ein fpülfsf^eer fdjide. J a S  t^at biefer bereitw illig, 
benn er batte in  feinem 2anb  ein gügedofeS S ö lb n e r o o lf . S t a t t  
ber geroiinfdjten 5 0 0 0  fd)icfte er gleich 3 0 , 0 0 0  BJiann, rao= 
»on  bie H ä lfte  beritten m ar. J e r  Ä ronpring felber führte 
baS £>eer an .

Bim 2 3 .  Bluguft erfdjienen bie erften Blrtnagnafen »or  
S a f e l .  © itboten melbeten baS ben © ibgenoffen, bie »or ber 
S t a b t  Zürich unb »or ber S u r g  g a m S b u r g  lagen . J i e  
©ibgenoffen fcbidten eilig 1 3 0 0  SÜJtann, bie ben g e in b  au S i 
funbfdhaften unb aufbatten, aber nicht angreifen unb fü r jeben 
g a l t  bie S ir §  nicht ü b e r r e d e n  fotlten.
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Stuf bcm 22ege begegneten ifjnen g lü d jtlin g e . S i e  fd£)tl= 
berten bie © röfje ber © efa ljr ; aber bie (Sibgenoffen antroor* 
teten m u tig :  „ 2S ir  befehlen unfere S e e le n  © o tt  unb unfere 
Seiber ben S lrm agn afen !"

S o rw ä r tS  ging§. S t a n  fam  nad) i ß r a t t e l n ,  w o  bie 
erfte S o r lju t ber gein b e ftanb. ® tefe  mürbe in  bie g lu d )t  
gejagt. S e i  S t u t t e n g  m ar eine ftarfe fpeereSabteilung, Ijod) 
gu S f et'b- S i e  w arfen  aud; bicfe. S u n  ftanben bie g e lb e n  
an ber S ir S .

SDrüben m infte bie 
befreunbete S t a b t ; at£er= 
bingä ftanb bagmifdjen 
ein gmangigmal ftarferer 
g e in b . SDie Stannfcfjaft 
m ar nid)t gu galten . 
S orroartS , im m er nur 
Dorroärtä! ©S m ar  
8  U ljr m orgenä, a ls  
brüben ber Ä a m p f m it 
ber $ a u p tm a d jt begann. 
3lm  M itta g  ftanb baS 
^ a u ffe in  nalje an  S a fe lS  
S p o ren , gum £ o b e  er= 
fd)Bpft; eS m ar uu= 
möglich, ben 2Beg w eiter 
gu ^ a u en ; benn im m er 
neue S d ja r e n  ftanben  
i§m  entgegen. SDie 
S a S le r  faljen bie S o t  
ifjrer greun b e. S t i t  Un= 
geftüm tierlangten fie, 
a u fs  Ä am pffelb  geführt 

gu werben. 2 lu f biefen 2lugenblic£ £)atte ber liftige K e lb e r g  
gew artet. S o u  gmei S e ite n  broljte er bie S t a b t  angugreifen. 
S d ileu n ig ft mußten bie S a S le r  ben S ücfgu g antreten, um  ben 
$ein b  oon ifyren S ta u ern  abgüroeljren.
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9 h m  Blieb ben ©ibgenoffen nid)t§ übrig, a lä  bev diücfjug  
nad) beni nalfen ©ied>enl;au3 © t .  g a fo b .  S )a  fanben fie 
© djufj unb © rquicfung. g e ß t  fcfiafftc bev g e in b  bie ©efdfiüfje 
fjerbei. © ied;enljau§ rcirb angejünbet. g n  feinem H eller  
erfticfen 9 9  © djm eijer. Tue übrigen »erfdjangen fid) in  bem 
© arten  unb fcfylagen jeben Singriff jurücf. £ a  erfd;eint Dritter 
© u r f l f a r b  © t ö n d )  non ÜRöndjenftein an  ber jerfdjoffenen  
S ta u e r  unb forbert bie g e lb e n  jur Ü bergabe auf. 5Der nadjfte 
m irft iljm einen © te in  inS <55efid)t, baß ber 9titter blutüber-- 
ftröm t com  ifßferbe fä llt, g n  ber Stbenbbämmerung machen bie 
© djrceijer ben leisten Sluäfaft, aber nicf)t jum  (S iegen , fonbevn 
jum  © terben . „ O  © rifenfec, o © rifenfee, rudj ift b in  3Rac^!" 
foÜ rnand; ein © teröenber auSgerufen fjaben. —  1 1 6 8  ber 
irrigen tagen tot auf bem © d jlad jtfc tb ; aber ber © erluft ber 
ge in b e  mar hoppelt fo groß.

20. ©nbc bc§ Äriegcö.

9tu n  fjatte aud) jtron p rin j Subm ig feine Suft meljr, ben 
förieg m it ben © ibgenoffen fort^ufeijen. © ein e U rieger erftar= 
ten, ein fo fyarteä föriegSoolf nod; nie gefefien ju  f)aben. SDie 
©ibgenoffen aber rcaren über ben 2lu3gan g ber letzten © d)lad;t 
fo erfdjrodfen, baß fie bie ffielagerung non ga rn ä b u rg  unb 
g ü r id ) f( |teu n igft auflfoben. © ie  eilten Ifeim, um neue dtüftungen  
3U treffen. SllS fie gärten, baff gran fre id i ifjnen ben gricb en  
anbiete, m illigten  fie gerne ein.

© egen  g ü r id ; bauerte ber ^ le in fr ie g  nod; etlidje g a fire  fort. 
9tam entlidj m ar eä Ö fterreid;, ba3 iljn nid)t aufgeben m ollte. 
© § hoffte rooljl, bam it ben U ntergang ber ©ibgenoffenfdfaft 
fjerbei^ufüliren. Slber bei Stagag mürben 6 0 0 0  D ta n n  unter 
9ted)berg non 1 0 0 0  ©ibgenoffen grünblid) auf§ § a u p t  ge= 
f r a g e n  ( 1 4 4 6 ) .  © o  mürbe m an auf a llen  © eiten  mef)r unb 
mel)r bem grieb en  geneigt. Slm 1 3 .  g u t i  1 4 5 0  fam  er ju  
ftanbe, unter ben g le ite n  © ebingungen , bie nad; ber © djladjt 
bei © t .  g a fo b  an ber © il) l  geftellt roorben raaren. g ü r id ; er= 
fjielt fein © ebiet roiebev jurücf, m it Sltisnalpne ber ^ ö f e  am



133

linfen  U fer beS oberen jgü rid ifeeS ; bafür oer^id)tete e§ auf baS 
öfterreid>tfcE)e S3ünbni§.

@ o hatte ber unfelige S ru b erfr ieg  feinem  Steile erheblichen 
SJiutjen g e b r a u t , rooljl aber beiben einen unberechenbaren 
© trab en .

21. $ c r Surgunbcrfricg.
Sie ®d)lad)t bei >§eritouvt, 1474.

£ )ie  © ibgenoffen fu g te n  iljr © ebiet aud) über ben 9lljein  
hinaus 3u oergröjfern. © ie  fdjloffen einen S u n b  m it ben 
© täb teu  ©d^aff^aufen unb SR ülhaufen. SDaS oerroicfelte fie 
in einen förieg m it -fperjog j t a r l  b e m  k ü h n e n  oon S u r=  
gunb. $5iefer [tolje unb reidje g ü r ft  Ijatte bie Slbficfjt, ein 
gro^e§ 9ieid) ju  gvünben. ® em  ^ e r jo g  oon  Öfterreich lief) 
er 5 0 , 0 0 0  © u lb en  unb erhielt bafür bie SH^einlanbe nörblidj 
oon S a f e l  a ls  ^ßfahb. © e in  SSogt, S f ße t e r  o o n § a g e n  = 
b a d ; ,  oerraaltete fie. © r raar ein grim m iger § e in b  ber ©ib= 
genoffen unb beleibigte fie bei jeber © elegenheit. SDaS fal; 
namentlich ber franjöfifdje .ftönig gern.- ©S raar ber gleiche 
Subroig, ber a ls  Itronprin^ bie ©c^raeijer bei © t .  ^ a fo b  an  
ber S ir S  fennen gelernt hatte. föarl raar and) f e i n  gefaf)r= 
lidflfter g e in b . SDie ©djraei^er füllten ihm benfelben auS bem 
SBege räum en. 9Jiit © dpneidjelreben, © elboer|pred)ungen nnb 
S ü n b n iffen  m ußte er namentlich S e r n  in ben oerhängniSoollen  
3 roift hineinjutrciben. 2lud) ber beutfdie Sfaifer, griebrid; I I I . ,  
ein ^ ab äb u rger, tljat a lle s , ben Ä rieg  jum  SluSbrud) ju  bringen. 
SDie beiben raubten fogar bie © ibgenoffcn m it Öfterreich ju  
oerföhnen, ba§ bie Sfßfanblänber roieber gerne an  ftd; gebracht 
hätte, © o  Berichteten bie § e r jo g e  für immer auf ben Slargau  
unb $ h u r g a u  unb fdjloffen mit ben © chm eijern ein S ü n b n is  
gegen Jt'arl. ^ agenb ad ) raurbe ju  S reifad ) gefangen genommen  
unb h*nSer^ b eb (9*  9Jtai 1 4 7 4 ) .  SCamit raar ber .ttrieg 
angefagt.

3 m Sooember beS gleichen gafpes fielen 18,000 ©ibgenoffen 
unb Öfierreidjer in bie greigraffdjaft Surgunb ein unb belagerten 
^bricourt. Oberfter gelbherr raar ber SRitter SBilhelm Werter
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non Strafjburg; a ls  gelbjeicfien Ratten alle baS ctbgenöfftfc^e roeijje 
Kreug angenommen. S o  ftanben nun biejeuigen friebtid) unb einträchtig 
beifammen, bie roätjrenb groei ^a^rljimberten einanber fo hartnäcfig 
befämpft hatten!

S ie  d a u e r n  oon §ericourt roaren aber gar feft; eine lang* 
mierige Selagerung ftanb in StuSfidjt, unb fdjon roar ber SBinter 
ba. £ u m  © lücf rootlte Karl eine rafdje ©ntfdieibung hü^en. Gr 
fdjicfte ein ftarfeS dteiterpeer, baS fofort gum Angriff fdjritt.

3eber öfterreidjijdje Witter hatte ein paar {janbfefte Scjjroeiger 
neben fid). „Siebe Herren," fpradjen biefe, „hauet guten DJtuteS bran 
unb fparet üroer n it; mir motten üd; nit oertan unb, roennS nötig 
ift, manntid) mieber uf bie ©urren Reifen." Unb bie IRitter jubelten: 
„üDlit (otd)en Kriegern fftmpfen mir gern, beim fte oerlaffen unS nicht." 
—  3Jn furger 3 e it  roar bie S c h la f t  geroonnen. S e r  $einb gählte 
1 6 0 0  £ote , bie S ieger nur 7 0 . £>ericourt öffnete je^t bie Ühore-

Kaum roaren bie Serner unb Freiburger heimgetefirt, fo fielen 
fie inä S B a a b t l a n b  ein, baS bamalS faoopifd) roar unb gu Surgunb  
hielt. S ie  eroberten eS in einem S iegeslau f. Kein $u rm  roar ihnen 
gu hoch, feine SRauer gu feft. S ie  0  b e r ro a 11 i f e r fielen inS U n t e r *  
r o a t l i s  ein, baS ebenfalls Saoopen  angehörte.

22. $ ic  2d)Iad)t bei ©ranöfon, 1476.
S e r  K aifer glidj fich m it K a rt a u S ; K ön ig  Subtoig non 

Franfreid) fdjtoff m it ihm einen mehrjährigen SBaffenftillftanb, 
ber auch ^en ©dpoeigern angetragen rourbe; biefe füllten nur 
ben £>ergog S ig iS m u n b  unb bie S ta b te  im ©Ifajj preisgeben. 
S i e  rootlten aber nicht fo  treu los h o b e ln .

Dtun fam m elte K a r l ein -fpeer oon  3 0 , 0 0 0  SJtann, er­
oberte baS ^ e r jo g tu m  Sothringen unb fiel in  bie Sdjroeig ein. 
(Sin ftolgereS .jpeer fah E uropa nodj nie. S e in  ^ e ttla g e r  oor 
© r a n b f o n  glidj einer S t a b t ,  um fd)loffen oon 4 0 0 0  SBagen  
unb gefdhü^t m it ©reiben unb S p a n g e n .

© ran b fon  ^atte 5 0 0  S ern er  unb Freiburger a ls  S e=  
fatjung. S te fe  h iel^ n  fidj 1 0  S a g e  la n g  tap fer; bann aber 
hörten fie auf lügenhafte Dieben unb ergaben fich auf © n abe. 
S i e  einen lourben jebocl) an S ä u m en  aufgehängt, bie anbern



135

a n  © eilen  im  © ee  ertränft. S to fj l  m ahnte S e r n  bringenb gu 
fdjleunigem  ^ u g u g , dber bie übrigen ©ibgenoffen w aren m iß; 
trauifd^ gegen biefe © ta b t, bie oom  K riege gegen S a r i  ben 
größten  S o r te il  gu erwarten Ifatte. 3 u b e m  w a r  bie fdjweige; 
rifcfye SriegS orb nu n g bam alS eine unglaub(td) fd^werfattige. 
^ eb er O r t  m ußte befonberS gem ahnt werben unb fiatte feine 
S ia n n fd ia ft  felber gu oerpflegen. O er  2lbt non © t .  © alten  
fdjidte nacE) © ran b fon  1 5 5  K rieger, 2  P fe ifer , 2  S to g e m  
fnedjte unb 5  S fer b e . § ü r  biefe betub m an ben großen „ S e tS ;  
w agen" m it 1 7 0  P fe ile n , 2  R affern , 2  großen $elb teffetn  
nebft b e tten  unb Späten, 8  © d jü ffe ln , einem S ie r te t  © a tg  unb  
2  S M t e r  ppafermeljl, baS bereits m it © atg  unb © djm alg ge= 
röftet worben w a r . S u n  beide m an ftd) nodj bie fctjted^ten 
© tr a g en  jener ,3 e it ^ in gu !

2lm  2 .  3 S ä tg  1 4 7 6  w aren 1 8 , 0 0 0  © ibgenoffen bei S e iten ;  
bnrg oerfam m elt. O ie  S o r lfu t, unter © c f j a r n a d j t a t  unb 
S  ä £  i ,  rücfte fübw ärtS. S e i  biefen waren aud) bie @ t. © a ller , 
unter tffrem Sürgerm eifter g a r n b ü l e r .  S a r i  fyatte unter; 
beffen baS S äger »erta ffen ; beim aud) er w o llte  ben $e in b  au f;  
fud)en. 2tlS er bie S o r b i t  erblid te, [teilte er fein ,fpeer auf. 
O ie  ©djweiger w arfen  ficf) nieber gum © ebet unb rücften bann  
gegen ben g e in b  oor. ft-urdjtbar w ar ber S n ftu rm  ber [Reiterei; 
aber er würbe m it ben langen  © p ießen  ab gew etzt. S u d ) ben 
S u getljagel unb ben ißfeilregen Rieften bie © djw eiger tapfer  
a u s . O a  w ollte S a r i  rüctroärtS w e it e n ,  um  ben S a m p f  in 
ber ©bene auSgufedjtcn. © ein e Scfefjle würben m ißoerftanben; 
fein jpeer geriet in  ltn orb n u n g .

Ünterbeffen w ar bie jpauptm adjt ber ©ibgenoffen auf ben 
naljen Snfjöfjen erfdjienen. ^ ^ re  S to ffe n  glängten in  ber 
ftraljlenben © o n n e , unb fürdjterlid) ertönten bie © djladjt^örner. 
,,© in b  baS aud; nod) © djw eiger?" fragte S a r i  beftürgt. „U m  
© otteS  w illen , w a s  fotl auS u n s w erben!" —  SM e ein © e ;  
witterfturm  brangen bie neuen © d)aren  o o r ;  bie $ e in b e  ftoben  
auSeinanber. O ie  unermeßliche S e u te  gog bie ©djweiger fo feljr 
an , baß fie eS unterließen, bie gtieljenben gu oerfotgen. © o  
fam  eS, baß bie 3 a f) t  ber O oten fau m  1 0 0 0  betrug.
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23. ©tc 8d)lud)ten bet führten und 9iancQ,
1476 unö 1477.

Stach roenigen fragen erfchien H a r l in  Saufanne unb fam m elte 
roieber ein £ e e r ,  ba3 nicf)t minber ftarf raar, a ls  ba§ oorige. 
S e r n  ruftete fieberhaft unb fdticfte $ o t e n  auä nad) aßen © eiten . 
ÜJtan meinte, H ar! raerbe guerft §re ib u rg  angreifen unb legte 
1 0 0 0  SOtann borthin. G r gog aber oor SDturten, baS 2 l b r i a n  
o o n  2 3 u b e n b e r g  mit 1 5 0 0  SOtann oerteibigte. t i e f e r  
trefflirf)e SOtaim m ar am  burgunbifd)en £ o f e  aufgeraad)fen unb 
m it i t a r l  eng befreunbet. G r m ar e§ auch, ber in  ffiern gegen  
®  i e § b a eh gefprodhen unb ernftlid^ nom  K riege abgeraten hatte. 
Stun aber, ba baS 2SerhängniSüolte befdjtoffen raar, hat er 
gethan, raaS nur ein ganger SOtann tl)un fonnte. G r beridhtete 
nadi) S e r n :  „Übereilet euch nicf)t! K u r te n  taffen mir nicht 
fa l le n ! © o  lange in  un§ eine 2lber lebt, giebt feiner n a d )!" 
—  U nb fo thaten fie and). 2Bie g e lb e n  hielten fid; aße. —  
© e r  © täbtebunb im  G lfaff unb -^ergog © ig iS m u n b  fehieften 
1 8 0 0  b eritten e , -Ipergog Stenat non Sothringen 2 0 0 .  S ie le  
gätjn le in  ber Gibgenoffen roaren nodj nid^t eingerüdt, fo bie 
© t .  © a ß er , oon benen nur 1 2  SDtann in SDturten ftanben. © ie  
SOtauern biefeS © täbtd;en§ aber hatten fo argen © djaben gelitten, 
baff eine Übergabe fiünblid; befürchtet roerben m ußte.

G nblid), am  2 2 .  ^ u n i ,  a ls  bie Züricher iu Gilmärfdhen 
in  S e r n  eintrafen, befd)lo§ m au, ben A n griff gu roagen. 
SBilhelm  Werter orbnete bie ©dharen. © ie  S o r lju t führte
$ a n S  B o n ^ a l r o t l ,  ben © eroalthaufen fp a n S S S a t b ;  
m a n n ,  bie Stadhhut Ä a f p a r  o o n  e r  t e u f t e  i n .  © e r
ftromenbe Stegen oergögerte ben S e g in it  ber ©cf)lacht. © djon  
ließ  H a rt feine U rieger in§ S äger gurüdfehren. © ie  G ib ­
genoffen ftanben im bid;ten © annraalb. © a ,  gegen SOtittag, 
heiterte fich ber ^ im m et auf. © ie  fnieten aße nieber gum 
© ebet. © a n n  trat ^ a ß r a il oor, geigte m it feinem ©cljroerte 
gen ^ im m et unb r ie f: ,,© ie  © o n n e  m iß  unS gum © iege  
leuchten!" unb m m  ging’S an ben $ e in b . © ie  SSorhut madhte 
einen © e ite n a n g r iff; ber © ercalthaufe burchbrach einen © rü n hag ,
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imfyrn b as feinblidje © efdjiip  unb brang unaufljaltfam  in  baS 
Säger e in ; £>ertenftein erfaßte ebenfalls eine g fa n fe , nnb Suben=  
berg machte m it feinen Z apfern  einen © d en  2luSfatf. 2luf 
allen © eiten  m ar bev jta m p f ein m örberifdjcr; aber bie S u r =  
gunber m ußten nad) uerjraeifelter ©cgenroeljr m einen . S ie le  
ftürgten fid) in  ben © ee , in  bem fie er tran fen ; anbere fletterten  
auf S ä u m e , non benen fie tjeruntergefdjoffen mürben, © ine fo

Obelisk auf dem Schlachtfeld bei Murten.

blutige © rnte Ratten bie SBaffen ber ©djroefjer nod) nie ge; 
g a lten ; 1 6 , 0 0 0  fyeinbe lagen  a ls  Scidjen innrer, bie © ieger  
Ratten 5 0 0  Stftann oevloren.

Ä a r l ber Ä itljne m odte nun ben .Spergog d ienat non Sotfjringen  
für feinen 2lb fad  befhafen. © r fam m elte ein neues fpeer unb 
30g bam it »or 9 7 a n  c p .  97enat erhielt Unterftüfjung auS ber 
© diroeij. ©traa 8 0 0 0  9D7ann eilten if)m unter SBalbm annS  
$ü l)ru ng ju  .fpilfe. 2lm  5 .  J a n u a r  1 4 7 7  tarn eS gur 
©cblacbt. £ )ie  burgunbifcben © diaren  mürben aäm licb  befieat, 
unb i f a r l  felbft fanb ben S o b .

©0 §at er u erloren :
S e i  © ran b fon  baS © u t, S e i  907urten ben 9diut,

S e i  97ancp baS S lu t .
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SSon nun au  galten  bie Sdjm eiger a l3  baä tapferfte Ärieg§=  
t>oIf in  S u r o p a , unb bem alt) bewarben fiel) niete frembe 2Jtad)te 
um  if)re ^reunbfdjaft unb um S ö tb n e r  auä iljrem Sanbe.

S e t  ruljmreidje S u rgu n b erfrieg  aber nat)in für fie fein  
rülfmtid)e8 ©nbe. © egen  eine © elbentfdjäbigung oergidjteten fie 
auf bie © ebiete, bie fie ifyrem S u n b e  Ratten beifügen fönnen.

24. folgen beg Äricgeä. Sic Sagfaimng 
}u Stanä, 1481.

S i e  nadjfte -golge be§ K rieges m ar eine grengentofe ^ ü g e l;  
lofigfeit unter ber waffenfähigen ÜJcaunfdjaft. © a b  eä nid)t 
ftr ieg  im  eigenen £an b , fo gab e§ au äw ärtä . 2 )ia n  fragte  
nidjt mol)in, nod) w eniger, w o 9ied)t unb w o  Unrecht fei. S e n  
£eim fef)renben w a r  jebe ef)rlid)e Slrbeit gu o i e l ; if>re S efd jäftigu n g  
w a r dtaub, dRorb unb S ie b fta ljl. S öo ljl oerfügte bie O brig=  
fe it, ba§ jeber Eingerichtet werben fo lt, ber ben SBert eines 
S tr ic feä  oeruntreue; fie erlieg audj ftrenge ©efefee gegen baä 
tH eiätaufen; aber eä w a r  fein  © e^orfam  gu erwarten, ba oiele 
bftate felbft oon frembem © etbe beftodjen w aren . Sftidjt jeber 
blieb fo feft, w ie S u b en b erg in S e r n ,  bie golbenen i'ocfoögel 
gurüefgumeifen.

© in  harter (Streit w ar audj barüber auägebrodjen, w ie bie 
S urgunberbeute gu »erteilen fei. S i e  S ta b te  w ollten , bag  
nad) ber 3 aht ber Ä rieger oerteilt w erb e; bie £änber oertaugten, 
baff a lle O r te  g le ite n  Slnteil ^aben foltten . S e r n  oerlangte  
w eiter, bafj ^reiburg unb S o lo th u r n  in  ben S u n b  aufgenommen  
werben, ba fie mäfyrenb beS gangen Ä riegeS treu gur S d jw eig  
geftanben. S i e  Sauber aber fü rste ten  baburd) ein Übergewicht 
ber S ta b te ,  bie breim al fo oiel Sdtannfdjaft [teilen fonnten, 
a lä  fie. Denn fdjtoffen bie fünf S ta b te  unter fid) ein ew iges  
S u rg red jt. © in S ü rg erfr ieg  bro^te auägubredjen. Stuf ber 
S ag fa tju n g  gu S t a n ä  follte ein (eüter Serfud) gur älusfötjnung  
g e m a lt  werben.
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J r e i  J a g e  lan g  [tritt m an fyeftig; [¢011 gingen bie J a g =  
Herren augeinanber. J a  lie f -f) e i n  r i d) 3  m g  r u n b , ber 
P farrer  ju  © ta u g , ju  bcm frommen © r u b e r  Ä  l  a u g ing 
$ lü e l i .  J a g  b ra u te  R ettu n g , ^rngrunb fam  nad) © ta u g  
^uritcf, fuctjte bie Jagh erren  in  ihren Verbergen auf unb bat 
fie, ba§ fie nod) einm al gufammen fom m en nnb ben [Rat beg 
© ottegm anneg Ejöretr follen . © g gefd)ah, unb in  furjer  
mar ber Triebe ^ergeftellt. gre ib u rg  unb © olot^ u rn  mürben  
in ben © u n b  aufgenom m en. Sind; bie übrigen S tre itfra g en  
mürben beigelegt. J a n t t  gab bie S erfan tm lu n g  bem Sanbe  
ein neueg ©efefc, bag „©tanfer^SSerfom m nig". J i e  eigenmächtigen  
Ä rieggjü ge ber „tollen" R au fen  mürben ftrenge »erboten. J i e  
^Regierungen mußten einanber gegen foldje dtuljeftörer getreulich 
beifte^en.

© ine große © efafft m ar fom it glücflid) abgem enbet; burd) 
bie gange © d )m eij ertönte greubengeläute, roie uadj ber © d)lad)t 
bei SRurten.

25. §an§ Sßalbmannä <©tur$, 1489.
$ang Sßatbmann flammte 0011 Sticfengborf tm flanton $ug.
©ein 2?ater ftarb früt>. Jie SJtutter jog hierauf nach 3üri<h, roo 

fie Serroanbte hatte. J a  fam ber ßnabe juerft ju einem ©djneiber, 
bann gu einem ©erber in bie Sehre. Slber am meiften freute ihn 
immer bag Ärieggljanbroerf. ©etegenheit, bagfelbe augguitben, gab 
eg genug. Salb geichnete er fid) burch Japferfeit unb Klugheit aug. 
9ßor ber ©chlacht bei UJturten mürbe er gum tftitter gefchtagen unb 
gum Slnfüljrcr beg ©eroalthaufeng ernannt.

2ltg Stitter gehörte nun Söalbmann ber ©efeüfĉ aft ber £8or= 
nehmen an; aber biefe rooHten »on bem ehemaligen ©erber nid̂ tg 
roiffen. ©r ging gu ben fünften unb brachte eg halb gum 3unft= 
meifter. ©0 fam er in ben ©tabtrat. 2lber er rooHte Sürgermeifter 
roerben. Jag gtücfte ihm im Sah« 1483. ^üricft mar bamatg 
ißorort ber ©ibgenoffenfcfjaft; $ang Sßalbmann mar fomit ber ein= 
ftujjreichfte ©ibgenoffe geroorben.

Seiber »erftanb er eg nicht, [ich im ©lücf gu mäßigen. Stament- 
lich gegen bie gamilie ®5tbl i,  bie er geftürgt hatte, ging er fdjroff
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Dor. Salb  mar aud; baS ßanboolf gegen ihn, rocil er eS mit feinen 
©efeheSerlaffen fränfte. Gr naljin feine Htücffidjten auf bie bisherigen 
Freiheiten ber Gingelnen. S o  erhöhte er bie Steuern unb oerpflictjtete 
alle ßanbberoolmer in gleicher SBeife gum SriegSbienft. £>anbcl unb 
©eroerbe fotttcn ein Sorredjt ber Stabt fein; bie Säuern fotlten ihren 
Soben bauen unb bie Grgeugniffe besfelben in ber Stabt oerfaufen. 
SßaS f ie  bebnrften, baS mußten fie auS ber Stabt beziehen.

©ie Feinbe ifiklbmannS fahen folc^e ©rlaffe gerne; benn fte 
bemerften mit Sergnügen, baff bie Ungufriebenheit täglich roudjS. ©ie 
Säuern am See maren bie erften, roeldje fiel; erhoben; beroaffnet gogen 
fie oor bie Stabt, Gibgenöffifdfe Soten eilten herbei. 2Iber auch fie 
fahen ben Sturg be§ Slflgeroaltigcn nicht ungern. Namentlich bie 
fiujerner fonnten e§ ihm nie rergeilfen, baff er ihren gelben FrifdjhanS 
©heifing hatte gefangen nehmen unb h'-nridjten laffen. 31(3 ber SolfS* 
auflauf immer bebrohlicher mürbe, lieferten bie Soten ben Sieger oon 
Starten auS. Gr mürbe in ben SSÖeUenbcrg geftccft, nnb ein neu* 
bcftetlter 9tat, an ber Spifje ß a g a r u S ©  ö 1 b l i , faff fofort gu ©erregt 
über ihn. Ntit lügenhaften Hieben fndjte man baS S o lf red;t gu er* 
hifjen. S o  hiefl eS, ein öfterreidjifdjcS (peer nahe, um SSalbmann 
gu befreien. Gilig mürbe bas ©obeSurteil auSgcfprodjen unb ber 
Sollgug angeorbnet.

©efafjt unb in roürbiger Spaltung fdjritt SBalbmann auf baS 
Slutgerüft. Gr bat aUeS S o lf um Sergcilfung. Nod) einmal bliefte 
er auf bie Stabt hinab; bann fprad) er roehmütig: „ 0  Zürich, 3ürich! 
® u roeifjt auf biefen Jag  nicht, raa§ bu thuft!" —  hierauf fniete 
er nicber unb bot fein tpaupt bem genfer bar.

©aS gefdiafj am 6. Slpril 1489.

26. ©ic gerftörung be§ Äloftcrö in SHorfdjaĉ , 1489.
© a S  Ä lofter S t .  © a llen  m ar in  grojfe N o t  geraten; 

m ehrm als m ar eS ber S luflöfung nahe. © a  erhielt cS in  
U 1 r i <h 9¾ ö f cf) einen ßlbt, ber eS burd) feine © h ^ ™ !*  unb  
Umfidht neuerbingS feft grünbete. © a S  m ar feine leichte 
S lu fg a b e; benit nicht nur bie S t a b t  S t .  © a llen , fonbern auch 
b i e  S  a  n b f ch a  f t u n b  S i p p e n  g e l l  m aren beflänbig beftrebt, 
ihre ^reiherten auf H öften  ■ bes S t i f t e s  gu mehren.
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O e r  unaufhörlichen ^ lacfereten  mübe, befchloff nun  2tBt 
IXIrtd^, [ein ftlo fte r nacf) dtorfdjadj gu »erlegen. O ie  S t a b t  
aber fürchtete, burdj ben S k d jfe l »ieteS eingubüffen. O h ne 
3 roeifel m äre dtorfdjad) gur S t a b t  erhoben roorben unb glätte 
oermöge [einer gün[tigen Sage am  S e e  ben fpanbet S t .  ©allettS 
an ftd) g eb rau t.

S ürgerm eifte r g a rn b ü le r  machte bem 2tbt gütliche S o r :  
[te llungen : a ls  bie[e n id jts Ralfen, ner[ud)te er cS m it O ro hu ng en . 
2 (bet bie[er m ar non [einem Sorljaben  nicht abgubringen.

S u n  tra ten  bie S t .  © a lle r, Sippengeller unb gü rften länb er 
gufammen unb m ürben einig, fte roolfen baS neue Ä 'lofter m it 
© em alt brechen, © ebadjt, g e t r a u ; am  2 8 .  g u l i  1 4 8 9  ger[forten 
[ie ben S a u .

O e r  2lbt menbete fid) jctpt an  bie »ier S d jirm o v te : ^ iir id ) , 
Sugern, Sdjropg  unb © laru S . 2lber bie S t .  © a lle r moltten, 
baf; [äm tli^e  eibgenöffifdje S tä n b e  baS Sct)iebSgericl)t über­
nehmen [ollten. S M lic h  legten fid) bie übrigen fed)S O r te  
in§ S J titte l; [ie fällten  jebodj einen S p r in g , ber bem 2lbt unb 
ben nier S d jirm o rten  n id jt genügte. O e r  O roi3 ber g e h b a re n , 
be[onberS beS Sanbam m annS S d jm enb iuer non Slppengelf, machte 
ein eibgenöffifdjeS A ufgebot notroenbig. O aS  O oggenburg, feit 
1 4 6 8  äbtifdjeS S anb , hatte  [ich am  S u fftan b  nid^t beteilig t; 
S t i l ,  Singgenmil, güberroangen , Sronfchhofen, O rungen , O b e r :  
büren, Ifticfenbadj unb S itte rb o rf  hatten  ftd) bem S p ru d )  ber
eibgenöffifdjen S o te n  unterroorfen. S u n  gogen 8 0 0 0  ©iogenoffen 
»or © offau, baS oergeblid) au f appengetlifdje -fpilfe gehofft Ijotte. 
O en  Sem oljnern  beS oberen gürftenlanbeS  blieb nun  leine
anbere S ta h l , [ie mufften bie S ta ffen  megroerfen, m it Ä reug
unb gähnen  ben ©ibgenoffen entgegeugiet)en unb um  © nabe
flehen, h ie ra u f  gog baS ^>eer nach dlorfdjad), um aud; bort 
bie Oiuhe mieber herguftellen, unb enblich roenbete eS fid) gegen 
bie S t a b t ,  bie ihre S o rftäb te  uerbrannt, bie S ä u m e  ring su m  
gefällt unb bie S ü rg e r  beroehrt hatte , g ü r  eine ernftlidfie Se= 
lagerung m ar fie trofjbem nicht gerüftet, ba au f ber S e ite  
gegen S t .  Spangen  hin bie d tingm auern  erft mannshoch er= 
[teilt raaren. S o  muffte aud; fie fid; ergeben.
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9 h m  biftierten bie ©ibgenoffen bcn g rieben . © ie Beanf prud)ten 
fü r fid) ba§ 9tljeintljat, ba3 bie Sippengeller 2 9  ^ a ^ r e  früher 
um  6 0 0 0  © ulben  gefauft Ratten. ® ie  © ta b t muffte ifjnen 
O B erborf, Slnbroil unb © teinad j abtreten. SDteje Seftfsungen 
»erl'auften fte Batb nadjljer a n  ben StBt. ÜOerbieS »erlangten  
fte »on ber © ta b t 1 0 ,0 0 0 ,  »on ben Slppengetlern 4 0 0 0  
® ulben an  bie itrieg sfo ften . S)er SIBt erhielt »on ber © ta b t, »on 
ben Sippen^eUern unb »on ben © otteäljauSleuten ebenfalls ©cfjaben- 
erfaß . g a rn b ü le r  unb © djroenbiner m ürben geätfjtet unb ftarben 
außer Sanbeä. ® a 3  Ä tofter in dtorfdjad) (ÜJiariaBerg) mürbe bann  
roieber aufgeBaut. ® e r  g ü rftaB t »erblieb jebodj in © t.  © alten .

27. $ic Seranlaffung jum ©d)Waöenfrteg.
© e it 1 4 3 8  faffen au f bem beutfdjen jlaifertljrone au§= 

fd)lief;lid) g ü rften  aud bem f)absBuvgi|d)en ^>aufe. ©iefelben 
Ratten ifjre ipanb  in allen fd)i»ei§ertf<fyen Slngetegenlfeiten, unb 
menn fie ijie unb ba g reunbfd jaft im  SDtunbe führten, fo teBte 
in iljrem bergen  bodj bie alte geinbfd jaft fo rt. j ) ie  ©djroeiger 
Befugten barun t bie beutfdjen 9teid)§tage n u r feiten unb leifteten 
n u r  b an n  .fpeereSfotge, menn e§ ifpten Beliebte; im m er roeniger 
flim m erten fie fid) um ba§ 9teid). 9 tu n  ging ber neue Ä aifer, 
2 J i a p i m i t i a n ,  m it bem © ebanfen um , bie 9teid)§gemalt gu 
BjeBen. @r »eranlaßte bie H erren  unb © täb te  © übbeutfdjtanbä, 
ben f d j m ä B i f d f e n  S u n b  gu grünben gur © idjerung be3 
SanbfriebenS. Slud) bie ©diroeiger füllten bemfel6en Beitreten, 
© ie meigerten fid) beffen.

SDer 9teid)3tag gu SBormS ( 1 4 9 5 )  »erfünbete ben eroigen 
9teicf)§frieben unb feilte ein 9 t e i d) S t  a  m  nt e r  g e r  i d) t  ein, baS in 
3 ufunft alle © treitigfeiten  entfd;eiben foltte. 316er bie ©djraeiger 
»erfaßten aud) biefem © erid)t runbm eg iljre Stnerfennung, meil 
fie leine fremben 9tic£)ter angunefpnen »erpflidßet feien, g e rn e r  »er= 
fügte berfelBe 9^eicf)gtag, baß gum U n terha lt beS @erid)te§ unb gur 
Stuffteltung »onftriegstjeeren  eine allgemeine Äopf= unb S3ermögen§= 
fteuer füllte erhoben merben, ber 9 t e i cf) 3 p f e n  n i g . Slud) »on 
biefem rooltten bie ©ibgenoffen nichts f)ören; benn fie m ußten 
fid) bod) in  jeber Sage fetbft Reifen.

936191
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S e r  ©rgfangter beg ftteidjeg meinte, er motte bie (Sibge; 
noffen m it ber geber in  ber § a n b  gätfmen; aber biefe e r; 
roiberten lac^enb: „ Stnbere fjaben ba§ fd)on oft oergebticf) m it 
^e ttebarb en  probiert, roetdje boct) metjr gu fü r s te n  finb, a tä 
© anfefiele." U nb ber K'aifer e rflärte  brofyenb: „2Benn ilfr 
euch nict)t füg t, fo rcerbe id) im K am pfe gegen eudj einer ber 
oorberften fein." $ Ijm  entgegnete S ürgerm eifter © d j r o e n b  
oon 3 ü r i ^  : „ S a 8  ra te  id) euerer SJtajeftät n id ) t; benn unfer 
S o t t  ift fo grob unb unroiffenb, baff e§ beim S reinfd jlagen  
fetbft bie K rone beä K aiferä nid)t f ro n e n  m ürbe ."  2tuct) an 
© pottreben unb © potttiebern  mürbe nid)t§ gefpart.

S ie  fdjmeigerifdjen © täb te  fnüpften nun  m it Konftang 
U nterlfanbtungen an . S iefeg  befafj immer nod; baä Ijolje 
© eridft über ben S ffurgau  unb tonnte in  bem fommenben 
Kriege fü r bie ©djroetg ein roidjtigeg S o tlro e rf fein. S ie  
inneren O r te  m ahnten ab, meit fte eine Übermacht ber © tab te  
befürchteten, © o  mürbe Konftang bem fd)roabifd)en S u n b  in 
bie ülrm e getrieben.

© r a u b ü n b e n  fäm pfte ebenfalls um feine U nabf)ängigfeit; 
biefeg fd)Ioff jetjt m it ben ©ibgenoffen ein grcunbfdjaftäbünbniS .

28. Sie crften ©efcdjie tut ©djhnikitfvtegc, 1499.
S ie  ©djroaben m aren oott g uo erfid jt unb meinten, ber 

K rieg  merbe n u r ein Kinberfpiel fein, © ie nannten  bie ©djroeiger 
nid)t anberg, a ls  „K ulfer" unb „K uljm etfer", unb m a lte n  fid) 
ein V ergnügen barauS , S a g  unb 9 tad)t über bie ©tenge herein gu 
nutzen. S o n  ben h ang e ln  herunter mürbe ber K rieg  gegen bie 
„gotttofen S ä u e rn "  geprebigt, bie fdjfedjter feien a ls  S ü rfe tt 
unb R eiben. S ie S m a l —  fo meinten bie $einbe —  roollten 
fte jeben früheren © d)im pf Ijeimgalften; fie raottten in ber 
©d)meig fengen unb brennen, baff nidjtg mef)r übrigbleibe.

K aifer üftaphnilian  m ar in ben TOebertanben befd jäftig t; 
unterbeffen eröffneten bie S tro te r  ben ,K am pf, © ie fielen in
baS Bünbnerifdtjc 2Rünftertf)aI ein, mürben aber gurüdgem orfen. 
$ a f t  gleid)geitig m ürben au f ber gangen ftttjeintinie bie $einb= 
fetigfeiten eröffnet.

Safellb. Y . Suben. 10



144

® a §  ©täbtchen 30¾a i e n f e l b  fiel buvdj SSevrat in  bie 
£>anbe ber g e in b e ; bann  Ü b e r tr i t te n  bie © d p e i^ e r  ben iR^ein, 
erfochten bei Briefen einen © ieg unb gew annen bie Sujienfteig 
unb ÜRaienfelb roieber jurücf. h ie ra u f  m a l te n  fie einen Ver= 
wüftungSgug burch feinblid)e§ ©ebiet, oerbrannten  ba§ © täbtc^en 
V  a  b u 3 , trieften norbroärtä biä S re g e n j oor unb fä lligen  bei 
g u f f a d )  3 0 0 0  (Schwaben. Ü berall m ußte ilfnen ba3 V o tf  
Streue fd)ioören; fieggetrönt jogen fie bann  ^eim.

Slnbere Ratten nnterbeffen einen S eu te ju g  in  ben -£>egau, 
j l le ttg a u  unb © ttnbgau  unternom m en unb bort oiele © täb te  
imb S u rg e n  gebroden , © ie  fanben n irgenbä ernftlicfjen 2Siber= 
ftanb , oerübten aber manchen üftutroillen. © o  gmangen fie bie 
V efatjung non Z  h i e n g e n , im bloßen ipembe abju^ie^en, ein 
© tücf S r o t  in ber einen, ben Söanberftab  in ber anbern .fpanb. 
Sind) ba§ © ta b u e n  Vlum enfelb fiel in ihre § ä n b e .* )

2111 bie§ 311 oergelten, fielen 3 0 0 0  2anb§fned)te unb W itter 
au§ bem @lfa§ in ©olotfjurner=@ ebiet ein, mürben aber au f 
ihrem fRüdmeg bei V r u b e r l j o t j  oon 8 0 0  © ^ m e ije rn  in 
bie § l u ^ t  gefd)lagen.

U nterbeffen ^atte  fid) in Ä o nftan j ein großes .fpeer ge= 
fam m elt. V o n  ba au§ überfielen 1 0 , 0 0 0  V ta n n  j u r  d iad jtje it 
bie Heine fd)mei3erifd)e V efatiung in Gr r  m a t  i n g e n , überroältigten 
fie unb jogen beutebelaben ab. S a lb  aber ftanben 2 0 0 0  ©ib= 
genoffen im  © d j w a b e r l o d j  oerfam m elt unb ftür^ten fid) 
tobesm utig auf ben $ e inb , ber nicht n u r  bie V eute, fonbern 
aud) fein ganjeS ©efdjütj ju rü d ließ  unb eilig in bie © ta b t floh-

29. $ ic  ®djlad)t bei $ritftenj, 5Ĉ irU 1499.

® ie Seroohner oon V orarlberg  toaren unterbeffen mieber 
oon ben ©djm ei3ern abgefaßen. U m  fie bafiir 3U g ü ltig en , 
mürben fie unaufhörlich m it © infällen beläftigt. SDie .Vtriegä- 
fnedjte be§ ^ re ih e rrn  U lridj oon © ajr gei^neten fid) babei 
burd) ihre V erw egenheit befonberä a u s . Oiun aber errichteten

*) ©tefje 9fr. 31 im 2tt>idjnitt „Sefeftüdfe".
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bie Äaiferlichen h in ter ber $ elfen tlam m  non gelbfivcf), bet bem 
Keinen SDorfe g rafteng , ein fefteö S ä g e r; in  biefe§ legten fie
1 4 ,0 0 0  S ia n n .  S ie  moltten non ba au§ recfjt niete 3tuS= 
fälle machen unb bie ©cjjmeiger ennüben. Stuf if)ren SJiaubgügen 
gingen © am S, © a p , öpaag, © aleg unb ein S e it  non © ennm atb 
in f la m m e n  auf.

S i e  ©dfiroeiger machten nerfdjiebene SerfucEje, ben ge inb  a u s  
bem Säger IjerauSgulocfen, bocf) nergeblic^; nun  befdjloffen fie ben 
A ngriff, © ie f (Rieften ilfren S rü b e rn  am  Dtlfein einige taufcnb 
SEftann gu fpilfe. 3 roe^ au fenb © argan fe r unb U rner befamen ben 
S luftrag , gur StadEßgeit ben S e rg  Sangengaft gu erfteigen unb non 
hinten in baS Säger eingufaHen. S e r  S e rg  tnar roofjl befe^t, unb 
fie fanbett bort oben heftigen S ö iberftanb ; bocf) er m ürbe über: 
tnunben. SRun fc^ritten bie 2 0 0 0  tljalm ärtS . Slucl) bie übrigen 
© bgenoffen m ären unterbeffen oorgebrungen. S ie  Öfterreicfjer 
fa§en fiel) genötigt, ifjr Säger gu neriaffen. Sin ber $11 fteltten 
fie fiel) gur ©djlacfjt auf. g tjre  S üdpenfdjüßen, 6 0 0  an ber 
3 af)l, brannten  guerft bie © a lo en  lo§ . ^ e i n r t e f )  S B o t l e b  
n o n  U r i ,  ber gelbfjauptm ann ber ©ibgenoffen, befafjt feinen 
Seuten, baff fie fiel; gur ©rbe nieberbüefen follen. © o  gingen 
alte ©ctjüffe über ifjre Ä'öpfe fo r t ;  cingig SBolleb m ar fielen  
geblieben unb fiel tötlicf) getroffen nieber. S ie  Süctyfen m aren 
nun unfdjäblicf); benu e§ m ußte minbeftenS eine © tunbe  ner: 
ftreidjen, fie mieber fcfptßbereit gu m a ilen . S ie  ©cf)roeiger 
fdp'itten atfo mutig gum Eingriff. S e r  geiub  teiftete nergroeifelte 
©egenmelfr. Sodl) fie m ar nergeblidf); 3 0 0 0  beeften in furger 
3 eit baS ©df)ladl)tfelb, ungegäf)tte m ürben in bie $11 gefprengt.

9Ä it großer © pannung  m artete m an in gelbfiud) au f ben 
SluSgang ber ©cf)tac[jt. S e r  erfte tote K rieger, ber nont SSaffer 
baljergetragen mürbe, m ar ein ©cEjmciger; baS Ijielt m an  fü r 
ein gutes Reichen. 21£>er halb tarnen roeit mef)r Ö fterreid jer, 
unb bange © orge t r a t  an  bie © teile ber g reube . S a  er= 

•fcf)ieneu g lüd jtlinge  unb melbeten bie Siieberfage. Siutt gingen 
ißriefter, SSeiber unb .ftinber ben © iegern  in feierlicher ?ßro= 
geffton entgegen. Sluf ben fönien baten fie um ©<f)onung.
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© ie ©ibgenoffen fü llten  ÜJtitteib m it ben SIrmen, beren ÜRanner, 
SSdter unb S tü b e r  fie im  Ä am pf erfp lagen  R atten ; fie be= 
gnügten fiel; m it einer Sranbfchajm ngSfum m e non 8 0 0 0  © u U 
ben. © a n n  gerftörten fie bie © djangen bei g rafteng  unb gogen 
mieber über ben Sft^ein gurücf.

BO. ©ie <©d}lad)t an ber ftalbcnflaufc, $tai 1499.

©in ahnlidjeS Säger hatten  1 5 ,0 0 0  © iro ler im  SSünfterthnt 
e r r ie te t .  2luch fie unternahm en non hier aus> gahCCofe ©infätle. 
S e i  einem fo lg en  trafen  fie in ©  dj t  e i  n  § bie „m utige S ü n b =  
nerin" in  ber Ä ü d)e ; fie m ar im S eg riffe , ein großes S e i te n ;  
m ahl gu bereiten, „ g ü r  men fodhft bu b a ? "  fragten fie. © ie 
g r a u  an troo rte te : „ g ü r  bie ©ibgenoffen, bie im Slnguge f in b !" 
©rfctjroden m einen bie K rieger gurüd . © ie  tau ft nach ber 
Äircf)e unb melbet ben unangenehmen S e fu d ). © ie S can n er 
geben ihm m it ben S to ffen  ba§ © eleit über bie ©renge be§ 
SanbeS. Slber nicht jeber © infall fonnte fo g tüdlid) abgeroetjrt 
merben. ©in anberm al trieben bie © iro ter ben S ü n b n e m  6 0 0 0  
© tü d  S ieh  roeg. © iefer S a u b lr ie g  m ußte eine große ^ u n g e rg ; 
no t im ©efotge haben. Sffiirflid) ftarben oiete Seute oor ü)ian= 
gel, unb m an falj Ä inber auf ben 2Biefen ba§ © ra §  abroeiben.

© ie S ü n b n e r  hatten  au f eibgenöffifcEjc Hilfe gehofft; aber 
ba ber förieg an  alten ©den unb ©nben gugleict) geführt merben 
m ußte, hatte  jeber £>rt gu fic£) felbft gu fehen. © a  rafften  fie 
fich ouf/ ^ ag er m it eigener Ä 'raft angugreifen. 2 0 0 0  ü ftann  
befliegen nachts ben ©c£)Ieinigerberg, um  ben g e inb  im  S ü d e n  
gu faffen, roethrenb bie H auptm acht, 4 3 0 0  dJiann, thatabroärtS  
oorrüefen m ußte. @§ fdjeint, baß baS nerabrebete Reichen 
unten nid^t beamtet mürbe. ÜJÜutig griffen jene 2 0 0 0  ben 
ge inb  a n , aber fünf ootte © tunben  m ußten fie allein  gegen 
bie b i t te n  R au fen  anftürm en. ©nblid) fam  bie H auptm acht 
u n ter ©  i e t r  i d) g  r e u l e r oon ©<f)amä. g re ilid ), S lrbeit m ar 
im m er noch 3enu9 oo rhanb en ; eä g a lt, bie © fa n g e n  oon oorn 
gu erftürm en, maS manchem ©apferen baS Seben foftete.
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H ier f i e l i ö e n e b i f t  g o n t a n a , ber 2lnfüljrer ber © o tteg : 
hausleute. © r m ar am  U nterleib fta rf  oerrounbet, fo b a f  bie 
©ebarrne ^eroorquotlen. SDtefe hielt er m it ber einen £ a n b  
gurüd , m it ber anbern  führte er nod) eine 3 e itla n g  baS © d)roert. 
© a n n  ab er fan f er fterbenb ^in  unb r ie f :  „SBacter b ran , 
meine ju n g e n !  ©rfd)redet nictjt über meinen g a E ;  icfi bin 
ja  n u r  e i n  S Jiann! f e i l te  freie S ü n b n e r  ober n im m erm ehr!"

28ie grim mige Söroen Rieben bie S ü n b n e r  b re in ; fie roollten 
leigen, b a f  fie ber eibgenöffifdjen greunbfd)aft m ürbig feien, 
© e r  geinb  räum te ba§ S ä g e r ; er l ie f  baS Sanbesbanner unb 
1 5  K anonen ben © iegern alb  S e u te  gurüd . S ig  roeit ing 
© tfdühal h inunter ging bie railbe g a g b . günftaufenb  ö f t e r :  
reidjer bebedten ba§ © d)lad)tfelb.

Bl. ©ir Sdj(ad)t bei ©orueif, Suü 1499. ©er Triebe.
K u n  erfdhien ber föaifer felbft au f bem föam pfplatj. g n  

Ä onftang fammelte er ein g ro feg  H eer. © ie  ©chroeiger ner: 
legten ihre H auptm acht in s ©djroaberlod).

Unterbeffen fiel © raf ,?>e in r ic f )  D o n  5 ü r f t e n b e r g  mit
14,000 SanbSfnechten unb 2000 Kittern in fototljurnifd)eg 
©ebiet ein. S e i  © orned  fc^tug er ein Säger auf, in bem eg 
feljr toll herging. © er Seutpriefter non © trafburg hatte bie 
DKannfchaft geroarnt mit bcn 2 8 orten: „gicljet nicht gegen bie 
©ibgenoffen! Unb menn ihr giehett roollt, fo müßt ihr euch 
nidjt rüften, a ls  menn ihr gen S ab en  inS S a b  rooEtet, fou= 
bern mit mannlidjen H ei'gen / guten , langen © p ie fe n , mit 
Hellebarben unb Süc^fen, unb bagu habet ©otteSfurdjt nor allen 
© ingen!"  Slber ber © raf fpottete: „(Sä wirb bod) nicht
©d)roeiger fd r e ie n ; fie ftehen ja alle am © djiraberlod)!"

U nb bod) fdjneite eS bieSmal ©djroeiger. © ie © o lo thurner 
fd)idten ihre (Eilboten a b ; in furger 3 e i t  Eam ihnen H ilfe non 
S e rn  unb 3 rach- 2l m M itta g  beS 2 2 .  g u l i  roaren 4 0 0 0
Ä rieger beifammen unb fahen non ber © chartenfluh auS baS 
Treiben im  Säger beS geinbeS. U nnerm erft fliegen fie ben 
beroalbeten Slbhang h inunter unb b ra te n  bann plö^lid) hen)or.
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© ie  geinbe faßen bei © ifdj, fpielten unb tr ä n te n ; anbere babeten 
in  ber 23trS. © o  m ürben niete nöttig m etnloä erfd)lagen. 
g ü rftenberg  fctbft fiel beim erften Singriff. 2lber nach unb 
nad) erholten fid] bie SRitter unb £anb§fned)te uon it>rem 
© g re ife n , © e r  Stag neigte fid), unb noch m ar ber © ieg nidjt 
entfdjieben. © a  tarnen 1 2 0 0  Sugem er unb g u g e r . S e‘9e 
g lüd)tlinge m ollten fie gur Umfef)r »eran laffen ; benn e§ fei 
a lles uerloren. © ie aber fp radien : „2Bir motten gu unfern 
treuen, lieben ©ibgenoffen £eib unb Seben fetten, © inb  fie 
and), roie iljr fagt, überronltigt, fo roerben fie ben ge inb  ber= 
mafeen gefdjmächt §aben, baß m ir fie rcidjen fönnen !"  © o  
brangen fie eilig »orm ärtS unb en tflieh en  ben Ä ainpf. © ie 
©chmeiger Ratten 6 0 0  ©ote, ber g e in b  reoljl fünfm al fo oiet.

© a s  m ar bie letzte SBaffent^at im © djroabenfrieg, ber roenig 
mehr a ls  ein l)«lbe§ g a h r  gem ährt t)at. © e r  .ftaifer fah fid; 
nun genötigt, m it ben „.ftüijern" gu untertjanbetn. .fmdjmütig 
Ijielt er and) jetd nod) feine gorberungen  aufredjt, aber bie 
©ibgenoffen roilligten in  gar nichts. g r o a r  oergic^teten fie auf 
alle (Eroberungen unb »erlangten nur, baf; .ftonftang bie ^ol;e 
© eridjtSbarfeit über ben © hurgau abtrete. Stuf biefer © ru nblage  
fam  im © eptem ber beS gleichen ga lfreS  ber grieb e guftanbe.

© ie  greunbfdjaft m it © raubünben m ar eine fefte geroorben, 
unb furg nachher (im  g a h r e  1 5 0 1 )  traten ©  a  f e l  unb ©  d) a f f ;  
R a u f e n  in aller g ö n n  bem ©djmeigerbunb bei. 21½ bann  
1 2  g a h r e  fpäter auch 2 l p p e n g e l l  a ls  gleichberechtigtes © lieb  
in  ben © u n b  anfgenommen mürbe, m ar bie b r e i g e ^ n ö r t i g e  
© i b g e n o f f e n f d f a f t g u  ihrem 2lbfd)tu§ gelangt, © ie  ©chraeig 
hatte j e | t  ihre oöttige U nabhangigfeit erfäm pft unb ftanb auf 
bem © ip fet ihrer üftad)t unb ifreS  ©Infeheng.

32. ©rgclmiffc.
2luS Keinen 2lnfängen ift ber ©chroeigerbunb entftanben; 

U r i ,  © c h r o p g  unb U n t e r m a t b e n  legten ben © ru n b  gu 
bemfelben im g a h r e  1 2 9 1 .  © a S  § a u s  .fpabSburg ftanb ihm  
heftig entgegen.

© ie  erfte SSaffenthat gefctjah am  V o r g a r te n , 1 3 1 5 .
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StlS nierter O r t  t r a t  S u j e r n  betn S u n b e  bei, 1 3 3 2 .  —  
S ieben  g a lfre  fpäter fcfjlugen bie f e r n e r  ben tüeftfdjtnegerifdjen 
Slbel au f 3 £ a u p t  (Saupen, 1 3 3 9 ) .

tB ü  r  i cf) reifte ö fte rre ich  burd) bie © tnfül)rung ber 3 unft= 
nerfaffung unb bie 3 erftörung non tRapperSroil. ©§ fucf)te .f^iffe 
bei ben ©ibgenoffen unb t r a t  im  g a tfre  1 3 5 1  in iljren ißu nb .

97un eroberten bie ©ibgenoffen © t a r n  3 unb 3 U 9 ( 1 3 5 2 ) ,  
unb a(3 im fofgenben 3 a ^re auch t ß e r n  bem emigen S u tibe  
beitra t, mar bie a d j t ö r t i g e  © i b g e n o f f e n f d i a f t  abge= 
fdjloffen.

O ie  Ä äntpfe bei © empad) ( 1 3 8 6 )  unb SRäfelä ( 1 3 8 8 )  
lieferten alte bisherigen (Erfolge.

Slm Slnfang be3 1 5 . ^ ah rtjun be rtS  m a lte n  fid) bie S tp p e m  
3 e t t e r  frei norn © tif t  © t .  © allen  (S?öge(in3egg, 1 4 0 3 ;  
© to fj, 1 4 0 5 ) .

O ie  ©ibgenoffen erroerben U n t e r t a n e n  t a u b e ,  bie 
itatienifd)enS3ogteien, ben S targau (1 4 1  5 ) ,  ben 2;^uvgau ( 1 4 6 0 ) .

9fad) bem Oobe bes © rafen griebvid) non O oggenburg 
bricht ber a ( t  e 3  ü r  i d) t r  i e g au3 ( © t .  .gafob an  ber © ifjl, 
1 4 4 3 ;  au ber 33ir3, 1 4 4 4 ;  d ia g a j , 1 4 4 6 ) .

Überm ütig ftü g en  fich bie ©ibgenoffen in ben t ß u r g u n b e r :  
f r i e g  unb fdjlagen Ä a r l  ben k ü h n e n  bei $ 6ricourt 1 4 7 4 ;  
bei © ranbfon  unb StRurten, 1 4 7 6 ;  bei Sfancp, 1 4 7 7 .

Stuf ber O agfatm ng ju  © tan 3  ( 1 4 8 1 )  roerben g r e U  
b ü r g  unb © o t o t h u r n  in ben 23unb aufgenom m en; ber 
iß n ib erjtn ift tnirb no tbürftig  beigetegt. O a f  e3 aber an  
m annen  O rte n  roitb gät)rt, beroeifen SBalbmannS © tur,; unb 
ber Ü lofterbrud) in dtorfdjad), 1 4 8 9 .

Oa3 3 ahrhu"bert fcf)tiê t mit bem @ d) in a b e n f r i e g , 
ber bie ©djineg non bem bentfd;en dieiche loStrennte. ©chtadg 
ten: grafteig, Ü'alnenftaufe, Oornecf, 1499.

iÖ a  f e t  unb ©  dj a  f f h « u f e n inünfctjen unb erhalten ben 
© in tritt in ben © d)tnegerbunb int g a h re  1 5 0 1 ,  S i p p e n . 3 e i t  
1 5 1 3 .  O a m it hat bie b r e i t e t ) » ö r t i g e  © i b g e n o f f e n  = 
f ch a  f t ihren Stbfchtuf; erreicht.
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Dritter flöfdjnttt.

t̂aturftunbe.
1. Veilchens Frühlingsgruss.

(Zierpflanzen.)
O sanfter, süsser H auch!
Schon weckest du wieder 
Mir Frühlingslieder,
Bald blühen die Veilchen auch.

(Uhland.)

I.*) Der Frühling wandelt wieder über die neuerwachende 
Erde. Mit Wehmut gedenkt er all seiner lieben Kinder, die 
unter der Schneedecke schlummern. Gar manche feste Eis­
burg, welche der trotzige Winter aufgebaut, steht noch da. 
Doch der Frühling ist voll Glauben an seinen baldigen Sieg 
und ruft nun seinen Kindern, den Pflänzchen gross und klein. 
Auf den ersten Ruf schon erwacht das Schneeglöcklein. Es 
erhebt sein weisses Köpfchen und läutet in zarten Tönen dem 
Winter zu Grabe, dem Frühling zum Leben. Da spriesst das 
junge Gras empor; es streckt und reckt sich und strebt durch 
dürres Laub an das Sonnenlicht. Auch das Märzveilchen hat 
des Silberglöckleins Ton vernommen und erwacht. Noch 
schlafen die Bäume und Sträucher, unter deren Schatten das 
Veilchen letzten Sommer im Verborgenen blühte. Bescheiden 
senkt es daher sein blaues Köpfchen zwischen die grünen, 
breiten Blätter. Doch vergebens sucht es sich zu verbergen. 
Dort wandert eine lustige Kinderschar, die vom ersten Früh­
lingsgruss in den Wald gelockt worden. Die Kinder ent­
decken das duftende Veilchen und pflücken jubelnd das zarte 
Blümchen. Sie sammeln nun ein Sträusschen für die Gross­
mutter, die nicht mehr in den Wald gehen kann. Wie freut 
sie sich dieser ersten, lieben Frühlingsboten! Zum Dank er­
zählt sie nun ihren muntern Eukeln allerlei Wunderdinge von 
dem schönen Veilchen.

*) A nm erkung. Auch diejenigen Pflanzen und T iere, welche im natur­
kundlichen Teil bloss mit Namen aufgeführt sind, sollen in natura oder in Ab­
bildungen vorgezeigt und kurz beschrieben werden.
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2. Das wohlriechende Veilchen, auch Märzveilchen ge­
nannt, hat einen sehr kurzen Stengel. Dieser treibt nach 
allen Seiten kriechende Zweige, Ausläufer, welche wieder 
Wurzeln schlagen und Blätter und Blüten tragen. Auf diese 
Weise vermehrt sich das Veilchen sehr rasch. Ein einzelnes 
Pflänzchen kann während eines Sommers zu einer ganzen 
Pflanzengruppe anwachsen. Die Blätter sind herzförmig; die 
Blüte besitzt 5 Kelchblättchen und 5 dunkelblaue, wohl­
riechende Blumenblätter. Das unterste derselben ist gespornt. 
Diese ersten Blüten tragen keine Früchte. Im Sommer er­
scheinen zum zweitenmal Blüten; diese sind klein und un­
scheinbar; aber aus ihnen entwickelt sich eine dreifächerige 
Kapsel, welche viele braune Sämchen enthält. Der Veilchen­
duft rührt her von einem feinen 01, welches vom Pflänzchen 
bereitet und in die Blumenblätter abgelagert wird. Alle wohl­
riechenden Pflanzen bereiten solch ein feines 01, aber jede 
Pflanze wieder ein anderes. Aus dem Veilchen bereitet man 
das Veilchenöl, aus den Rosenblättern das Rosenöl u. s. f.

3. Das Märzveilchen hat in unsern Gärten eine liebliche 
Schwester. Es ist das dreifarbige Veilchen oder Stiefmütterchen. 
Durch besondere Pflege und Sorgfalt ist es dem Menschen 
gelungen, daraus viele hundert Abarten zu ziehen.

Im Mai und Juni prangen die „Gedenketli“ oder „Den- 
keli“ (Pensees) in allen Farben, vom reinsten Weiss bis zum 
tiefsten Blau, und schmücken die Gartenbeete auf das schönste.

Pflanzen, die man nicht eines bestimmten Nutzens wegen 
hegt und pflegt, sondern nur ihrer schönen Farben oder ihrer 
Wohlgerüche wegen, heissen Zierpflanzen. Das „Gedenketli“ 
ist eine solche Zierpflanze. Es ist ein Glück für den Menschen, 
dass man nicht alles nur nach dem Nutzen schätzt und wertet. 
Nach des Tages schwerer Arbeit erfreuen wir uns der Farben­
pracht und des Duftes unserer Blumen im Garten. In Stunden 
der Freude und der Trauer flechten wir Kränze aus Laub und 
Blumen und weben unsere Gefühle mit hinein.
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Das trauernde Kind windet seiner verstorbenen Mutter 
einen Kranz aus Immergrün. W ie fühlt es sich gestärkt, 
wenn es den frisch bekränzten Grabeshügel der Heimgegan­
genen verlässt!

Auf den Geburtstag von Vater oder Mutter sammelt das 
dankbare Kind einen schönen Blumenstrauss. Gar mannig­
faltige Blümchen sind darin. Jedes soll den Eltern etwas 
sagen: das eine spricht von kindlicher Liebe und Freude, ein 
anderes von Dankbarkeit und frohen Hoffnungen, noch ein 
anderes von Unschuld und Bescheidenheit. Denn jedes Blüm­
chen hat eine Sprache; es kommt nur darauf an, dass wir 
sie verstehen.

Im Winter, wenn alle Blumen in Feld und Wald unter 
Eis und Schnee erstarrt liegen, d.a pflegen wir unsere Lieblings­
pflanzen in Töpfen und stellen sie an das Fenster. Sie er­
heitern uns den langen Winter und erinnern uns an die frohen, 
sonnigen Tage des Sommers.

So gleichen unsere Zierpflanzen dem Lied, das wir sin­
gen, und das uns in Freud und Leid das Herz erleichtert.

A u f g a b e :  Schreibet die Namen aller Zierpflanzen auf, die ihr kenntl

2. Der Kirschbaum.
(Fruchtbäume.)

I. Wir treffen den Kirschbaum oft mitten im niedern 
Gehölz des Waldes. Dieser wilde Kirschbaum trägt aber nur 
kleine, wenig schmackhafte Früchte. Wollen wir die grosse, 
süsse Kirsche vom stolzen, hochgewachsenen Kirschbaum 
pflücken, so müssen wir jenes wilde Kirschbäumchen aus dem 
Waldesdickicht in unsere Obstgärten, Acker und Wiesen ver­
setzen. Die wilden Zweige werden abgeschnitten, und das 
Reis eines edlen Kirschbaumes wird sorgfältig darauf gepflanzt. 
Nach etwa 20 Jahren erhalten wir dann den wohlausgewach­
senen und veredelten Kirschbaum. Auf solche Weise werden 
auch die andern Obstbäume veredelt. Der Mensch muss der 
Natur zu Hilfe kommen, wenn er ernten will.
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2. Der Kirschbaum hat eine starke, weitverzweigte Ilaupt- 
wurzel oder Pfahlwurzel. Sie verzweigt sich zuletzt in feine, 
nur fadendicke Saug würzeichen. Diese durchsuchen das Erd­
reich nach Nahrung. Dünger, Erde, ja kleinere Steinteile 
werden vom Kegenwasser aufgelöst und nun von jenen Wür­
zelchen aufgesogen. Die Wurzeln können nur flüssige Nah­
rung aufnehmen. Wenn der Pflanze das Wasser fehlt, so 
muss sie absterben.

Der 4— 6 dm dicke Stamm des Kirschbaumes gleicht in 
seinem innern Baue dem des Apfelbaumes. Unter der glatten 
Borke, welche im Alter rissig wird, liegt der zähe Bast. Dann 
folgt das weiche Splintholz, dann das rötliche Kernholz mit 
den Jahrringen. In der Mitte ist das Mark. In einer Höhe 
von 2 — 3 m verzweigt sich der Stamm zu einer schlanken 
Krone. Die Blätter sind gestielt, eiförmig; der Rand ist ge­
zähnt. Die Blüten stehen in Büscheln beisammen und sitzen 
auf dünnen Stielchen. Der Kelch ist einblättrig mit fünf 
Zipfeln. Die 5 weissen, rundlichen Blumenblätter schliessen 
12—20 Staubfaden ein. In der Mitte der Blüte befindet sich 
der grüne, rundliche Fruchtknoten mit einem einzigen Griffel. 
Wenn der Kirschbaum in seinem schneeweissen Blütenschmucke 
steht, so wird er von gar vielen Iusekten besucht. Diese be­
fördern die Befruchtung. Bald fallen die weissen Blumen­
blätter ab, und der Fruchtknoten entwickelt sich in wenig 
Wochen zur schön glänzenden Kirsche. Ein zartes Häutchen 
schliesst das süsse, saftige Fleisch ein. Dieses ist bald gelb, 
bald rot, bald schwarz, je nach der Abart. Innerhalb des 
Fleisches liegt der Stein. Zerbrechen wir die harte Schale des 
Steins, so finden wir den bitter schmeckenden Kern. Dies ist 
der Same, aus dem sich ein junger Kirschbaum entwickeln 
kann. Der aus dem Kern wachsende Kirschbaum ist aber ein 
wilder und muss veredelt werden.

Die Kirsche ist eine gesunde Frucht, die jedermann gerne 
isst. An manchen Orten bereitet man daraus den Kirsch­
branntwein, der gewöhnlich auch das Gift der Kirschkerne ent­
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hält. Der Stamm des Kirschbaumes liefert für Schreiner und 
Drechsler ein rötliches, zähes Werkholz.

3. Apfelbaum und Kirschbaum zählen zu den Fruchtbäumen. 
Der hauptsächlichste Unterschied beider liegt in der Frucht. 
Der Apfelbaum liefert Kernobst und ist daher ein Kemobst- 
baum. Der Kirschbaum dagegen hat Steinobst und ist also 
ein Steinobstbaum.

Sämtliche Obstbäume sind dem Menschen von grossem 
Nutzen. Er pflegt sie daher in Gärten und Feldern. Die 
wilden Stämmchen werden veredelt und versetzt, dann gedüngt 
und von Zeit zu Zeit gereinigt. Je sorgfältiger die Pflege, 
desto reichlicher und vollkommener die Früchte!

Kernobstbäume: Apfelbaum, Birnbaum, Quittenbaum.
Steinobstbäume: Kirschbaum, Pflaumen-, Zwetschgen-, 

Aprikosen-, Pfirsichbaum, Schlehen.
A u fg a b e :  Vergleicht den Apfelbaum mit dem Kirschbaum!

3. Die Wiese.
(Futterkräuter.)

I. Der Kampf zwischen Frühling und Winter hat aus­
getobt. Grollend zieht sich der Winter zurück in die höchsten 
Alpenthäler, in die ewigen Eisburgen der Gletscher. Doch 
auch hier noch lässt er die armen Menschenkinder seinen Zorn 
fühlen. Donnernd schickt er verheerende Lawinen zu Thal. 
In kalter Frühlingsnacht schleicht er sich sogar bis in die Ebene 
und verwandelt den milden Tau in Reif, welcher die zarten 
Kinder des Frühlings tötet. Doch der Frühling ruft neue 
Pflänzchen ins Leben. Der Buchenwald ist mit zartem Laub 
bekränzt. In allen Hecken und Gebüschen grünt’s und blüht’s, 
dass es eine Freude ist. Die Obstbäume stehen in vollem 
Blütenschmucke da, und in ihren Zweigen wiegen sich die 
Vögel. Sie singen, spielen und bauen ihre Nester. Uber allem 
wölbt sich der sonnige, lachende Himmel. Die ganze Natur 
gleicht einem Paradiese. Wer könnte da noch in der engen 
Stube bleiben ? Ziehen wir darum heute hinaus in die blühende, 
singende und schaffende Natur!
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2. Links und rechts der Strasse ziehen sich die bunten 

Wiesen hin. Unzählige Blümlein und Kräutlein prangen hier 
und weben sich zu einem vielfarbigen Teppich. In magern, 
feuchten Wiesen herrscht zum Verdruss des Landwirts der 
gelbe Hahnenfuss vor. Er überwuchert hier die zarten Pflänz­
chen, taugt aber selbst nichts; denn er enthält scharfe, giftige 
Säfte. In fetten, gutgedüngten Wiesen dagegen bildet der 
Löwenzahn einen gelben Teppich. Da finden wir ferner die 
grosse Wucherblume und das bescheidene Gänseblümchen, das 
saftige Kraut der Bärenklaue und die hohen Stengel des Ker­
bels. Noch viele hundert andere Pflanzen, klein und gross, 
wachsen auf der Wiese. Wir fassen sie alle zusammen unter 
dem Namen Futterpflanzen. Diese sind für den Landwirt von 
grosser Bedeutung; denn sie liefern für sein Vieh das Grün­
futter im Sommer, Heu und Emd für den Winter.

Die W iese wird daher sorgfältig gepflegt und gedüngt. 
Die schädlichen Pflanzen werden ausgerottet; das Bodenwasser 
wird abgeleitet; dagegen leitet man gerne das frische Wasser 
der Bäche auf die Wiesen.

Früher hatte man nur Naturwiesen. Ohne Zuthun des 
Menschen entspringen in denselben aus den Wurzelstöcken 
Futterpflanzen aller A rt: Löwenzahn, Bärenklaue, Kerbel, 
Hahnenfuss, Dotterblume, Gräser u. s. f.

In neuerer Zeit legt man häufig Kunstwiesen an. In altes 
Ackerfeld säet man die Samen verschiedener Futterpflanzen: 
Klee, Luzerne, Esparsette, Baigras, Mais u. a. m. Nach 
einigen Jahren müssen die Kunstwiesen wieder in Ackerfeld 
umgewandelt werden. Man pflanzt dann wieder Weizen, Hafer 
oder Kartoffeln. Durch diesen Wechsel in der Anpflanzung 
gewinnt man reichere Ernten. Diese Erscheinung ist leicht zu 
erklären. Nicht alle Pflanzen ziehen die gleiche Nahrung aus 
dem Boden. Der Weizen z. B. findet nach zwei oder drei 
Ernten keine Stoffe mehr im Boden, um daraus das nahrhafte 
Samenkorn zu bilden. Wohl aber fände der Klee noch alles, 
was ihm dienlich ist. Darum säet man jetzt Klee in den
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Weizenacker und baut den Weizen in ein anderes Feld. Es 
verhält sich eben mit dem Erdreich, wie mit uns Menschen. 
Eine und dieselbe Verrichtung ermüdet uns mehr, als wenn 
wir in der Arbeit ab wechseln können.

So kann der denkende Mensch der Natur nachhelfen und 
ihr reichere Ernten abgewinnen. Nicht umsonst hält uns der 
Lehrer in der Schule immer zum Denken an.

A u f g a b e :  Sammelt 10 verschiedene Wiesenblumen und schreibt ihre 
Namen auf! Gebt von jeder eine Eigenschaft an!

4. Der Löwenzahn.

I. Der Löwenzahn ist eine der häufigsten Wiesenpflanzen. 
Seine 3 dm lange Pfahlwurzel ist ausdauernd. Der eigentliche 
Stengel ist sehr verkürzt. Er sitzt unmittelbar auf der Wurzel 
und wächst nicht in die Höhe. Er sendet nach allen Seiten 
bodenständige Blätter, welche einen zierlich geordneten Krei3 
bilden. Man heisst einen solchen Stand der Blätter eine Blatt­
rosette. Der Mittelnerv des einzelnen Blattes ist sehr stark, 
unten gewölbt. Der Blattrand ist unregelmässig, scharf gezackt 
und zerschnitten. Sämtliche Blätter enthalten einen bitter 
schmeckenden Milchsaft. Sind sie noch jung und zart, so 
kann man daraus einen gesunden Salat bereiten. Versetzt man 
den Löwenzahn in den Keller, wo das Sonnenlicht nicht hin­
kommt, so bleiben die Blätter weiss. Die grüne Farbe der 
Pflanze, das Blattgrün, kann sich nur am Sonnenlicht bilden. 
(Kartoffelkeime im Keller und Spargelstengel unter der Erde 
bleiben daher weiss.)

Der hohle, glatte Blütenstiel ist ein Schaft, weil 
er blätterlos ist. Aus ihm flechten die Kinder Ketten 
(Ketteleblume). Am Ende des Schaftes steht das 
Blütenkörbchen. Dasselbe ist aus dem flachen Blüten­
boden und aus den grünen Kelchblättern gebildet.
Innen im Körbchen stehen zahllose einzelne Blüten 
auf dem gemeinsamen Boden in schön geordneten 
Reihen. Jedes einzelne Blütchen besitzt zu unterst
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Haarkranz. Es ist dies der verkümmerte Kelch der einzelnen 
Blüte, welcher überflüssig geworden is t; denn sämtliche Einzel­
blüten sind durch einen gemeinsamen Hüllkelch, das Körbchen, 
geschützt. Der Haarkranz dient später dazu, den reifen Samen 
in alle Winde zu zerstreuen. Über demselben ist die gelbe 
Blumenrohre angewachsen. Sie läuft oben in eine lange, 
schmale Zunge aus. Der Griffel geht durch die Blumenrohre 
hinauf und endet oben in einer gabeligen Narbe. Die Staub­
beutel sind rings um den Griffel zusammengewachsen. (Das 
vorstehende Bild zeigt eine einzelne Blüte des Löwenzahns.)

2 . Wäre das winzige Blütchen allein auf einem Kelche, 
so vermöchte es die Insekten kaum anzulocken. Darum haben 
sich die Blüten zu Tausenden in ein Körbchen zusammengesellt. 
Fortwährend klettern nun die Insekten in der geöffneten Blume 
herum. Besonders die Biene ist ein häufiger Gast des Löwen­
zahns. Sie holt hier nicht Honig, wohl aber Blütenstaub für 
die Jungen. Habt ihr die gelben Höschen an ihren Hinter­

füssen noch nie gesehen? Ihr haariger Leib ist 
oft ganz gelb bestäubt. Indem sie nun auf den 
Blüten herumkrabbelt, streift sie zufällig den 
Blütenstaub an der gabeligen Narbe ab. Auf 
diese Weise wird die Blüte befruchtet.

Blütenkörbchen. Nun fallen Zungenblüte und Griffel ab.
Der grosse Kelch schlägt sich zurück, und der 

Blütenboden wölbt sich nach oben. Die zahllosen Sämchen, 
die er trägt, besitzen auf einem Stielchen einen zierlich aus­
gebreiteten Haarkranz. Mit Hilfe dieser Flügel erhebt sich 
das Sämchen beim leisesten Windzug in die Luft und schwebt 
oft weite Strecken hin. Die Kinder haben jetzt ihre besondere 
Freude am „Liechtli“ ausblasen. Sie wissen nicht, dass sie 
mit ihrem Spiel der Natur bei der wunderbaren Ausbreitung 
der Pflanzen behilflich sind.
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5. Die Föhre. (Holzpflanzen.)

1. Der Wald.
1. Früh morgens, eh’ die Hähne kräh’n, 2. Die Quelle, die ihn kommen hört, 

eh’ noch der Wachtelruf erschallt, hält ihr Gemurmel auf sogleich, 
eh’ wärmer all die Lüfte weh’n, auf dass sie nicht in Andacht stört 
vom Jagdhornruf das Echo schallt: so gross als klein im Waldbereich,
dann gehet leise, nach seiner Weise Die Bäume denken: „Nun lasst
der liebe Herrgott durch den Wald. uns senken

vorm lieben Herrgott das Gesträuch. “ 
3. Die Blümlein, wenn sie aufgewacht, 

sie ahnen auch den Herrn alsbald; 
sie schütteln rasch den Schlaf der Nacht 
sich aus den Augen mit Gewalt.
Sie flüstern leise ringsum im Kreise:
„Der liebe Gott geht durch den Wald.“

In solchen und vielen andern schönen Liedern besingen die 
Dichter die Schönheit und Pracht des Waldes. Wie gerne ziehen 
wir hin in die grünen, stillen Hallen! Wir lagern uns in weiches 
Moos; wir lauschen der munteren Quelle, die geheimnisvoll im 
Waldesgrunde entspringt; wir schauen hinauf in das grüne Dach 
und erblicken kaum den blauen Himmel. In zahllosen Reihen, 
wie alte Soldaten, stehen sie da, die stolzen Waldbäume.

Hier erhebt sich d ie ' schlanke Fichte (Rottanne), dort 
breitet die Weisstanne ihre Aste aus. Mitunter treffen wir auch 
die Föhre mit ihren abgestorbenen untern Asten und die Lärche 
mit ihren hellgrünen, büschelig geordneten Nadeln.

2. Die Föhre.
Die Föhre oder Kiefer (Dähle) ist ein Nadelholzbaum. Sie 

kommt bald in dichten Waldbeständen, bald einzeln an sonnigen 
Bergabhängen vor. Ihre starken Wurzeln klammern sich oft an 
den nackten Fels und dringen mit Gewalt in dessen Risse. Daher 
besitzt der Baum grosse Festigkeit gegen Sturm und Wetter. 
Der Stamm der Föhre ist schlank und hoch. Die Rinde ist 
unten braun und borkig, oben glatt und gelb. Im dichten Wald- 
bestande sterben die unteren Aste aus Mangel an Sonnenlicht 
ab. Nur der Wipfel trägt grüne Äste. Die einzeln stehende
9S6191
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Föhre dagegen entwickelt starke, herabhängende Astquirle. 
Sie wird in einsamen Bergweiden für das Yieh zur gefährlichen 
„ Schirm tanne“.

Die nadelförmigen, immergrünen Blätter stehen immer zu 
zwei in einer Scheide rings um die Zweige. Die Föhre hat 
zweierlei Blüten. Auf den einen Zweigen stehen die Staub- 
gefdssblüten. Es sind dies gelbe Kätzchen, die im Mai er­
scheinen. Sie enthalten sehr viel Blüten staub. Bei jeder Bewegung 
der Äste fliegt er davon, wie eine Wolke. Er gelangt dabei zu 
den Stempelblüten. Dies sind abwärtsgeneigte, grüne Zäpfchen. 
Nur während der Zeit der Bestäubung stehen sie aufrecht. 
Erst im folgenden Jahre entwickeln sich hieraus graubraune, 
holzige Zapfen. Die harten Schuppen klappen endlich auf, und 
aus dem Grunde jeder Schuppe fällt ein zweiteiliger, geflügelter 
Same. Gar viele Sämchen dienen allerlei Tieren, besonders 
dem Eichhörnchen, zur Nahrung. Die Föhre hat aber eine so 
grosse Zahl von Samen erzeugt, dass immer einige von ihnen 
zum Keimen kommen. Nach 60—70 Jahren hat sich aus dem 
Samen wieder eine grosse, ausgewachsene Föhre entwickelt.

Stavbgeffissblüte der Kiefer. Entwickelter Fruehtzapfen. Slempeibliite der FShre.

W ie kommt es, dass dieser grosse Baum nur so kleine, 
unscheinbare Früchte erzeugt? Offenbar verwendet die Föhre 
ihre Säfte grösstenteils für etwas anderes. Sie bildet nämlich 
alljährlich einen neuen Ring von Holz. Dieser Jahrring um­
fasst den ganzen Stamm und reicht von unten bis oben. Zu 
oberst wächst der Stamm alljährlich um ein Glied in die Höhe. So 
verwandeln sich die Säfte der Föhre nicht in geniessbare Früchte,

11SBofeUb. V  SDubttt.
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sondern in hartes Holz. Die Föhre ist daher eine Holzpflanze. 
Ihr harzreiches Holz ist gleich vorzüglich als Brennholz, wie 
als Bauholz. Das harzige "Wurzelholz liefert den Kien, mit 
dem unsere Vorfahren ihre Wohnräume beleuchteten.

A u f g a b e :  Schreibet die Namen der Pflanzen auf; die uns vorzugs­
weise durch ihr Holz nützen.

6. D e r  F l a c h s .
(Gewebepflanzen.)

1. Der Flachs oder Lein ist eine Gespinstpflanze und 
wurde, wie der Weizen und die Lilie, aus dem fernen Asien 
zu uns verpflanzt.

Das Flachsfeld, das vor Einführung der wohlfeilen Baum­
wolle bei keinem Bauerngute fehlte, wird im Frühjahr bestellt. 
In das gutgedüngte und gelockerte Erdreich wird der braune, 
platte, ölhaltige Samen ziemlich dicht ausgestreut. Die Feuch­
tigkeit der Erde zersprengt die braune Hülle, und die Sonnen­
wärme lockt bald das zwischen den zwei Samenlappen liegende 
Keimchen hervor. Das Würzelchen dringt in die Erde und 
sucht nach Nahrung; denn das Öl und das Mehl des Samen­
körnleins sind vom jungen Pflänzchen gar bald aufgezehrt. Aus 
der Erde hebt sich das junge Stengelchen mit zwei grünen 
Blättchen. Die Flachssaat muss jetzt gegen ein kleines, ge­
hässiges Insekt, den Erdfloh, geschützt werden. Auch das 
Unkraut, das mit dem Lein aufwuchert und diesem die Nah­
rung entzöge, muss ausgejätet werden. Stengelchen an Stengel­
chen wächst nun rasch empor. Damit sie nicht Umfallen, 
spannt man ein dichtes Netz von Schnüren. Der Stengel er­
reicht eine Höhe von etwa 6 dm .; oben verzweigt er sich. 
Er ist mit kleinen, lanzettförmigen Blättchen reich besetzt. Im 
Juni entfalten sich an der Spitze der Stengel die Blüten. Aus 
einem 5-blättrigen, grünen Kelche hebt sich die 5-blättrige 
Blumenkrone. Nur bei Sonnenschein öffnet sie sich den honig­
suchenden Insekten. Bei Regenwetter schliesst sich das blaue 
Blümchen, wohl deshalb, damit das Regenwasser den Blüten­
staub und das Honigtröpfchen am Grunde der Krone nicht
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wegschwemmen könne. Von den 10 Staubfäden sind bloss 5 
mit Staubbeutelchen versehen, die andern 5 sind „taub.“ Der 
Fruchtknoten trägt 5 Griffel. Er entwickelt sich zu einer kugeligen 
Kapsel. Diese enthält 5 Fächer und in jedem 2 Samen. Wenn 
also ein Stengel 10 Blüten entwickelt, so vermehrt sich der Flachs 
hundertfältig. Aus dem Samen presst man das Leinöl, welches 
besonders vom Maler zur Bereitung von Ölfarben benützt wird.

2. Der Hauptnutzen des Flachses liegt aber nicht im Samen, 
sondern im feinen, zähen Bast des Stengels. Im August, wenn 
der Flachs gelb wird, zieht man ihn mit der Wurzel aus. Nach 
Entfernung der Samenköpfchen wird der Flachs in Büschel 
zusammengebunden. Dann legt man dieselben in Teichen, so­
genannten „Flachsrosen“ ins Wasser und beschwert sie mit 
langen Stangen und schweren Steinen. Durch dieses Verfahren, 
das „Rosen,“ wird der zähe, feste Bast teilweise vom Stengel 
getrennt. Nach längerer Zeit nimmt man die Bündel aus- dem 
Wasser und breitet sie auf Wiesen aus. Regen und Sonnen­
schein lockern den Bast noch mehr vom Stengel; der letztere 
trocknet aus und wird dann sehr brüchig. Nun ist der Flachs 
bereit zum „Brechen“ („Rätschen“). In Gegenden, wo der 
Flachsbau heimisch ist (Kanton Bern), sieht man an schönen 
Herbsttagen die „Brecheten“. Sie machen sich schon von 
weitem bemerkbar durch das muntere Geklapper der Breche 
oder Rätsche. Auf freiem Felde ist die Brechhütte errichtet, 
wo der Flachs über dem Feuer geröstet wird. Wackere Frauen 
schlagen mit ihren Brechen emsig auf den dürren Flachs; die 
zerquetschten Stongelsplitter fahren davon, und der zähe, feine 
Bast bleibt übrig. Der so gewonnene Flachs wird nun noch 
gehechelt und dann gesponnen. Früher, als Eisenbahn und 
Dampfschiff noch nicht die Welt durchkreuzten und uns noch 
keine fremdländischen Tücher aus fernen Weltgegenden zu­
führten, gehörte das Spinnen zur beliebtesten Familienarbeit. 
Während die Frauen an den langen Winterabenden das Spinn­
rad schnurren Hessen, erzählten die Männer allerlei heitere Ge­
schichten, oder man sang zusammen ein altes Volkslied. Jetzt 
besorgen die Maschinen die Arbeit des Spinnens viel billiger
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und besser; ein einziger Spinnstuhl kann ja mehr spinnen, 
als 500 Frauen es vermöchten. Darum kennt man Spinnstuben 
und Spinneten nicht mehr. Selbst das Grossmütterchen hat 
das Spinnrad weggethan. Das alte Sprichwort:

„Selbst geflickt und selbst gemacht,
Ist die beste Kleidertracht 1“

ist in Vergessenheit geraten. Darum sagt man auch etw a: 
„Es ist nicht mehr die gute alte Zeit, da Königin Bertha spann.“ 

Aus dem Leinengarn verfertigt man verschiedene Gewebe: 
Leinwand, wenn sich die Fäden rechtwinklig kreuzen; Drilch, 
wenn sie schief Übereinandergehen ; Damast, wenn der kunst­
reiche Weher allerlei zierliche, schöne Figuren hervorbringt. Aus 
abgetragener Leinwand (Lumpen) verfertigt man das beste Papier.

3. Neben dem Flachs giebt es noch verschiedene andere 
Gespinstpflanzen. Der H anf hat viel gröbere und stärkere 
Fasern und dient daher zu Zwirn, Schnüren, Seilen, Segeltuch. 
Der Stengel des Hanfs wird mannshoch. Die Blätter sind zu­
sammengesetzt, 5— 9zählig. Die Blüten haben keine Krone. 
Der eine Stengel entwickelt nur Stauhgefässblüten (Fimmelhanf), 
der andere nur Stempelblüten (Samenhanf).

Aus dem Bast der Nessel, welche dem Hanf sehr ähnlich 
sieht, macht man das Nesseltuch. Aus den Fasern der Kokos­
nuss, einer Palmfrucht, werden Teppiche gewoben. Auch der 
Bast der Linde wird zu allerlei Geweben und Geflechten ver­
arbeitet.

7. Der Weinstock.
(Getränkpflanzen.)

I. Der Weinstock liefert uns die herrlichste Frucht, die 
süsse Traube, aus der wir den W ein pressen. Diese edle 
Himmelsgabe ist aber nicht allen Ländern beschieden. In 
unserm Vaterland gedeiht der Weinstock nur an sonnigen 
Abhängen, zur Seite tiefgelegener Tliäler, besonders auch den 
Seeufern entlang, wo die Winter mild und die Sommer warm sind. 
In warmen Ländern wächst er ohne besondere Pflege und er­
reicht die Grösse eines Baumes. Dort windet sich die Bebe 
von Baum zu Baum und herrlich prangen die grossen Trauben



163

aus dem grünen Blätterschmucke hervor. In unserm rauhen 
Himmelsstrich gedeiht der Weinstock nur unter der sorgfältigsten 
Pflege. Ein junges, knospentragendes Reis einer alten Rebe 
wird in die Erde gesteckt. Bald schlagen aus dem im Boden 
beßndlichen Teile der Reiser Wurzeln aus. Der obere Teil 
der Stecklinge treibt Zweige. Nach 3— 4 Jahren ist der Reb­
stock so erstarkt, dass er Früchte trägt. Der Stamm dieser 
Strauchpflanze ist gekrümmt, knotig und von einer faserigen 
Rinde bedeckt. Im Hai, wenn die Obstbäume schon verblüht 
haben, öffnen sich die Knospen. Diese waren während der 
Winterkälte durch eine wärmende Hülle von wolligen Haaren 
geschützt. Kräftig schiessen jetzt die jungen Knospen hervor. 
Sie müssen öfters im Sommer aussen abgebrochen werden, 
damit sie der Frucht nicht zu viel Säfte entziehen. Die Blätter 
sind handgross, herzförmig und dreilappig. Anfangs Juni treten 
die unscheinbaren Blüten hervor. Dreissig bis fünfzig Blütchen 
bilden zusammen ein Träubchen. Jedes einzelne Blütchen hat 
5 grünlich-weisse Blumenblättchen. Diese schliessen 5 Staub- 
gefasse ein. Farbenpracht fehlt der Rebenblüte, dafür spendet 
sie wohlriechenden Duft. Das junge Träubchen ist gar manchen 
Gefahren ausgesetzt. Fröste, schädliche Insekten, Hagel oder 
lang andauernder Regen können es in der Entwicklung stören. 
Entrinnt es allen Gefahren, so reift es bis zum Herbst zur 
köstlichen Traube. Wie herrlich schmecken die goldgelben 
oder dunkelroten Beeren ! Jede Beere schliesst in ihrem saftigen 
Fleisch zwei harte Sämchen ein.

2. Im Oktober, dem Weinmonat, beginnt die Ernte (Wim- 
met, Leset). Winzer und Winzerinnen schneiden die Trauben aus 
dem gelbwerdenden Laubwerk. Nun werden die Trauben ge­
keltert oder gepresst. Der junge, süsse W ein wird in schmucken 
Fässern landauf und ab geführt. Im Keller beginnt er bald 
zu gähren. Zahllose kleine Luftbläschen entsteigen dem Weine. 
Am Boden des Fasses bilden sich die Weinhefe und der W ein­
stein, an der Oberfläche sammeln sich die Traubenreste. Bald 
ist die „Sauserzeit“ vorüber, und aus dem trüben, süssen Most 
ist ein goldklarer Wein geworden.
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Der Wein ist das vornehmste Getränk. Mässig genossen, 
erfreut er das Menschenherz, giebt frohen Mut und frisches 
Blut. Kummer und Sorgen macht er vergessen. Im Uber- 
mass genossen, wirkt aber diese Himmelsgabe schädlich. Die 
Sinne werden verwirrt, der Kopf kommt in Taumel, und die 
Gesundheit wird zerstört. Mit Recht verabscheuen wir daher 
die betrunkenen Leute. Für Kinder passt der W ein nicht. 
Ihr Atem und Herzschlag sind sonst lebhaft genug, so dass 
der Weingenuss nur schädlich ist. Wasser und Milch sind für 
das Kindesalter die besten Getränke.

Ausser Wein bereitet der Mensch noch andere Getränke: 
Kaffee aus den Samen des Kaffeestrauches, Thee aus den 
Blättern der im fernen Asien wachsenden Theepflanze, Bier 
aus Gerste und Hopfen, Most aus Äpfeln und Birnen, Syrup 
aus allerlei Beeren.

3. Der Weinbau erfordert sehr viel Mühe und Arbeit. Der 
Rebmann findet vom frühesten Frühling an bis in den Spätherbst 
fast ununterbrochen Beschäftigung, als da sind: Lösen, Schneiden, 
Stickeln, Bogen krümmen, Anbinden, Düngen, Hacken, Läubeln, 
Heften, Zwicken, Jäten; dann „Wimmen“, Umlegen und Decken.

Es giebt cirka 1400 Arten von Reben. Jedes Land hat 
seine besondern Rebarten und deshalb auch besondere Weine. 
Die geringen Sorten enthalten viel Säure, die guten dagegen 
viel Zucker und Weingeist. Je wärmer das Land ist, in 
welchem der Weinstock gebaut wird, desto mehr Zucker und 
desto weniger Säure enthält die Traube. Die Sonnenwärme 
vermag also die Säure in Zucker zu verwandeln.

Der Weinstock ist manchen Krankheiten unterworfen. 
Am gefährlichsten ist ihm aber die Reblaus, ein winziges In­
sekt. Zu Tausenden setzt es sich an die Wurzel fest, zernagt 
die Rinde und tötet so den Weinstock. Viel tausend Hektaren 
des schönsten Reblandes hat dieses unscheinbare Tierchen schon 
zerstört und dadurch unberechenbaren Schaden angerichtet. 
Sehr schädlich wirkt auch der falsche Mehltau.
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8. Roggen und Mais, eine Vergleichung.
(Nährpflanzen.)

I. Roggen und Mais gehören, wie der Weizen, zu den 
Qetreidearten. Der Roggen wurde seit undenkbaren Zeiten an­
gebaut. Den Mais hingegen kennen wir erst seit kaum 400 
Jahren. Kolumbus brachte ihn aus Amerika. Der Roggen 
gedeiht selbst noch in den hochgelegenen Alpenthälern, der 
Mais hingegen nur in den fruchtbaren Niederungen.

Beide Pflanzen entwickeln sich aus dem Samenkorn, wie 
der Weizen. Der Same bleibt beim Keimen ungeteilt. Es 
sind einsamen-lappige Gewächse. Roggen und Mais haben eine 
grosse Zahl gleich starker Nebenwurzeln. Der Stengel beider 
Pflanzen ist ein mannshoher Halm mit vielen Knoten. Der 
Roggenhalm ist schlank und schwach, innen hohl. Der Mais­
halm dagegen wird bis 3 cm dick und hat innen ein saftiges, 
zuckerhaltiges Mark. Die jungen Halme des Mais und des 
Roggens sind grün und saftig. Man kann sie daher zu Vieh­
futter verwenden. Zur Zeit der Reife haben sich die Halme 
in gelbes, hartes Stroh verwandelt, welches dem ungeniessbaren 
Holze gleicht. Auf diese W eise verholzen bei den meisten Pflan­
zen die alt werdenden Stengel und Blätter. Beide Pflanzen be­
sitzen linealförmige Blätter, welche aus Knoten des Stengels 
entspringen und diesen in einer Blattscheide umfassen. Die 
Nerven beider Blätter sind gleichlaufend. Das Roggenblatt ist 
schmal und enthält schneidende, glasartige Körperchen. Das 
Maisblatt ist weich, ziemlich breit und wird bis 60 cm lang.

2. Blüte und Frucht.beider Pflanzen sind ganz verschie­
den. Der Roggen hat eine Ähre. Die äussern Spelzblätter 
laufen in lange, zackige Grannen aus. Das Roggenkorn ist 
braunrot, länglich und klein. Oft entwickelt sich auf der 
Roggenähre das schwarze, giftige Mutterkorn. Dies ist eine 
Schmarotzerpflanze; denn sie zieht ihre Nahrung nicht selbst 
aus dem Boden, sondern aus den Säften des Roggens.

Der Mais hat, ähnlich wie die Föhre, zweierlei Blüten. 
An der Spitze des Stengels steht die Fahne. Sie enthält bloss 
Staubgefässblüten. Der Blütenstaub fällt auf den zottigen Haar­
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busch, den wir an der Seite des Stengels bemerken. Dieser wird 
gebildet aus den zahllosen langen Griffeln, welche zu den Frucht­
knoten führen. Wir entdecken diese erst, wenn wir 10— 12 zarte, 
zierliche Hüllblätter entfernt haben. Jetzt kommt der sog. Mais­
kolben zum Vorschein. In 10 bis 
14 schön geordneten Reihen ste­
hen die Fruchtknoten da. Sie ent­
wickeln sich nach der Befruch­
tung zu den harten, mehligen 
Maiskörnern, welche fast die Form 
eines Zahns haben. Ihre Farbe ist 
verschieden, je nach der Abart, 
bald weiss oder gelb, bald braun 
oder schwarz; ein einziger Mais­
kolben zählt oft 500 Körner.

Roggenkorn und Maiskorn 
liefern ein vortreffliches Nah­
rungsmittel für Menschen und Vieh.
Aus dem Roggenkorn bereitet der Mai3-
arme Gebirgsbewohner das schwarze, aber nahrhafte Roggen­
brot. Das Maiskorn giebt ein ziemlich bitter schmeckendes 

Brot. Der genügsame Bewohner des Landes jen- 
seit der Alpen bereitet aus dem Maismehl die 
Polenta, seine Hauptnahrung.

Das schöne, glatte Roggenstroh wird zu 
allerlei Geflechten, besonders zu Strohhüten be­
nützt. Der Maisstengel dient als Grünfutter für 
das Vieh. Getrocknet verwendet man ihn zum 
Dachdecken, zum Brennen oder zum Korbflechten. 
Das weiche Hüllblatt des Maiskolbens dient zum 
Polstern der Strohsäcke.

3. Roggen und Mais zählen wir zu den wich­
tigsten Nährpflanzen. Sie entwickeln zahlreiche 
Samen, um sich fortzupflanzen. In jedem Samen 
liegt ein Keim, aus dem sich eine neue Pflanze 
entfalten kann. Die Pflanze umhüllt diesen
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Keim mit Mehl, Zucker und andern Nährstoffen. Der Keim 
soll hieraus seine erste Nahrung ziehen. So versorgt die 
Pflanze ihr Kindlein mit Nahrung, gleich einer guten Mutter. 
Der Mensch lässt aber gar viele Samenkeime nicht zur Ent­
wicklung kommen. Er bezieht die Nahrung, welche die Pflanze 
für den jungen Keim zubereitet, für seinen Unterhalt. Woher 
bezieht aber die Pflanze ihre Stoffe? Offenbar aus dem Erd­
boden. Dieser ist für die Pflanze, was für unsere Haushaltung 
der Keller. W ie die Mutter täglich allerlei rohe Nahrungsmittel 
aus dem Keller holt, so zieht auch die Pflanze ihre rohen 
Stoffe aus der Erde. Die Mutter bereitet in der Küche aus 
den Rohstoffen des Kellers schmackhafte Speisen.

Auch die Pflanze hat eine K üche; es ist das Blatt. Hier 
werden die rohen Säfte, welche die Wurzel heraufschickt, gar 
wundersam zubereitet Die liebe Sonne, Luft, Regen und Tau 
müssen wacker mitkochen helfen. Bald wird hier ein nahrhaftes 
mehliges Korn, bald ein wohlschmeckender Apfel zubereitet. Die 
Kochkunst geht noch weiter. Die süsse Traube, der ölige Lein­
samen, das tötliche Gift der Tollkirsche und das heilende Tränk­
lein für die Kranken, alle diese Stoffe kann die Pflanzenküche 
auf geheimnisvolle W eise zubereiten. So dürfen wir denn mit 
Recht sagen: „Die Pflanze verwandelt den Stein in Brot.“

Jeder Familienvater muss seinen Keller von Zeit zu Zeit 
neu versorgen. Dasselbe verlangt die Pflanze. Sie findet im 
Boden nicht endlos ihre Nahrung. Der Boden muss daher ge­
düngt werden. Doch ist die Pflanze gar bescheiden. Sie ver­
langt nur, was der Mensch nicht mehr brauchen kann: Stall­
dünger, Jauche, Knochen, Haare, wollene Lumpen u. s. f. 
W er die Pflanze mit diesen Stoffen reichlich versorgt, der 
wird auch durch eine reiche Ernte belohnt.

A u f g a b e :  Von welchen Pflanzen essen wir 1. die Wurzel? 2. die 
Knollen? 3. den Stengel? 4. die Blätter? 5. die Fruchthülle? 6. die Samen?

5. Das Blatt.
Unter Tausenden giebt es kaum zwei Pflanzen, die voll­

kommen gleiche Blätter haben. Diese bilden daher ein vor­
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zügliches Merkmal, um eine bestimmte Pflanze zu erkennen. 
Ihnen wollen wir nun unsere Aufmerksamkeit zuwenden.

1. Beim Löwenzahn entspringen alle Blätter aus dem 
Wurzelstock; sie sind bodenständig. Der gelbe Hahnenfuss
hat Stengelblätter.

2. Bald sind die Blätter gestielt, wie beim Kirschbaum, 
bald sitzend, wie beim Flachs.

3. Der Blattstiel, der aus dem Stengel oder aus den Asten 
herauswächst, verzweigt sich in die Blattfläche. Die faden­
artigen Verzweigungen in der Blattfläche heissen Blattnerven. 
Beim Blatt des Kirschbaumes verzweigen sich die Blattnerven 
fiederartig von einem Hauptnerv aus. Dieses Blatt ist fieder­
nervig. Beim Mais sind alle Nerven gleich stark; sie sind gleich­
laufend oder parallel; das Maisblatt ist daher parallelnervig.

4. Bei der Rose und beim 
Flachs stehen die Blätter wech­
selweise am Stengel; sie sind 
wechselständig. Bei der Salbei

Kleeblatt.

Rosskastanienblatt. Fiederig geschnittenes Blatt der wilden Itiibe.

sind sie gegenständig, beim Waldmeister quirlständig.
5. Rose, Erbse, Rosskastanie, Klee und Holunder haben 

zusammengesetzte Blätter, weil an einem Blattstiel mehrere 
Blättchen stehen. Flachs und Weinstock dagegen haben ein­
fache Blätter. Das Kleeblatt ist dreizählig, das Rosskastanien­
blatt 5- oder 7-zählig; das Holunderblatt hingegen ist gefiedert.
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6. Auch der Rand des Blattes ist sehr verschieden. Mais 
und Tollkirsche besitzen ganzrandige Blätter; beim Rosenblatt 
laufen die Blattnerven in spitzige Zähne aus. Das Rosenblatt 
ist gezähnt. Das Blatt der Weinrebe ist gelappt. Das Hahnen- 
fussblatt ist geteilt; denn hier erreichen die Einschnitte fast 
den Grund des Blattes. Das Blatt der wilden Rübe ist drei­
fach fiederig geschnitten.

7. Passt man die ganze Form des Blattes ins Auge, so ist 
das Blatt nadelförmig (Föhre), linealförmig (Roggen), lanzett­
förmig  (Mais), eiförmig (Kirschbaum), herzförmig (Veilchen), 
rundlich (Apfelbaum). Es giebt noch viele andere Blattformen.

8. Die Blätter 
sind grün. Sie 
suchen immer den 

Sonnenschein.
Entbehren sie des 
Sonnenlichtes, so 
bleiben sie weiss- 
lich, wie die in­

des
Kohlkopfes. W ie die Wurzel
und der Stengel, so ist auch das Blätter des Apfelbaumes.

Blatt ein notwendiges Glied der Pflanze. Im Blatt vollzieht sich 
die Zubereitung des Pflanzensaftes. Das Blatt besorgt die 
Atmung der Pflanze. Wird eine Pflanze der Blätter beraubt, 
etwa durch Raupen oder Käfer, so muss sie absterbeq.

Herzförmiges Blatt
des veiichem. nem Blatter

10. Der Holunderstrauch.
(Arzneipflanzen )

I. Der Holunderstrauch ist wohl allen Kindern' bekannt. 
Aus den ausgehöhlten Stämmchen und Ästen macht man ja die 
„Holunderbüchsen“. Auch das weisse, dicke Mark dient den 
Kindern als Spielzeug. Wir treffen den Holunderstrauch in 
Hecken, an Waldrändern, sowie in der Nähe der Häuser. Seine 
Blätter sind zusammengesetzt, unpaarig gefiedert. An einem 
gemeinsamen Blattstiel stehen 3— 5 länglich eiförmige Blättchen. 
Die weissen, wohlriechenden Blüten stehen in grossen Scheiben
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zusammen. Solche Blütenstände werden Dolden genannt. Bei der 
eigentlichen Dolde (Petersilie) gehen aber sämtliche Blütenteile 
von einem Punkte aus. Dies ist bei der Holunderblüte nicht 
der Fall; sie bildet nur scheinbar eine Dolde; diese heisst-daher 
Trugdolde. Das einzelne Blütchen ist klein und würde für sich 
allein von den Insekten kaum bemerkt. Es haben sich daher 
viele Blüten zusammengestellt, damit sie die honigsuchenden 
Insekten anziehen können. Die weisse Blumenkrone ist rad­
förmig und fünflappig. Sie schliesst 5 Staubgefässe ein.

Aus jedem befruchteten Blütchen entwickelt sich ein 
glänzend schwarzes Beerchen. Man kocht daraus ein wohl­
schmeckendes Mus.

Diese Pflanze bereitet in den Blüten einen gar wunder­
baren Stoff. Legen wir die Blüten in siedendes Wasser, so wird 
dieser Stoff in Wasser aufgelöst. Wir erhalten auf diese Weise 
den Holunderthee. Dieser hat die Kraft, dass er unser Blut 
rascher durch die Adern treibt und uns in Schweiss bringt. Auf 
diese Weise kann die Holunderpflanze dem kranken Menschen 
Linderung seiner Schmerzen und Heilung bringen.

2. Es giebt gar viele Pflanzen, welche wundersame Heil­
stoffe bilden. Man heisst sie Arzneipflanzen. Der Arzt muss sie 
alle kennen und für den kranken Menschen daraus den richtigen 
Heiltrank bereiten. Der heilende Stoff bildet sich bei vielen 
Pflanzen in der Wurzel oder in der Rinde, bei andern in den 
Blättern oder im Stamme, bei noch andern in der Blüte oder 
in der Frucht. Wer die Heilpflanzen kennt, der kann sich 
durch „Kräutersammeln“ manch’ schönes Stück Geld verdienen. 
Ihre Verwendung bei Krankheiten wollen wir aber dem Arzt 
oder dem erfahrenen Grossmütterchen überlassen. Zu den be­
kanntesten Heilpflanzen gehören: Die Kamille, die Wohlverlei 
(Arnika), die Gartensalbei, der Eibisch, die Lindenblüte, der 
Chinarindenbaum.

11. Die Herbstzeitlose.
(Giftpflanzen.)

I. Blütenreichtum des Frühlings und Farbenpracht des 
Sommers sind vorüber. Schon fallen einzelne lose Blätter vom
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welkenden Baume. Herbstliche Nebel lagern sich auf den gelben 
Stoppelfeldern. Da erblüht auf den abgemähten, feuchten Wiesen 
die Zeitlose, die Botin des nahen Winters. Die Blume entspringt 
einem zwiebelartigen Knollen, der 1— 2 dm tief in der Erde 
steckt. Dieser Zwiebel­
knollen ist von einer 
braunen Haut einge­
schlossen. Er trägt am 
Grunde einen Büschel 
Nebenwurzeln. Aus einer 
seitlichen Knospe ent­
springt die lange Blumen­
rohre. Sie dringt durch 
die Erde ans Tageslicht 
und endet oben in einer 
blassvioletten Blumen­
krone. Letztere hat 6 tiefe 
Einschnitte und gleicht 
der Lilie. Ein Kelch ist0JeT  Tei!’ '7T mmi ernach auf geschnitten. und rohre knolJen.
nicht vorhanden. An der Frucht. u. Krone.
Mündung der Blumenrohre sind 5 Staubfäden eingefügt. Der 
Fruchtknoten liegt unten im Zwiebelknollen. Seine 3 langen 
Griffel ragen aber noch über die Staubbeutel empor. Nach 
der Befruchtung stirbt die Blume ab. Aber unten in der Erde 
schlummert der Fruchtknoten unter Eis und Schnee. Im Früh­
jahr treten die grünen Blätter ans Tageslicht hervor. Sie sind 
glänzend, linealförmig; ihre Nerven sind gleichlaufend. Mitten 
unter den Blättern erscheint nun auch die Frucht. Sie ist eine 
aufgeblasene Kapsel mit drei Fächern. In jedem Fache sind 
viele braune Samen. So ist denn diese Pflanze wirklich eine 
Zeitlose, die sich nicht an die Zeit hält. Sie bietet uns die 
letzten Blumen im Herbst und zeitigt im Frühjahr die erste 
Frucht. Auch sonst ist die Zeitlose merkwürdig. Sie enthält 
in allen ihren Teilen ein heftiges Gift, besonders in den Samen 
und in den Knollen. Schon oft sind unvorsichtige Kinder, welche 
beim Spielen auf der Wiese von ihren Samen naschten, ums
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Leben gekommen. Das Vieh frisst die Pflanze nicht. Der 
Landwirt hasst die Zeitlose als ein schädliches Unkraut und 
sucht sie durch Ausstechen der Knollen zu vertilgen.

Wundersamer W eise dient das Gift der Zeitlose in der 
Hand des Arztes als ein kräftiges Heilmittel. So gereichen 
auch die Giftpflanzen zum Wohle der Menschen. Nur unsere 
Unwissenheit und Thorheit bereiten uns Unglück.

2. Ausser der Tollkirsche und der Zeitlose kommen bei 
uns noch folgende Giftpflanzen vor:

a) Der Stechapfel, ein stinkendes Unkraut, gedeiht häufig 
auf Schutthaufen, ja selbst in Gärten. Er hat grosse, gebuchtete 
Blätter und lange, weisse Trichterblumen. Die grünen Frucht­
kapseln sind mit Stacheln besetzt und schliessen viele braune 
Sämchen ein. Letztere enthalten ein betäubendes Gift.

b) Das schwarze Bilsenkraut 
(Teufelswurz oder Zigeunerkraut). 
Es findet sich an Wegen, Mauern 
und auf Schutt. Sein Stengel ist 
behaart und klebrig. Die grossen, 
gebuchteten Blätter umfassen den 
Stengel und haben einen betäu­
benden, widrigen Geruch. Die 
glockenförmige Blumenkrone ist 
schmutzig gelb, rötlich geadert. 
Die Samenkapseln sprengen den 
Deckel von selbst auf. Alle Teile 
des Bilsenkrautes enthalten ein 
betäubendes Gift. Doch kann man 
auch aus dieser Pflanze kräftige 
Heilmittel bereiten, z. B. das 
Bilsenöl, ein bekanntes Hausmittel 
gegen Geschwulst,

c) Der gefleckte Schierling. Er gleicht der Gartenpetersilie. 
Der Stengel ist rotbraun gefleckt, und die knollige Wurzel ent­
hält einen milchigen Saft. Alle Teile der Pflanze enthalten ein 
scharfes Gift, das nicht betäubt, wohl aber die Gedärme zerstört.
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d) Der Fliegenschwamm. Wir 
finden ihn nicht selten im Walde. Er 
ist leicht kenntlich an seinem breiten, 
roten Hute mit weissen Flecken. Er 
wird zerschnitten, in Milch gelegt 
und den Fliegen hingestellt, welche 
nach dem Genuss tot dahin fallen.

e) Weitere Giftpflanzen sind: 
der Eisenhut; der Seidelbast, ein 
rot blühender Strauch; die vier- 
blättrige Einbeere, leicht kenntlich 
an den vier grossen, kreuzweis 
stehenden Blättern; die Eibe, ein 
Nadelholzbaum mit roten, fleischi­
gen Früchten, u. a. m.

12. Ergebnisse.
(Die Ergebnisse des ersten Jahreskurses sind hier zu repetieren.)

I. Die Hauptaufgabe des Pflanzenlebens ist die Erzeugung 
der Frucht, durch welche sich die einzelne Pflanze vermehrt 
und fortpflanzt.

Einige Pflanzen vermehren sich auch durch Ausläufer 
(Veilchen, Erdbeere), oder durch Stecklinge (Rebe, Weide, 
Pappel, Geranium), oder Knollen (Kartoffel).

II. Wurzel, Stengel, Blatt und Blüte teilen sich in die 
Aufgabe, für die Frucht Nahrungsstoffe herbeizuschaffen und 
zuzubereiten.

1. Die Wurzel. Sie besorgt die Aufnahme des rohen 
Nahrungsstoffes aus dem Boden. Die feinen Saugwürzelchen, 
welche sich von den Hauptwurzeln aus in das Erdreich ver­
breiten, können nur flüssige Nahrung aufnehmen. Wo daher 
das Wasser fehlt, da kann die Pflanze nicht gedeihen. Der 
Erdboden hat nicht unendliche Vorräte an Pflanzennahrung. 
Er muss daher gedüngt werden. Keine Pflanze zieht die ganz 
gleichen Stoffe aus der Erde, wie die andere. W er reiche 
Ernten erzielen will, darf somit dieselbe Pflanzenart nicht
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immer im gleichen Felde anbauen. Es muss ein Wechsel im 
Anbau der verschiedenen Pflanzen stattfinden. Damit Luft und 
Wasser zu den Wurzeln hinabdringen können, muss der Boden 
gelockert werden. Oft wird die Wurzel dick und fleischig 
(Rübe). Sie dient dann Menschen oder Tieren zur Nahrung.

2. Der Stengel ist der Saftleiter und hebt Blätter und 
Blüten hinauf ans Sonnenlicht. Die innern Teile des Stengels 
verholzen häufig (Föhre); er liefert dann Brennholz. Oft ent­
hält er nahrhafte Vorratsstoffe im Mark (Mais) oder in der 
Rinde (Weide). Letztere dienen daher vielen Tieren im Winter 
als Nahrung.

3. Das Blatt. Es ist gleichsam die Küche der Pflanze. 
Sonnenschein und Luft helfen hier den rohen Wurzelsaft zu­
bereiten. Das Blattgrün bildet sich nur im Sonnenlicht. Das 
Blatt dient häufig dem Vieh zur Nahrung (Löwenzahn), oft 
auch dem Menschen (Salat, Kohl).

4. Die Blüte. Sie ist das zarteste und feinste Gebilde 
der Pflanze. Farbenpracht und Wohlgeruch sind ihre Zierden, 
wodurch sie die Insekten herbeilockt. Diese tragen sehr oft 
den Blütenstaub auf die Stempelnarben und befördern dadurch 
die Fruchtbarkeit der Pflanze. Bei vielen Pflanzen sind Stempel­
blüten und Staubgefässblüten getrennt. (Mais, Föhre, Hanf.)

5. Die Frucht. Sie ist das wunderbarste Pflanzengebilde; 
denn sie schliesst die Samen ein, aus welchen sich neue Pflanzen 
entwickeln können. Jeder Same enthält einen Keim, sowie die 
zur ersten Entwicklung dienenden Nahrungsstoffe. In den Samen­
hüllen und in den Samen selbst werden daher die feinsten 
Pflanzenstoffe aufgespeichert. Häufig gebrauchen aber die 
Menschen diese Stoffe zu ihrem Unterhalt. Die Pflanzenwelt 
stirbt deshalb nicht aus; denn jede Pflanze erzeugt eine sehr 
grosse Zahl von Samen, so dass sie nie alle zur Entwicklung 
kommen könnten. Die Natur versieht die Samen oft mit Hilfs­
mitteln zur leichteren Ausbreitung. (Föhre, Löwenzahn.)

lil. Einteilung der Pflanzen nach ihrer Verwendung. Der
Mensch schätzt und wertet die Pflanzen nach dem Nutzen, den
936191



sie ihm gewähren. Man teilt sie daher ein in nützliche und 
schädliche Pflanzen. Letztere heissen auch etwa Unkräuter. 
Die Nutzpflanzen lassen sich in folgende Gruppen abteilen:

1. Nährpflanzen. Dieselben enthalten in der Wurzel, im 
Stengel, im Blatt oder in der Frucht solche Stoffe, die wir zu 
unserer Nahrung verwenden können. Sie verwandeln den Stein 
(die Erde) in Brot und sind deshalb die wichtigsten: Getreide­
arten, Kartoffeln, Fruchtbäume u. a. m. Zu den Nährpflanzen 
rechnen wir auch die Getränkpflanzen. Die Früchte derselben 
dienen dazu, erfrischende und belebende Getränke zu bereiten : 
Weinstock, Gerste und Hopfen, Birnen und Äpfel, Beeren.

2. Arznei- und Giftpflanzen. Sie bereiten heftig wirkende 
Stoffe, die entweder das Leben zerstören oder, wenn sie richtig 
angewendet werden, Krankheiten heilen können. Es giebt be­
täubende Gifte (Tollkirsche) und scharfe Gifte (Schierling). Die 
richtige Verwendung der Heilpflanzen ist Sache des Arztes.

3. Gewebe- oder Gespinstpflanzen. Der Bast ihres Stengels 
ist zähe und kann zu Faden gesponnen, dieser zu Tuch ver­
woben werden. (Flachs, Hanf, Nessel.)

4. Holzpflanzen. Die Säfte dieser Pflanzen werden fast 
ausschliesslich in zähes, hartes Holz umgewandelt. Sie geben 
uns Werkholz, Bauholz und Brennholz. (Kirschbaum, Föhre, 
Weisstanne, Rottanne, Buche, Eiche.)

5. Futterpflanzen. Es sind dies meistens die Kräuter und 
Gräser der Wiese. Sie dienen als Viehfutter. Es giebt natür­
liche und angesäte Futterpflanzen. (Löwenzahn, Klee.)

6. Zierpflanzen. (Rose, Veilchen.) Diese lieblichen G e­
wächse werden sorgfältig gepflegt, ohne dass sie dem Men­
schen einen besonderen Nutzen gewähren. Farbenpracht und 
Blumenduft sind ihre Gaben, womit sie das Herz erfreuen. 
Der Mensch lebt ja  nicht vom Brot allein! Es giebt ferner 
noch: 7. Farbpflanzen (Brasilienholz), 8. Gewürzpflanzen
(Kümmel, Zwiebel, Tabak), 9. Ölpflanzm (Flachs, Ölbaum).

IV. Auch die Pflanzen kämpfen gegenseitig um Nahrung 
und Sonnenschein. Die zarten Pflänzchen werden überwuchert 
von den rauhen, die mit gröberer Nahrung vorlieb nehmen.

1258afeflb. V  ®uben.
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Ohne die pflegende Hand des Menschen würde daher die Natur 
verwildern. Unkraut sprösse empor in Garten, W iese und 
Acker. Bald hätten wir wieder überall den undurchdring­
lichen Urwald, wie ihn einst unsere Urahnen getroffen.

Wollen wir daher nützliche Früchte ernten, so müssen 
wir den Boden bearbeiten und guten Samen ausstreuen. Die 
Saat müssen wir pflegen, vom Unkraut reinigen und gegen 
schädliche Tiere schützen. Durch unsere Pflege werden die 
Früchte vollkommener und reichlicher. Eine hundertfältige Ernte 
ist der Lohn für unsere Mühe. Darum bleibt wahr, was das 
Sprichwort sagt: „Hilf dir selbst, so hilft dir Gott.“

13. Plan zur Tierbeschreibung.*)
Zur vollständigen Kenntnis eines Tieres gehört die richtige Be­

antwortung folgender Fragen :
1. Einteilung: Zu welcher Abteilung (Familie, Ordnung) gehört 

das Tier?
2. Gliederung des Körpers: Was für Teile lassen sich am Tier­

leib unterscheiden ? (Kopf, Rumpf, Glieder.)
3. Kopf- und Sinnesorgane: Wie ist der Kopf, wie sind die 

Sinnesorgane beschaffen? (Mund, Zähne, Nase, Augen, Ohren.)
4. Bewegungsorgane: Wie sind die Beine, die Füsse, die Zehen 

gestaltet ?
5. Bedeckung: Welcher Art ist die Bedeckung des Tieres? 

(Haut und Haare.)
6. Nahrung und Aufenthalt: Von was für Stoffen ernährt sich 

das Tier? Wo hält es sich auf?
7. Fortpflanzung und Entwicklung: Was ist von den Jungen 

und deren Entwicklung zu sagen?
8. Seelische Fähigkeiten: Welche besondern geistigen Fähig­

keiten und Eigenschaften kommen dem Tiere zu?
9. Verhältnis zum Menschen: Ist das Tier nützlich oder schäd­

lich, zahm oder wild?

*) A nm erkung . Die hienach aufgeführten Tiere, auch diejenigen, welche nur 
genannt sind, sollen in guten Abbildungen oder in natura vorgezeigt werden. Je 
nach Umstanden können sämtliche Beschreibungen durchgenommen, oder es kann 
eine Auswahl getroffen werden.
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14. Die Säugetiere.
Katze, Löwe und Rind sind die Säugetiere, die wir im 

letzten Jahr genauer kennen gelernt haben. Sie besitzen ein 
inneres Knochengerüst, rotes, warmes Blut; sie bringen leben­
dige Junge zur Welt, welche von der Mutter eine Zeitlang 
gesäugt werden. Nach der verschiedenen Gestaltung des 
Pusses teilt man die sämtlichen Säugetiere in drei Gruppen 
ein. Der Löwe und die Katze haben einen Zehenfuss mit 
Krallen; die Zehen des Rindes stecken in hornigen Hufen; bei 
dem im Meere lebenden Walfisch sind die Püsse zu Flossen 
entwickelt, ähnlich wie beim Hecht. Wir haben daher:

a) Zehensäugetiere,
b) Hufsäugetiere,
c) Flossensäugetiere.

15. Die Zehensäugetiere.
1. D er Brüllaffe.

Er ist ein 
schlankes, be­
hendes Tier.
Seine Hände 
sind menschen­
ähnlich gestal­
tet, indem die­
selben fünfFin- 
ger tragen, des­
gleichen auch 
die Püsse. An 
denselben ist 
namentlich die 
grosse Zehe 
leicht beweg­
lich, so dass der 
Puss vom Tier 
wie eine Hand 
gebraucht wer­
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den kann. Darum nennt man auch die Affen Vierhänder. Der 
Kopf des Brüllaffen ist gross, das Gebiss ist gut entwickelt. 
Der Körper ist dicht mit schwarzen oder rötlichen Haaren be­
kleidet. Diese werden besonders am Kinn sehr lang, so dass der 
Affe mit einem Bart versehen ist. Der Schwanz wird sehr 
lang (etwa V2 *«)• Er dient dem Tier als wichtiges Bewegungs­
werkzeug, indem es ihn namentlich beim Klettern braucht. 
Seinen Namen hat er des schauerlichen Geheules wegen er­
halten, das er ertönen lässt. Er lebt in grossen Herden bei­
sammen und bewohnt namentlich die heissen Gegenden Süd­
amerikas, wo er sich in dichten Wäldern auf den Bäumen 
aufhält. Seine Nahrung besteht vorzugsweise aus Früchten, 
Knospen und Blättern.

2. Die gem eine Fledermaus.
Sie ist ein kleines, lichtscheues Tierchen, ihrer Grösse 

und ihrem graubehaarten Leibe nach der Maus nicht unähnlich. 
Ihr Gebiss besteht aus spitzigen Zähnen, ist also für Fleisch­
kost eingerichtet. Die Ohren sind gross und aufrechtstehend. 
Vermöge einer zarten durchscheinenden Flughaut kann sie flat­
tern. Diese verbindet nicht bloss die 5 langen Zehen des Vorder- 
fusses, sondern auch die Vorderfüsse mit den Hinterfüssen. Des 
Tags hängt die Fledermaus irgendwo in einem verborgenen 
Winkel an ihren Krallen, den Kopf abwärts gerichtet. Bei der 
Abenddämmerung flattert sie umher und jagt nach Insekten.

Ihre Jungen trägt sie fünf Wochen lang an ihrem Leibe 
nach. Der Abscheu und die Furcht, welche viele Menschen 
vor der Fledermaus empfinden, sind ganz unbegründet; denn 
sie ist ein kluges und sehr nützliches Tierchen.

3. M aulwurf und Igel.
Beides sind von den Menschen mit Unrecht verfolgte Tiere. 

Eine Untersuchung ihres Gebisses und ihres Magens ergiebt, dass 
sie sich nur von schädlichen Tieren ernähren, nie von Pflanzen. 
Der Maulwurf ist etwa 13 cm lang, von einer sammetartigen, 
weichen Haut bedeckt. Er besitzt eine rüsselartige Schnauze und 
vier kurze Scharrfüsse. Er gräbt in der weichen Erde kunstreiche
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"Wohnungen, vonjivelchen viele Gänge in das umliegende Erd­
reich führen. Bei Tag und bei Nacht durchsucht er den Boden 
nach Würmern, Engerlingen und andern schädlichen Tieren.

. Der Igel ist etwa so 
gross, wie ein Kaninchen. 
Er hat eine stachelige Haut­
bedeckung, welche ihn vor 
den meisten Feinden schützt; 
denn bei herannahender Ge­
fahr zieht er sich kugelig 
zusammen und streckt die
Stacheln empor. Er lebt in Erdlöchern und Scheunen und 
geht bei Nacht auf Mäuse, Schlangen u. drgl. jagen.

4. Der braune Bär.

Der Bär.

Er hat einen rundlichen Kopf, einen plumpen, 1,5 m lan­
gen Leib, starke Beine und einen kurzen Schwanz. Er geht 
auf der ganzen Fusssohle und ist mit zottigen, braunen Haaren 
bedeckt. Oft richtet er sich auf und marschiert auf den Hinter­
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füssen (Tanzbär). Auch ist er ein geschickter Kletterer. In 
Graubünden, wo er heute noch vorkommt, wird er den Schaf­
herden gefährlich. Sonst ist er ein gutmütiges Tier und greift 
den Menschen erst an, wenn er gereizt wird. Der Honig ist 
seine Lieblingsnahrung. Der Bär wird 50 Jahre alt und lebt 
in selbstgegrabenen Erdhöhlen.

5. Der Hase.
Er ist ein furchtsames, flinkes, verfolgtes Waldtier. Sein 

Gebiss kennzeichnet ihn 'als Pflanzenfresser. Die Schneide­
zähne sind oben und unten zu Zweien vorhanden, hervorstehend, 
gross und wie Meissei so scharf. Sie sind daher zum Nagen 
vorzüglich geeignet. Die Eckzähne fehlen.

Der Hase hat eine gespaltene Oberlippe, fein hörende, 
lange Ohren und grosse Augen. Seine Yorderfüsse sind kurz, 
die Hinterfüsse lang gestreckt. Der Hase ist daher ein ge­
schickter Springer. Sein Leib ist mit grauen, weichen Haaren 
bedeckt. Die Häsin bekommt jährlich viermal 2 bis 5 Junge, 
welche etwa drei Wochen gesäugt werden. Er schadet durch 
Abnagen der Rinde an jungen Bäumen. Auch die Kohlfelder 
besucht er gerne.

Zur Jagdzeit ist der Hase das häufigste Wildpret. Er 
ist wehrlos und sucht sein Heil in der Flucht. Von seiner 
Schlauheit wissen die Jäger manch Stücklein zu erzählen. Der 
Hase bat sehr viele Feinde:

Menschen, Hunde, Wölfe, Lflchse,
Katzen, Marder, Wiesel, Füchse,
Adler auch nicht zu vergessen:
Alles, alles will ihn fressen.

Die Zehensäugetiere werden in vier Ordnungen eingeteilt: 
Der Brüllaffe ist ein Affe, die Fledermaus ein Flattertier, der 
Bär ein Raubtier, der Hase ein Nagetier.

I. Ordnung: die Affen oder Vierhänder. Sie besitzen 
4 Hände mit Nägeln, sind geschickte Kletterer, eigentliche 
Baumbewohner. Sie gehen auf allen vieren oder halb aufrecht. 
Das Gesicht ist bei vielen Arten nur teilweise behaart. Sie 
sind menschenähnlich, sehr gelehrig uud suchen alles nachzu­
ahmen, was sie den Menschen verrichten sehen.
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Zu den bekanntesten Affen gehören: Der Gorilla, der 
Orang-Utang, der Schimpanse, der Brüllaffe, der türkische 
Affe, die Meerkatze.

II. Ordnung: Flattertiere. Sie können vermittelst einer 
Flughaut flattern. Es sind kleine, lichtscheue Tiere. Sie nützen 
durch Vertilgung der Insekten. Der Vampyr, die gemeine 
Fledermaus.

III. Ordnung: Raubtiere. Diese Ordnung umfasst die 
schönsten, aber auch die schädlichsten Säugetiere. Ihr Gebiss 
ist vollständig; denn sie besitzen Schneidezähne, grosse hervor­
stehende Eckzähne und spitzige Backenzähne; es ist für Fleisch­
kost eingerichtet. Ihr Körper ist von einem weichen, schönen 
Pelz bedeckt. Die Raubtiere besitzen scharfe Sinne, grosse

Der Wolf.

Kraft und Schnelligkeit. Sie leben meist von warmblütigen 
Tieren, führen ein scheues, wildes Leben und werden vom 
Menschen verfolgt. Zu der Familie der Katzen gehören:

Die Hauskatze, der Löwe, der Tiger, der Jaguar. Die 
Katzenarten besitzen einen rundlichen Kopf mit scharf sehen­
den grossen Augen, starke, kurze Beine mit zurückziehbaren 
Krallen. Sie sind die blutgierigsten und wildesten Tiere.
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Zur Familie der Hunde zählen wir den Haushund, den 
Fuchs, den W olf und die Hyäne. Sie haben eine spitzige 
Schnauze und stumpfe, nicht zurückziehbare Krallen.

Marderartige Raubtiere sind: Der Hausmarder, der Dachs, 
der Iltis, das Wiesel und der Fischotter.

Der braune Bär und der Eisbär gehören zur Familie 
der Sohlengänger.

Igel, Maulwurf und Spitzmaus sind insektenfressende 
Raubtiere und daher nützliche

IV. Ordnung: Nagetiere. Sie besitzen zwei Paar meissei­
artige Nagezähne. Sie nähren sich von Pflanzenstoffen und 
vermehren sich sehr stark. Es sind muntere, flinke, aber 
scheue Tierchen. Zu den Nagetieren gehören: Der Hase, 
das Kaninchen, das Eichhörnchen, das Murmeltier, die Haus­
maus, die Wanderratte.

Zu den Zehensäugetieren zählen wir noch das fremd­
ländische Känguruh.

IG. Die Hufsängetiere.

I. Das Pferd ist unser grösstes Haustier. Am lang­
gestreckten Kopfe bemerken wir zwei grosse Nüstern, zwei 
lebhafte, kluge Augen und zwei aufrecht stehende bewegliche 
Ohren. Das Pferdegebiss zählt 40 Zähne, wovon 24 grosse, 
breite Backenzähne mit Querfalten. Sie dienen zum Zer­
malmen des Futters. Der Hals ist schön gebogen und trägt 
eine lange Mähne. Die Brust ist breit und strozt von Kraft. 
Schön gebaut ist auch der walzenförmige, rundliche Leib. Die 
vier schlanken Beine sind wie aus Erz gegossen. Der Fuss 
endigt in einer einzigen Zehe, welche in einen hornigen, star­
ken Huf eingeschlossen ist. Der wallende Haarschweif reicht 
bis auf die Beine herab.

Das Pferd ist nicht nur das wohlgebauteste und stolzeste 
Tier, sondern auch der treueste Diener der Menschen. Es trägt 
den Krieger in die blutige Schlacht und verlässt ihn selbst im 
Tode nicht. Im fliegenden Galopp eilt es mit seinem Reiter
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dahin und lässt sich von ihm willig leiten. Im scharfen Trab 
fährt es mit der schönen Kutsche, und mit wahrer Riesenkraft 
zieht es den schweren Lastwagen.

Kraft und Schnelligkeit sind aber nicht die einzigen Vor­
züge des Pferdes. Es kennt seinen Herrn und wiehert ihm 
freundlich entgegen. Den Weg, den es einmal zurückgclegt hat, 
findet es auch in dunkler Nacht, besser, als der Mensch. 
Sorgfältig weicht es aus oder hält an, wenn ihm ein unvorsich­
tiges Kind in den W eg kommt. Das Pferd ist auch sehr ge­
lehrig und kann zu allerlei Kunststücken abgerichtet werden.

Gar traurig ist meist das Schicksal des alten Pferdes. Weil 
die Menschen aus einfältiger Scheu das Pferdefleisch nicht essen 
wollen, so muss das Pferd, wenn es alt und schwach ist, oft das 
härteste Los ertragen. Wie lange steht es oft als Karrengaul 
hungernd und frierend auf der Strasse oder vor dem Wirtshaus ! 
W ie unbarmherzig wird es oft von seinem Herrn geschlagen, 
wenn es aus Mattigkeit und Alter den Wagen nicht mehr zu 
ziehen vermag! Einem solchen 
altersschwachen, misshandelten 
Pferde ist der Tod wahrhaftig 
eine Wohlthat.

Wie beim Rindvieh, so 
giebt es auch unter den Pferden 
verschiedene Rassen. Die ara­
bische Rasse liefert die schön­
sten und klügsten, die englische 
Rasse hingegen die stärksten 
und ausdauerndsten Pferde.

2. Die Hausziege, die 
Kuh der Armen, trägt einen 
Pelz von langen und kurzen 
Haaren verschiedener Farbe.
Am Kinn hat sie einen Bart.
Den Ziegenbock zieren zwei 
nachhintengekrümmte Hörner, 
welche der Geiss oft fehlen. Die

Die Gemse.
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Beine, hoch und kräftig, sind zum Springen eingerichtet. Der 
F u88 endigt in zwei Zehen, welche in Hufe eingekleidet sind. 
Die Ziege nährt sich von Gras und andern Pflanzenstoffen. Sie 
kann die Speise Wiederkauen, wie das Rind. Im Sommer wird 
sie meist auf die Weide getrieben und zeigt sich hier zum 
Verdruss der Geissbuben sehr naschhaft. Ihre Milch, welche 
man aus den zwei Zitzen des Euters zieht, ist sehr nahrhaft.

Der Geissbub, der seine munteren Ziegen auf hohen 
Bergen hütet, singt:

liehbock. liehytisa. Das Iteuntier.

3. Der Elefant ist das grösste Landsäugetier. Sein plumper 
Leib erreicht eine Höhe von 3 '/2 m und ein Gewicht von 
6000 kg. Die Nase trägt einen 2 m langen, hohlen Ansatz, 
den Rüssel. Dieser dient dem Tier als Arm, Hand und Waffe. 
Es kann damit Bäume entwurzeln, aber auch Geldstücke auf- 
heben. Die beiden obern Schneidezähne wachsen bis zu 3 m 
langen und 175 kg schweren Stosszähnen aus; sie liefern das 
köstliche Elfenbein. Die Ohren sind sehr gross, aber leicht 
beweglich und herabhängend; die Haut ist sehr dick und ohne 
Haare. Die plumpen Füsse sind so dick wie Baumstämme, 
die vier Zehen stecken in hornigen Hufen. Der Elefant ist 
sehr klug und gelehrig. Gezähmt verrichtet er schwere und 
leichte Arbeiten. Er zieht den Pflug, trägt Wasser und fahrt 
die Kanonen des Kriegers in die Schlacht.
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Der Elefant.

Die Hufsäugetiere bilden 3 Ordnungen. Das Pferd ist ein 
Einhufer; die Ziege ein Zweihufer und der Elefant ein 
Vielhufer.

V. Ordnung: Einhufer. Hieher gehören: das Pferd, der 
Esel, das Maultier, das Zebra.

VI. Ordnung: Zweihufer oder Wiederkäuer. Die nütz­
lichsten Tiere: Rind, Ziege, Schaf, Kamel, Dromedar, Hirsch, 
Gemse, Reh, Steinbock, Renntier, Giraffe.

VII. Ordnung: Vielhufer oder Dickhäuter. Das Haus­
schwein, das Wildschwein, der Elefant, das Nashorn, das 
Nilpferd.

17. Die Flosseiisäugetierc.

1. Der Seehund wird etwa 2 m lang. Sein Leib nimmt 
nach hinten fortwährend ab und gleicht daher dem Fisch. 
Der Kopf ist dem des Hundes nicht unähnlich. Nase und 
Ohren können geschlossen werden. Die vier kurzen Glieder 
gleichen mehr Flossen, als Beinen. Die Hiuterfüsse sind wag- 
reoht gestreckt, die fünf Zehen durch Schwimmhäute 'ver­
bunden. Der Seehund hat ein dichtes, schwarzgeflecktes Haar-
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Das Dromedar.

kleid. Er lebt meist im Wasser; auf dem Lande kann er sich 
nur kriechend bewegen. Für die armen Bewohner kalter Länder 
ist der Seehund ganz unentbehrlich. Sein fettes Fleisch dient 
als Speise, das Fell wird zur Kleidung und zum Decken der 
Hütten verwendet. Aus den Gedärmen macht man Fenster­
scheiben und auch Zwirn zum Nähen. Aus den Knochen ver­
fertigt man Messer und Gabeln, Nähnadeln, Nägel und Waffen. 
Der Seehundsfang gehört daher zu den wichtigsten Beschäf­
tigungen der Bewohner dieser kalten Länder.

2. Der Walfisch ist das grösste aller Tiere. Der unförm­
liche Leib erreicht eine Länge von 25 m und ein Gewicht von 
150,000 kg. Der Kopf ist sehr gross; die Kiefer sind mit 
Barten besetzt; letztere liefern das Fischbein. Die beiden Nasen­
löcher endigen oben auf dem Kopfe. Statt der Beine hat der 
W al vier grosse Flossen. Der Schwanz ist fischähnlich und 
besitzt eine gewaltige Kraft. Der Walfisch lebt im Meere. Er 
muss regelmässig an die Oberfläche kommen, um zu atmen. 
Er erzeugt lebendige Junge. Der Walfischfang ist für viele 
Meeranwohner ein einträgliches, aber gefahrvolles Geschäft.
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Die Flossensäugetiere bilden die VIII. und IX. Ordnung der 
Säugetiere: Die Robben und Wale.

Sie leben fast ausschliesslich im Wasser; die Glieder sind 
zu Flossen umgestaltet. Ihr Leben gleicht dem der Fische. 
Aber sie haben warmes Blut, atmen durch Lungen und bringen 
lebendige Junge zur Welt.

18. Rückblick auf die Säugetiere.
a) Zusam m enstellung der Eigenschaften.

1. Körperbau.
Zu den Säugetieren zählen wir die am höchsten ent­

wickelten Geschöpfe der Tierwelt. Ihr Körper gliedert sich in 
Kopf, Rumpf und Bewegungsorgane. Am Kopf bemerkt man 
die Sinnesorgane: Die Nase mit zwei Löchern, zwei Augen, 
zwei Ohren. Im Innern de3 Tierleibs ist ein Knochengerüst; 
ferner liegen da Magen und Gedärme für die Verdauung, eine 
Lunge zum Atmen und ein Herz, um das rote, warme Blut 
durch den ganzen Körper zu treiben. Im Schädel befindet sich 
das Gehirn. Von diesem verzweigen sich die Nerven in alle 
Körperteile. Durch diese Nerven empfindet das Tier Lust 
und Schmerz.

2. Lebensweise.
Die Säugetiere nähren sich von Fleisch oder von Pflanzen. 

Einige können sowohl Pflanzen- als Fleischkost vertragen 
(Schwein, Katze, Hund). Sie wohnen teils auf dem Lande, teils 
im Wasser (Nilpferd, Walfisch). Viele Säugetiere können nur 
in heissen Gegenden leben (Affe, Tiger). Andere finden sich 
nur in kalten Ländern und ermöglichen dadurch auch den 
Menschen, dort zu leben (Renntier, Seehund). Wieder andere 
sind über die ganze Erde verbreitet (Pferd, Hund).

3. Seelische Fähigkeiten.]
Alle Säugetiere zeigen grössere oder geringere seelische 

Fähigkeiten. Sie kennen ihren Feind und weichen ihm listig 
aus. Gegenüber ihrem Besitzer werden viele sehr zutraulich 
und anhänglich. Ihre Jungen hegen sie mit zärtlicher Sorg­
falt und verteidigen sie oft bis auf den Tod.



1 8 8

4. Verhältnis zum Menschen.
Vor undenklichen Zeiten, als das Menschengeschlecht noch 

wenig zahlreich war, gab es viel mehr Tiere, als jetzt. Die 
Menschen lebten von der Jagd und vom Fischfang. Als die­
selben aber das Feld bebauen lernten, da mussten sie die 
wilden Tiere ausrotten oder in öde Gegenden verjagen. Andere 
wurden gezähmt und als Haustiere gepflegt. Fast alle Haustiere 
gehören zu den Säugetieren. Sie dienen dem Menschen durch 
ihre Arbeit (Pferd), durch ihre Milch (Rind, Ziege) oder durch 
ihr Fleisch (Schwein, Rind). Die jetzt noch wild lebenden 
Säugetiere werden häufig gejagt. Die Jagdtiere liefern kostbare 
Pelze (Tiger, Marder, Fuchs) oder leckeres Wildbret (Hase, 
Gemse), oder sie dienen armen Völkern zur Nahrung (Seehund).

Einige Säugetiere sind dem Menschen sehr nützlich, weil 
sie allerlei schädliche Tiere vertilgen (Igel, Maulwurf, Katze, 
Spitzmaus); andere schaden durch ihre starke Vermehrung 
oder ihre Gefrässigkeit (Maus, Hase, Marder, Fuchs).

Die Säugetiere liefern den Menschen folgende Stoffe: 
Pelze, Leder, Leim, Knochen, Elfenbein, Fischbein, Talg, 
Milch, Butter, Käse, W olle, Haare, Borsten.

b) Ergänzungsfragen Uber die Säugetiere.
1. Welche Säugetiere sind bedeckt mit a/^Haaren, b) Wolle,

c) Borsten, d) Stacheln ?
2. Welche gebrauchen als Waffe a) Zähne, b) Hufe, c) Krallen,

d) Hörner, e) Stacheln ?
3. Welche halten sich a u f a) in der Erde, b) au f Bäumen,

c) im Wasser, d) in den Wohnungen der Menschen, e) in der 
Wildnis ?

4. Welche fressen a) Pflanzen, b) Fleisch, c) beides?
5. Welche dienen zum a) Reiten, b) Lasttragen, c) Ziehen ?
6. Welche nützen durch a) ihr Fell, b) ihre Haut, c) ihre 

Haare oder Wolle, d) ihre Hörner, e) ihr Fett, f )  ihre Milch ?
7. Welche sind a) zahm, b) wild, c) gelehrig, d) gefährlich,

e) schädlich, f )  nützlich, g) furchtsam, h) jagdbar, i) schnell, 
k) langsam ?
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8. Was ist a) ein Säugetier, b) ein Raubtier, c) ein Nagetier,
d) ein Wiederkäuer?

9. Was 'für ausländische Tiere hast du schon gesehen? In 
welche Ordnung sind sie einzureihen?

10. Warum verdienen Maulwurf, Igel und Spitzmaus unsere 
Schonung ?

11. Worin unterscheiden sich a) Affe und Mensch, b) Fleder­
maus und Hausmaus, c) Hase und Fuchs, d) Schaf und Ziege,
e) Esel und Pferd ?

12. In welchen Gegenden der Schweiz treibt man a) Rindvieh­
zuckt, b) Pferdezucht ?

13. Welche wilden Tiere kommen in der Schweiz nur selten 
vor? Welche sind gänzlich ausgerottet? Was würde geschehen, wenn 
man die Jagd ganz freigäbe? Warum grenzt man Freiberge ab?

14. Welche Berufsarten sind auf die von den Säugetieren ge­
lieferten Stoffe angewiesen ?

15. Welche Pflichten hat der Mensch gegenüber den Haustieren? 
Wodurch können wir die Gesundheit und das Gedeihen der Haus­
tiere fördern?

16. Aus welchen Beobachtungen kannst du schliessen, dass die 
Tiere ein seelisches Leben haben? (Pferd, Hund, Katze etc.)

19. Die Raubvögel.

1. Der Steinadler gilt als König der Vögel. Sein braun­
befiederter Körper wird 1 m lang. Die mächtigen Flügel 
klaftern 2 m. Der Schnabel ist sehr kräftig, scharf und von 
der Wurzel an gebogen. Das feuerfarbene Auge ist schärfer, 
als das aller andern Tiere. Die Läufe sind bis an die Zehen 
mit kurzen Federn dicht besetzt. Der Adler hat einen Greif- 
fuss mit vier gebogenen, starken und scharfen Krallen, von 
denen drei nach vom, eine nach hinten gerichtet sind.

Der Adler lebt als scheuer, wilder Vogel in den höchsten 
Alpenthälern. In unzugänglichen, überdachten Felsenspalten baut 
er seinen Horst aus grobem Geäst und kleidet ihn mit Haaren
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aus. Hier legt das Weibchen drei bis vier grosse Eier. Nach 
vier Wochen schlüpfen die noch nackten, unbehilflichen Jungen

aus, welche von den Alten mit 
jungen Hasen, Lämmern und 
drgl. flei8sig gefüttert werden. 
Kühne Jäger, welche ein Adler­
nest erspäht haben, lassen sich 
oft an Seilen hernieder, um die 
jungen Adler auszunehmen. 
Die Alten suchen dann ihre 
Jungen zu schützen und ver- 
teidigen sie durch ihren mäch­
tigen Flügelschlsg, so wie mit 
Schnabel und Krallen aufs 
äusserste.

Der Adler besitzt eine 
erstaunliche Flugkraft. Stun­
denlang schwebt er in uner­
messlicher Höhe in den Lüften 
und späht nach Nahrung. Sein 
scharfes Auge erkennt aus 
schwindliger Höhe selbst das 
Mäuschen, das hurtig über die 
Erde huscht. Er ist der ge­

hässigste Raubvogel. Keines der kleinern Tiere ist vor seiner 
Kralle sicher. Lämmer und Zicklein holt er frech vom 
Stalle weg. Er jagt Gemsen und Hasen, Füchse und Katzen, 
Hunde und Mäuse, wilde und zahme Vögel mit Ausdauer und 
Geschick. Er wird daher von den Jägern fleissig verfolgt, 
und- der glückliche Schütze erhält von der Regierung ein 
schönes Schussgeld.

Der Lämmergeier.

2.
Der Steinadler gehört zur Ordnung der Raubvögel. Diese 

nähren sich ausschliesslich von Fleisch. Sie haben einen starken 
Schnabel, vier scharfe, gebogene Krallen und kräftige Flügel.
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Sie führen ein scheues Räuberleben in Wald und Bergen. 
Hieher gehören:

Der Lämmergeier, noch grösser, als der Adler. Sein 
Schnabel ist erst an der Spitze gebogen, der Lauf unbefiedert. 
Er soll sogar im stände sein, kleine Kinder durch die Lüfte 
zu tragen.

Der Aasgeier hat einen nackten Hals. Er liebt das Aas 
und trägt daher in heissen Ländern zur Gesundheit viel bei; 
denn er verzehrt die gefallenen Tiere.

Der Hühnerhabicht und der Sperber rauben Hühner und 
Tauben. Der Bussard ist ein nützlicher Häusevertilger.

Der Uhu ist ein Nachtraubvogel. Er hat ein katzenähn­
liches Gesicht mit einem Federnkreis um die grossen Augen. 
Die Eule ist dem Uhu ähnlich, nur viel kleiner. Beide leben 
während des Tages im Yerborgenen. Bei Nacht jagen sie auf 
Mäuse, aber auch auf schlafende Singvögel.

1. Der Kuckuck, der geheimnisvolle Frühlingsverkündiger, 
hat ein gewelltes, braungraues Gefieder. Er besitzt Kletterfüsse; 
denn zwei Zehen sind nach vorn und zwei nach hinten ge-

20. Die KleUervögel.

33afetlb. V. $>uben. 13
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richtet. Er ist ein Zugvogel, der im April durch seinen Ruf 
„Kuckuck!“ seine Ankunft verkündigt. Das Weibchen legt 
auffallend kleine Eier und trägt sie im Schnabel in das Nest 
kleiner Singvögel, in ein Nest je nur ein Ei. Die Singvögel 
merken den Betrug nicht. Sie brüten das Kuckuckei mit den 
eigenen aus und füttern den jungen Kuckuck, wie ihre eigenen 
Kinder. Da er aber sehr gefrässig ist, so haben seine Pflege­
eltern vollauf mit ihm zu thun. Gewöhnlich gehen darob die 
eigenen Jungen zu gründe.

Man zählt den Kuckuck gleichwohl zu den nützlichen 
Yögeln; denn er reinigt die Waldbäume von schädlichen Raupen.

2.
Der Kuckuck gehört zur Ordnung der Klettervögel. Zu

diesen rechnen wir auch
den Specht. Dieser bohrt mit seinem vierkantigen, starken 

Schnabel schädliche Raupen aus den Baumstämmen und ist 
daher nützlich. Die starken Stützfedern im Schwänze dienen 
ihm dazu, sich an senkrechten Baumstämmen festzuhalten, 
ebenso die vier Zehen, von denen zwei nach vornen und zwei 
nach hinten gerichtet sind (Kletterfuss). Je nach der Farbe 
des Gefieders unterscheidet m an: den Schwarzspecht, den Grün­
specht und den Buntspecht.

Auch der Papagei mit seinem bunten Gefieder ist ein 
Klettervogel. Sein grosser, gekrümmter Schnabel leistet ihm 
beim Klettern treffliche Dienste. Er lernt nicht nur einzelne 
Wörter, sondern sogar ganze Sätze nachsprechen.

21. Die Singvögel.
1. Die Kohlmeise ist ein gar lieblicher Sänger. Ihr Gefieder 

schimmert in fünf verschiedenen Farben. Kopf, Hals und Brust 
sind schwarz; die Oberseite ist grünlich, die Unterseite gelb; 
die Backen, sowie ein Streifen der Flügel sind weiss, die 
Schwingen und die Steuerfedern blaugrau.

Der ziemlich starke Schnabel ist scharf, die lebhaften 
Augen sind braun. Das schwache Füsschen besitzt vier Zehen, 
welche mit scharfen Nägeln bewehrt sind. Die ganze Körper­
länge beträgt 16 cm.
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Im Sommer legt das Weibchen 8 bis 14 zarte, rotpunk­
tierte Eierchen in ein weichgepolstertes Nest. In einem Sommer 
zieht ein Meisenpaar gewöhnlich zwei Bruten auf.

Die Kohlmeise ist kein Zugvogel. Sie bleibt auch im 
Winter bei uns. Doch macht sie auch grössere und kleinere 
Reisen durch das Land. Hiebei wählen sich die Meisen ge­
wöhnlich einen Buntspecht zum Anführer. Dieser Vogelgeneral 
führt das Meisenheer gar geschickt über Berg und Thal, von 
Wald zu Wald und beschützt es vor manchen Gefahren.

Die Meise ist ein rastlos thätiger Vogel. Schon am frühen 
Morgen ruft sie die schläfrigen Menschen aus dem Bett. Hell, 
wie ein Glöcklein, singt sie ihre W eisen: S it! Stidi! Sizizidi! 
Unermüdlich durchstöbert sie Baum und Strauch, Hecke und 
Garten. Nimmer ruht sie aus von ihrer Jagd auf schädliche 
Kerbtiere. Bald zieht sie ein Würmchen aus der Blüte, bald 
schnappt sie Fliegen und Mücken vom Blatte weg. Jetzt klettert 
sie geschickt um den Ast. Sie klopft mit ihrem spitzigen 
Schnabel an die borkige Rinde. Nun fällt ein Rindenstück ab, 
und das verborgene Raupenei wird ergriffen. Wie viel tausend 
saftige Apfel und Birnen rettet uns eine einzige Meise in einem 
Sommer! Wie schade, dass das Meisengeschlecht von Jahr zu 
Jahr abnimmt! Wir sollten unsere kleinen Freunde viel mehr 
schützen. Besonders zu harter Winterszeit wollen wir der 
hungernden Tierchen nicht vergessen.

Die kleine, schwache Meise zeigt sich oft recht mutig. 
Sie greift selbst grössere Raubvögel an und jagt sie öfters in 
die Flucht.

Im Winter, wenn ihr Tisch gar spärlich gedeckt ist, greift 
sie oft zu einer List, um ihren Hunger zu stillen. Sie fliegt 
an den Bienenstock und lockt durch ihr Gepolter den Bienen­
wächter heraus. Kaum ist der schlaftrunkene Wächter vor dem 
Eingang erschienen, so wird er von der Meise weggeschnappt 
und verzehrt.

2.
Die Singvögel, zu welchen die Kohlmeise gehört, sind die 

beliebtesten Segler der Lüfte. Sie erfreuen uns nicht bloss
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durch ihren Gesang und durch ihr zierliches Gefieder, sondern 
sie nützen ausserordentlich viel durch Vertilgung schädlicher 
Insekten. Sie verdienen darum auch den besondern Schutz 
der Menschen. Es sind fast ausnahmslos kleine, muntere Tiere, 
welche künstliche Nester bauen. Sie ernähren sich von Körnern 
und Kerbtieren. Die bekanntesten Singvögel sind:

Die schwarzbefiederte Amsel, ein fröhlicher Sänger in 
Wäldern und Gebüschen; die Drossel, der Star, die Nachti­
gall, bescheiden in ihrem Gefieder, aber der beste Sänger; 
die Schtcalbe, die Bachstelze, der Zaunkönig (Hagschlüpferli), 
unser kleinster Vogel; die Kohl- und Blaumeise, die Lerche, 
der Buchfink, der Sperling, der Gimpel, der Kanarienvogel. 
Zur Ordnung der Singvögel, trotz ihrer schreienden Stimme, 
gehören auch: die Krähe, der Heher, die Elster, die Dohle 
und der Rabe.

In heissen Ländern lebt der Kolibri, der kleinste und 
zierlichste Vogel der Erde; er hat ein glänzendes Gefieder und 
einen langen Schnabel. Seine erbsengrossen Eierchen legt er in 
ein kunstvolles Nest, das kaum so gross ist, wie eine Nuss­
schale. Er führt ein Leben, ähnlich wie unsere Schmetterlinge.

22. Die Taubenvögel.
1. Die Haustaube ist ein beliebter, zierlicher Vogel. Ihr 

spitziger Schnabel ist höckerig; die Füsse sind rot, mit vier 
Zehen. Das Gefieder ist verschieden, meist aschblau. Sie kommt 
in sehr vielen Spielarten vor. Sie lebt paarweise, wie die Sing­
vögel, und nährt sich von Sämereien. Die Jungen ätzt sie aus 
dem Kropfe, wo die Nahrung aufgeweicht wird.

Die Taube kann sehr gut fliegen und findet Hunderte 
von Stunden weit ihre alte Heimat wieder (Brieftaube).

2.
Zu den Taubenvögeln zählen wir die lachende Turteltaube 

und die wilde Taube.

23. Die Hühnervögel.
1. Das Haushuhn. Der Kopf ist klein; die zwei braunen 

Augen haben eine weisse Nickhaut. Auf dem Kopf und unten
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am Schnabel befinden sich rote, fleischige Lappen. Der Hals 
ist sehr beweglich und der Leib rund und dick. Die Beine 
sind dünn, mit vier Zehen. Das Huhn hat einen Scharrfuss; 
die Zehen sind nach vornen gerichtet und mit Hautlappen 
versehen.

Der Hahn ist grösser als das Huhn, auch schöner befiedert; 
im Schweife trägt er lange, gebogene Federn, am Fusse einen 
Sporn.

Das Huhn legt in ein kunstloses Nest grosse, weisse Eier, 
jährlich mehr als hundert Stück. Der Mensch verwendet sie 
meistens zu seiner Nahrung. Durch das Brüten entwickelt sich 
aus dem Ei ein junges Hühnchen. Die Gluckhenne sitzt ge­
duldig auf zehn bis fünfzehn Eiern und nimmt sich kaum Zeit 
zum Fressen. Bei der gleichmässigen Blutwärme der Gluck­
henne geht nun mit dem Dotter und dem Eiweiss des Eies 
eine wunderbare Veränderung vor. Nach 21 Tagen ist daraus 
ein lebendiges Hühnchen entstanden. Dieses pickt die Schale 
auf und kriecht heraus. Schon nach wenig Stunden ist das 
junge Küchlein munter und kann herumspringen. Die Gluck­
henne behütet ihre Kinderschar unter ihren Flügeln und pflegt 
sie mit vieler Sorgfalt. Hunde, Raubvögel, ja selbst Menschen 
werden von der mutigen Gluckhenne in die Flucht gejagt. 
Welche Wunder vermag doch die Mutterliebe zu bewirken!

Das Huhn lebt in grosser Gesellschaft. Die Hennenschar 
steht unter dem Schutz und unter der Herrschaft eines Hahnes. 
Dieser duldet keinen zweiten Hahn neben sich. Er kündet 
den Tag durch Krähen an.

Das zahme Huhn hat das Fliegen fast verlernt. Nur bei 
Gefahr flattert es mit grosser Mühe auf einen Baum oder auf 
das Hausdach.

Es nützt uns durch die nahrhaften Eier, sowie durch sein 
gesundes Fleisch.

2.
Die Hühnervögel können besser laufen, als fliegen. Das 

Männchen ist viel schöner und grösser, als das Weibchen.
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Die Jungen verlassen sofort nach dem Auskriechen das Nest. 
Man nennt sie daher Nestflüchter. Ihre Nahrung besteht in 
Körnern, Würmern und Insekten.

Zu den Hühnervögeln gehören:
Der stolze Pfau 

mit Seinem wunder­
schönen Gefieder und 
der hässlichen Stimme; 
der bösartige Truthahn, 
die Wachtel, das Reb­
huhn undderAwerAaA«.

Der grösste Vogel 
der Erde, der schnell- 
füssige Strauss, lebt in 
heissen Ländern. Seine 
8chönenSchwanzfedern, 
sowie die Deckfedern 
auf den Schultern wer­

den von den Frauen als Hutschmuck getragen. Der Strauss 
kann nicht fliegen, aber schneller laufen, als ein Pferd. Er 
wird 3 m hoch. Seine grossen Eier legt er in den Sand und 
überlässt bei Tag das Brüten der Sonne.

24. Die Watvögel.
1. Der Fischreiher 

hat einen langen Schnabel, 
einen kleinen Kopf mit 
einem Federbusch am 
Hinterhaupt und einen 
langen, leicht beweglichen 
Hals. Sein grau und weiss 
befiederter Leib ruht auf 
zwei langen, grauen Stelz­
beinen. Beim Fliegen 
werden sie nach hinten 
gestreckt. Diese langen 
Füsse dienen dem Vogel
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trefflich zum Waten in Sümpfen und Flüssen. Mit dem langen 
Halse holt er seine Lieblingsnahrung, die Fische, aus dem 
Wasser und verschluckt sie lebend. Er schadet durch das 
Wegfangen der Fische.

2.
Die Watvögel sind schnell segelnde Zugvögel, welche von 

Wassertieren leben. Damit sie dieselben in Sümpfen und in 
untiefem Wasser aufsuchen können, besitzen sie lange Stelz­
beine und diesen entsprechend auch einen langen Hals.

Zu den Watvögeln gehören: Der Storch, die Schnepfe, 
der Kranich.

25. Die Schwimmvögel.
1. Der Schwan. Unter den Yögeln, welche unsere Ge­

wässer bevölkern, ist der Schwan der schönste. Er hat einen 
roten, breiten Schnabel mit einem schwarzen Höcker an der 
Wurzel. Der Kopf ist klein und zierlich, der Hals sehr

lang und schön gebogen. Der Leib gleicht einem Schiffe. Die 
schön gerundete Brust durchschneidet die Wellen, wie der 
Vorderteil (Kiel) eines Fahrzeuges. Der breite Mittelleib stellt 
den Schiffsraum dar. Er verschmälert sich allmählich bis zum 
Schwänze, der dem Steuer gleicht. Die nach hinten gerichteten 
Füsse mit den Schwimmhäuten zwischen den Zehen sind breiten 
Budern zu vergleichen. Die grossen Flügel, halb geöffnet und 
vom Winde gebläht, treiben das Schiff als belebte Segel.
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Das weisse, dichtanliegende Gefieder ist von Öl durch­
tränkt, so dass es das Wasser nicht hindurchlässt. Trockenen 
Leibes segelt daher der Schwan durch die Gewässer. Den Hals 
zierlich gebogen, den Kopf behaglich auf den Kücken gelehnt, 
die Flügel halb geöffnet, mit den Füssen fleissig rudernd, so 
durchschneidet er in seinem blendend weissen Federkleide den 
blauen See. Er ist das Bild der Anmut und Schönheit und 
entzückt jedermann. Der Schwan lässt sich nicht einschliessen; 
frei will er dahinziehen. Bald durchmisst er stolz den See, bald 
verbirgt er sich im Schilf oder in abgelegenen Buchten. Aber 
immer kehrt er wieder zur Gesellschaft der Menschen zurück 
und freut sich, in deren Nähe zu sein.

2.
Die Schwimmvögel, zu welchen der Schwan gehört, haben 

ein weiches, fettiges Gefieder. Ihr Schnabel ist breit, meist 
löffelartig. Die Füsse stehen weit nach hinten, die Zehen sind 
durch Schwimmhäute verbunden. Die Schwimmvögel besitzen 
also Ruderfüsse. Sie leben fast beständig auf dem Wasser.

Wir zählen auf: Die Ente, die Gans und die auf dem 
Meere und auf grossen Seen lebende Möve.

26. Die Vögel.
a) Zusam m enstellung ihrer Eigenschaften.

1. Allgemeine Merkmale. Die Klasse der Vögel zeichnet 
sich aus durch den hornigen Schnabel, die Federbekleidung 
und durch die Gestaltung der Vorderglieder zu Flügeln. Zähne 
fehlen, ebenso das äussere Ohr. Die Zunge ist hart, die 
Augen sind scharfsehend und haben eine Nickhaut. Die Vögel 
legen Eier mit einer Kalkschale, aus denen die Jungen durch 
Bebrütung entstehen.

2. Innerer Bau. Die innern Organe der Vögel sind denen 
der Säugetiere ähnlich. Sie haben ein Knochengerüste, rotes, 
sehr warmes Blut. Auch Magen, Herz und Lunge fehlen nicht.

3. Lebensweise. Die Vögel sind Lufttiere; denn Knochen­
bau, Federkleid und Flügel befähigen sie, zu fliegen. Während 
die meisten von ihnen die Lüfte durchziehen, um den Standort
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zu wechseln, schreiten einige Arten auf der Erde umher, und 
andere durchschwimmen die Gewässer. Ihre Nahrung ziehen 
die Vögel teils aus dem Tierreich, teils aus dem Pflanzenreich. 
Viele Vögel führen ein Wanderleben, indem sie Sommer- und 
Winteraufenthalt wechseln.

4. Entwicklung. Den Jungen gegenüber zeigen die Vögel 
erstaunliche Liebe und Aufopferung. (Der Storch von Luzern.) 
Einige bauen kunstreiche Nester. Die Nesthocker schlüpfen 
nackt und hilflos aus dem Ei und bedürfen langer Pflege. Die 
Nestflüchter können vom ersten Tage an der Nahrung nachgehen.

5. Verhältnis zum Menschen und zur Natur. Die Vögel 
sind die Lieblinge der Menschen. Sie erfreuen uns durch ihren 
Gesang, durch ihr schönes Gefieder und durch ihr zierliches, 
anmutiges Wesen. Im Haushalt der Natur sind sie von grösster 
Bedeutung. Sie verhindern die Ausbreitung der schädlichen 
Insekten, sie schaffen die Überreste aus Pflanzen- und Tier­
reich beiseite und reinigen die Erde von Aas und Unrat.

Einige können gezähmt werden und sind dann teils nütz­
liche, teils angenehme Haustiere (Huhn, Taube, Kanarienvogel, 
Star, Papagei, Pfau). Sie nützen durch ihre Eier, ihre Federn 
und ihr Fleisch.

6. Einteilung. Es giebt über 8000 Arten von Vögeln. Sie 
lassen sich in 7 Ordnungen einteilen: I. Ordnung: Raubvögel; 
II. Ordnung; Klettervögel; III. Ordnung: Singvögel; IV. Ord­
nung: Taubenvögel; V. Ordnung: Hühnervögel; VI. Ordnung: 
Watvögel; VII. Ordnung: Schwimmvögel.

b) Ergänzungsfragen.

1. Was versteht man unter a) Deckfedern, b) Steuerfedern,
c) Schwungfedern?

2. Welche Vögel leben a) auf Gebirgen, b) in Ebenen und 
Feldern, c) im Hause, d) auf Bäumen, e) im Wasser?

3. Welche nähren sich a) von Körnern, b) von warmblütigen 
Tieren, c) von Aas, d) von Fischen und Amphibien, e) von Insekten ?

4. Welches sind a) Standvögel, b) Zugvögel?
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5. Welche bauen ihr Nest a) aus Erde, b) aus Haaren und 
Federn, c) aus Reisern, d) aus Moos?

6. Welche brüten a) auf der Erde oder in Höhlen, b) auf 
Bäumen, c) auf Felsen?

7. Welche Vögel sind a) Nesthocker, b) Nestflüchter?
8. Welche erfreuen uns a) durch ihren Gesang, b) durch ihr 

Gefieder, c) durch ihre Künste?
9. Welche nützen a) durch ihr Fleisch, b) ihre Eier, c) ihre 

Federn, d) ihre Ernährungsweise?
10. Wie können wir den nützlichen Vögeln Schutz gewähren?
11. Welche Vögel krähen, singen, schlagen, klappern, schnattern, 

krächzen, schreien, girren, lachen, rufen, zwitschern, gackern, lernen 
sprechen ?

12. Welche Vögel gelten als schwatzhaft, bescheiden, diebisch, 
prahlerisch, stolz, kühn, sanft, dumm, liebevoll, lieblos, kampflustig?

13. Worin unterscheiden sich a) Buchfink und Kohlmeise, 
b) Huhn und Taube, c) Storch und Fischreiher?
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*** Questa grammatica 6 elaborata secondo il programma ministeriale per le scuole
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g lbe t. Etfleä Sorndjbüdjleüi für fditodjertfcbe (Slemcutarjdplen. 311 g raftu rftb rift 
g ibel. ®rftc3 @pra<bbücbletn für 6lementorfibt!l'"i. 3 n Mntiquaftbrift.
g ibel. 6tfte« ®pra$büd»[tm für fcbtoetjeiifibe 6:*meßt-t<i;i'.en. *  ()abe für ben 

Ranton Bern. 3 n  graftnrfr^rift.
■tiefebucf) fü r bie aargauifdjen SfJrimarfdjnien, I. ® d ,u ljc '-. Bearbeitet oo

g . $u n jife r, ©eminarlebrer, uub 3- Heller, Sem.narbireEior. n grafturfebrif
Stociteo 2 prQ[l)bürt]fctn fü r frfjtncijertfrfja g lem en tarfd )ii!r .. 3n g.afturfibriit. 
^w e ite s  Sprad jbüd ilein  fü r frfjlortjertfrfic (r(c:i*rtitarji)Ulen. 3n Mntiquafdjrift. 
^w eites  Spradjbürijleiu  fü r fdjweijerijdjc ftlem entarfdiuleu. Mubgcbe für ben Ranton 

S ern . 3n gtafiurjebrift.
Sefebud) fü r bie aargauifdfeu (5emeiitbefd)ulet:, II. ®d)u(;afir. Bearbeitet oon g.

im iijifer, Sem inarlebrer, uub 3- Heller, Sem inarbireftor. 3n grafturübrift. 
d r i t t e s  ®brnd)büd)lcin fü r fd)loeijerifd)e elcm cntarfd)Ulcn. 3n graftiirfdjrift. 
i r i t t e ä  Svrad jbüd jlcin  fü r fdjmeijerifdje (i-lcmcntaridjulen. 3 «  Slntlquaf^rltt. 
d r i t te «  Sbrarfjbüdjlein  fü r fdjnreijertftfje (¢1 enterttnrfd) ttlrtt. SluSgabe für ben Jtonton 

Bern. 3"  grafturjebr'ft.
Sleftr- unb Sefebud) fü r Me i . . .  qauiidjrn (Semchtbcfdjuleu, III. ©«buljabr. Bearbeitet oon 

g. IntnjU w , Sem tnarUbrer, unb 3 - Retter, Sem inarbireflor. 3 »  grafturübrift. 
Sehr- ititb Sefebud) fü r Me m ittle ren  ftlaffen fdjweijerifdjer Solfofdjulen, L keil.

4 . ftlajfe. 3 n  g ra ttu rs  unb äinilquafdirift.
£d)ulbüd |le iii fü r ba3 » ic r tt Sefjnfjatjr. HuSgabe f. b. Ranton 3 ü r ld . 3 tt Sntiquaübrift. 
S ^ u lb u d ) fü r  ben fbrnri;lid)en unb renliftifr^eu lln tcrrirfjt in tl|urgauifd)en

fjirim arfdinlen. ’V. ®d)utfabr. 3n g ra ttu rs  unb Slntiquaf^rift.
Sieljr« unb Sefeburi) fii. bie m ittle ren  ftlaffen fdjlueijerifdier BolfejdjHtcn. «ubgabe 

f. b. Ranton © aUtn. I. te i l .  IV. Sdjuljabr. 3 n  tjraflurs ur.b Slntiquafebriji. 
Siebf unb Sefebu.l, fu . . üarganifd jen  (iem einbe|diulrn, IV . Scbuljabr. Bearbeitet 

oon g . $ ü n } ifu , Sem inariebrer, unb 3- ftetler, ®eminaibireftor.
Seljr- unb ßcjcbud) ir  bie m ittleren  ftlaffen, fdjlucijerijdjcr BolRsidjulen. II. te i l

6. Älajfe. ? ’> ivatture unb Hntiquafibrlft.
Sdjulbud) fü r bin iqradjlidjeu uub renliftifdjen llnferrit^* in  Hjnrgauifdjen

B rim arfd iu lcu . V. 6djuljoi)r. 3 n  g ra ttu rs unb Mntiquafebrift 
Sel)f uub Sefebud) fü r bie m ittle ren  ftlaffen fditueijerifrfjer BolI«fd)Uten. Mubgabe 

für ben Ranton ®t. © allen, jgioeitet te i l .  V. ®<buljabt. 3 n  g ra ttu rs  unb 
Sntiquaf<brifi.

Eel)r- uub Sefebud) fü r Me aatgau ifd jen  (*3emeiubefrf)utcn, V. ©djuljabr. Bearbeitet 
oon g . $ u n jlfe t, ©eminarleljrer, unb 3. Retter, ©eminarbirettor. 

ßcfjr- unb Sefebud) fü r  bie m ittle ren  ftlaffen fdjmcijerifdjer Bolfofdjulcn. i n .  te i l .
6. Rlaifc. 3 n g rafturs unb ilntiquafcbrift.

Sdjulbud) fü r  ben ft>rnd)lidjeu uub realiftifd)en U uterrid it in  tfjurgauiidien
B rim aridm len . VI. Sdju liab t. ‘In  » raftu rs  unb HntlanalArift.

Sehr- uub S Bearbeitet
oon i

firfir- unb 8 1 0 0 0 0 7 2 7 9 3  MuSgal
für *>' mi um n 11111 in um m ■ ■  11 grattu

Seljr'

Seljr'
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unb S 
oon f 

uub S 
beitet
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